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VOM VERFASSER. 


Die vorliegende Arbeit ist aus Studien über die Geschichte 
von Cn. Pompeius’ mithradatischem Krieg, sowie über die 
strabonische Chorographie des östlichen Kleinasiens hervor- 
gegangen. Sie bezweckt die Wiederherstellung derjenigen 
Schrift, welche die Verherrlichung jener Feldzüge zum Gegen- 
stand hatte, und aus der Strabon seine Kenntnisse über 
Armenien und die Kaukasusländer vorzugsweise geschöpft hat, 
der « Mithradatika» des Theophanes von Mytilene. Als noth- 
wendige Ergänzung schliessen sich daran Untersuchungen 
über die Commentarien des Q. Dellius, welche die Kriegszüge 
‚des M. Antonius in die gleichen Länder behandelt haben. 

Die Schrift von Conrad Cichorius, «Rom und Mytilene», 
Leipzig 1888, ist erschienen, als bereits der grössere Theil der 
Arbeit gedruckt war. 

Herr Professor K. J. Neumann, dem ich die Einführung 
in das Studium der alten Geschichte und Länderkunde ver- 
danke, hat mich auch zu den hier vorliegenden Untersuchungen 
angeregt und bei ihrer Ausführung mit seinem Rath auf das 
freundlichste unterstützt. 


© 


THROPHANES VON MYTILENE 


QUINTUS DELLIUS 
ALS QUELLEN DER GEOGRAPHIE 


DES 


STRABON. 


INAUGURAL-DISSERTATION 
ZUR ERLANGUNG 
DER PHILOSOPHISCHEN DOKTORWÜRDE 
AN DER KAISER-WILHELMS-UNIVERSITÄT STRASSBURG 


VON 


WILHELM FABRICIUS. 


STRASSBURG 
J. H. ED. HEITZ (HEITZ & MÜNDEL) 
1888, 


Universitöts-Buchdruckerei J. H. Ed. Heitz (Heitz & Mündel). 


INHALTSVERZEICHNISS. 


Einleitung. . 2 2: oo on 
Erster Theil. — Quellenkritische Analyse 
einiger Kapitel Strabons zur Auffindung 
von Excerpten aus Theophanes oder Dellius 
VII 4 C 308-312. Die Taurische Halbinsel und die Maiotis 
XI 13, 1-4 C 522-524. Media Atropatene . 
XI 14 C 526-533. Armenien 
XU 1-3. Kappadokien und Pontos (Vorbemerkung) . 
XU 1 C 533-535. Einleitung Strabons . . 
XI 2 C 535-540. Grosskappadokien 
XI 3 C 540-563. Pontos 
XI 5 C 566-568. Galatien . 
XIV 5 C 668-681. Kilikien . 
Zerstreute Stellen . en 
Zweiter Theil. — Zusammenstellung und Be- 
sprechung der bei Strabon erhaltenen 
Fragmente des Theophanes und Dellius 
Die Fragmente des Theophanes . 
Vorbemerkung . 
Kapitel 1. Seeräuberkrieg. Frem. 1 
Kapitel I. Galatien. Frgm. 2-5. 
Kapitel DI. Feldzug gegen Mithradates in Pontos und 
Kleinarmenien. Frgm. 6 und 7 
Kapitel IV. Armenien. Frgm. 8-24 . 
a) Pompeius’ Zug. Frgm. 8-10 
b) Geschichte von Armenien. Frgm. 11-14 . 
c) Landeskunde von Armenien. Frgm. 15-24 
Kapitel V. Kaukasien. Frgm. 25-57 nn 
A. Allgemeine Vorbemerkungen. Beginn des Feld- 
zuges. Frgm. 25. . nn 


116 
116 
122 
133 
152 


152 


vn 


B. Feldzug durch Iberien und Kolchis. Frgm. 26-42 
a) Kriegsbericht über den Marsch durch Iberien. 
Frgm. 26 . 
b) Geographie und Rihnographie von Iberien. 
Frgm. 27-32 . en 
c) Pompeius in Kolchis. Frgm. 33-42 
C. Marsch durch Ost-Pontos und Armenien nach der 
albanischen Grenze. Frgm. 43-46 . 
D. Albanien und Nordkaukasien. Frgm. 47-56. 
a) Kriegsbericht. Frgm. 47, 48. 


b) Geographie und Ethnographie von Albanien 
und Nordkaukasien. Frgm. 49-56 . 


E. Rückmarsch durch Armenien. Frgm. 57. 


Kapitel VI. Die Ereignisse von der Beendigung des 
kaukasischen Feldzugs bis zur Abreise des 
Pompeius aus Asien. Frgm. 58-63 . 
A. Feldzugsbericht. Frgm. 58. 
B. Organisatorische Thatigkeit des Pompeius im Orient. 
Frgm. 59-63 . . 
Einrichtung der Provinz Kilikien . 


Ordnung der Verhältnisse der von Rom abhängi- 
gen Fürstentümer in Kleinasien, Frgm. 59 . 


Einrichtung von Pontos. Frgm. 60-63 . 
Einrichtung der Provinz Syrien . 
Schlussbemerkungen 
Die Fragmente des Dellius. 
Vorbemerkung 
Kapitel I. Der Feldzug des Labienus und. Pakoros 
Kapitel II. Der Feldzug des P. Ventidius Bassus. FrgM. 
14. 
Kapitel III Atropatanischr Feldnng des Antonius. Fr; em. 
58... 


Kapitel IV. Bestr afung des. Artavasdes von _ Armenien. 


Frgm. 9-11. 
Anhang. Uebersicht der Nachrichten Strabons über die 
Einrichtungen des Antonius im Orient . 


Schlussbemerkung . 


Seite 


155 


155 


158 
163 


175 
184 
184 


186 
195 


195 
195 


198 
200 


201 
203 
209 
214 


. 220-235 


220 
221 


221 
224 
231 


233 
245 


THEOPHANES VON MYTILENE 


Q. DELLIUS 


ALS QUELLEN 


GEOGRAPHIE ves STRABON. 


EINLEITUNG. 


Strabon spricht sich an mehreren Stellen seiner Geographie 
über die bedeutende Erweiterung der Erdkunde aus, welche zu 
seinen Lebzeiten infolge der Ausbreitung der Macht der beiden 
Weitreiche, des Römischen und des Parthischen, stattgefunden 
und ihm auf dem Gebiete der Länderkunde über seine Vorgänger 
hinauszugehen erlaubt habe. Als eine der Haupterrungenschaften 
auf diesem Felde bezeichnet er II 5, 12 C 118 unter anderm 
die genauere Kenntniss der Kaukasusländer. 

Die besseren Nachrichten über die Gegenden am Kaukasus 
fand er nach seinem eigenen Zeugniss bei den Geschichtschrei- 
hern der Mithradatischen Kriege (XI 2, 14 C 497): Oi 0& & 
Mipdarıxd ovyypdavres, ols uärdov npooexteov ar. 

Unter diesen bevorzugten Schriftstellern ist vor allem 
Theophanes von Mytilene zu verstehen, wie K. J. Neumann in 
seiner Schrift über Strabons Landeskunde von Kaukasien 
(Fleckeisens Jahrbb. f. class. Phil. Suppl. XIII S. 335) gezeigt 
hat. Neumanns Untersuchungen haben den Theophanes als 
Hauptquelle für Strabons Beschreibung der Kaukasusländer 


nachgewiesen. 
Fabricius, Theophanes. 1* 
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Die Schrift des Theophanes ist augenscheinlich sehr aus- 
führlich auf Länder- und Völkerkunde eingegangen. Die in 
Muellers Fragmenta historicorum Graecorum III p. 312—316 
gesammelten Citate stammen mit Ausnahme von Frgm. 1 
sämmtlich aus Strabon und sind geographischen Inhalts. Frgm. 
2 und 3 beziehen sich auf die Kaukasusländer, Frgm. 4 und 5 
auf Grossarmenien, Frgm. 6 auf Kleinarmenien und Pontos. 
Dadurch steht die Benutzung des Theophanes durch Strabon 
ausser für Kaukasien auch für Armenien (XI 14) und Pontos 
(XII 3) fest. Bei der Citirmethode Strabons, wie sie Herr Pro- 
fessor Neumann in seinen Vorlesungen characterisirt hat (Stra- 
bon hat keinen Schriftsteller benutzt, den er im Laufe seines 
Werkes nicht wenigstens einmal mit Namen genannt hat, citirt 
seine Quelle aber nur dann, wenn er eine Behauptung durch 
ihre Autorität stützen oder ihr die Verantwortung dafür zuweisen 
will), ist es wahrscheinlich, dass Theophanes auch anderen 
Stellen Strabons zu Grunde liegt. 

Um nun die Kapitel, in denen Strabon dem Theophanes 
gefolgt sein könnte, zu bestimmen, muss festgestellt werden, 
was das Buch des Theophanes behandelt hat. 

Theophanes, des Hieroitas Sohn, aus Mytilene auf Lesbos, 
«trat als Politiker auf, wurde gerade dadurch ein Freund 
des Pompeius Magnus und trug zum Gelingen aller seiner 
Unternehmungen bei » (Strabon XIII 2, 3 C 618). Den Mithra- 
datischen Krieg des Pompeius hat er mitgemacht (Strabon 
XI 5, 1 G 503) und beschrieben (Cic. pro Archia 10, 24 und 
aus Cicero Val. Max. 8, 14, 3). Nach diesem Kriege kam 
Pompeius im Jahre 62 v. Chr. nach Mytilene und gab allein 
dem Theophanes zu Liebe dieser Stadt die Freiheit zurück, 
welche sie im Jahre 88 durch die Auslieferung des M’ Aqui- 
lius und anderer Römer an Mithradates verwirkt hatte (Plu- 
tarch, Pompeius 42; Vell. Paterc. 2, 18). Ein Stück des durch 
Pompeius veranlassten Senatusconsults ist inschriftlich erhalten 
(E. Fabricius, Inschriften aus Lesbos, Mittheilungen des deut- 
schen archaeologischen Instituts zu Athen, IX (14884) S. 85 £.). 
Den Theophanes selbst machte Pompeius «in contione militum » 
zum civis Romanus (Cic. 1. 1.; Val. Max.1.1.), worauf sich dieser 
Cn. Pompeius Theophanes nannte (E. Fabricius a. o. O. S. 87). 
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Die übrigen Nachrichten über das Leben des Theophanes sind 
von Mueller in der Einleitung zu den Fragmenten dieses Schrift- 
stellers gesammelt. Eine Untersuchung von Kaibel über seine 
Nachkommen findet sich in der Eph. epigr. II p. 19—21. 

Die Herausgabe der Schrift des Theophanes muss späte- 
stens im Jahr 62 v. Chr. erfolgt sein, da Cicero in der Rede 
für den Dichter Archias, welche damals gehalten worden ist, 
Theophanes den Geschichtschreiber des Pompeius nennt. 

Dass die Reste dieses Buches, abgesehen von Strabon, bei 
Plutarch im Leben des Pompeius und in der Mithridateios 
Appians zu finden sind, hat Franklin Arnold in seinen werth- 
vollen « Untersuchungen über Theophanes von Mytilene und 
Posidonius von Apamea» (Fleckeisens Jahrbb. f. class. Phil., 
Suppl. XIII S. 79-150) nachgewiesen. In der That sind grosse 
Stücke der genannten Schriftsteller direkt oder indirekt von 
Theophanes abhängig, soweit es sich um den Feldzug des 
Pompeius handelt. 

Indessen kann Arnolds Behauptung, Theophanes habe auch 
die Feldzüge des Lucullus beschrieben, also eine Geschichte 
des ganzen dritten mithradatischen Krieges geliefert, schwerlich 
aufrecht erhalten werden. 

Arnold findet S. 87 ff. in Appians Bericht über den Lu- 
culluskrieg (Mithr. 72—90) eine griechische (Quelle benutzt, 
welche, verschieden von der Hauptquelle bei Plutarch im Leben 
des Lucullus (Sallust), eine demselben ungünstige Färbung 
trage. Plutarch gehe neben Sallust an einzelnen Stellen auf 
eine ähnliche Quelle zurück, wie Appian. 

So lässt sich Plut. Luc. 10 mit App. Mithr. 75 (aber noch 
viel mehr mit Julius Obsequens 124); Plut. 16 mit App. 79; 
Plut. 19 mit App. 83 und Plut. 23 mit App. 83 ver- 
gleichen. 

Eine dem Lucullus missgünstige Färbung, welche Arnold 
bei Appian erkennen will, veranlasst ihn, dessen griechischen 
Gewährsmann für Theophanes zu halten. 

Was aber Arnold zum Beweise des Satzes, dass Appians 
Quelle dem Lucullus nicht günstig sei, auf S. 87 vorbringt, 
wird nicht ausreichen. Man kann dies alles ebensogut aus 
Appians auch sonst hervortretender Flüchtigkeit erklären. 
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Wenn nämlich die Annahme einer gegen Lucullus gerichteten 

“ Tendenz des Appian sich lediglich darauf stützt, dass er die Ein- 
nahme von Nisibis nicht erwähnt, nicht von des Lucullus Pro- 
vinzialverwaltung spricht und eine empfindliche Niederlage des 
Mithradates nicht genug hervorgehoben hat, so kann aus diesen 
Nichterwähnungen auf eine Tendenz überhaupt noch nicht ge- 
schlossen werden. Ich kann nicht finden, dass der Bericht 
Appians einen dem Lucullus ungünstigen Gesammteindruck 
macht. 

Nach Franklin Arnold wiesen auch noch Anklänge an die 
Schriftstellerei des Theophanes, namentlich mythologische An- 
spielungen, auf diesen als Gewährsmann des Appian für den 
Krieg des Lucullus hin. Aber von diesen Anklängen ist kein 
einziger für Theophanes wirklich beweisend. Und auch der 
negative Nachweis, dass Strabons Geschichtswerk nicht benutzt 
sei, kann nicht für geliefert gelten. Eine Benutzung des Theo- 
phanes für die Geschichte des Lucullus ist nicht nur unerweis- 
lich, sondern überhaupt sehr unwahrscheinlich; denn gute 
Gründe sprechen dafür, dass er nur den Feldzug des Pompeius 
beschrieben hat. 

Theophanes wird von den Alten immer nur in Verbindung 
mit Pompeius genannt, nie mit Lucullus. Alle Citate beziehen 
sich nur auf den Zug des Pompeius. Seine Tendenz, den Pom- 
peius Magnus zu verherrlichen, ihn auf eine Linie mit Alexander 
Magnus zu stellen, ist auch von Arnold hervorgehoben worden. 

In Ciceros Rede für den Dichter Archias wird Theophanes 
als Beispiel der Verleihung des Bürgerrechts durch einen Feld- 
herrn an den Mann, der seine Thaten der Nachwelt überliefert 
hat, dem Falle des Archias gegenübergestellt; Archias aber hatte 
in einem Gedichte den mithradatischen Krieg des Lucullus ver- 
herrlicht. 1 — «Quid ? noster hic Magnus, qui cum virtute fortu- 


1 Freilich sagt Cicero (pro Arch. 10, 21): Mithridaticum vero 
bellum totum ab hoc (sc. Archia) expressum est. Aber daraus kann 
nicht gefolgert werden, dass Archias den ganzen Krieg von 74-63 
behandelt hat. Entweder hat Cicero den Luculluskrieg als geschlos- 
senes Ganzes betrachtet, oder er hat zuviel gesagt. Das Gedicht des 
Archias war nach Cicero ein Panegyricus auf Lucullus. In einem 
solchen konnten die Thaten des Pompeius nur dann zum Schlusse 
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nam adaequavit, nonne Theophanem Mytilenaeum, scriptorem 
rerum suarum, in contione militum civitate donavit ?» 

Da die Rede pro Archia im Jahre 62 v. Chr. gehalten ist, 
ın demselben Jahre, in welchem Pompeius aus Asien aufbrach, 
so liegt. nichts näher, als die in der Rede als bereits bekannt 
erwähnte Schrift des Theophanes mit der Rückkehr des Pom- 
peius in engere Beziehung zu setzen. 

Sie sollte auf diese Rückkehr vorbereiten und die Gross- 
thaten des Pompeius, der den Mithradates und Tigranes besiegt 
hatte, der auf den Spuren Alexanders oder gar des Iason und 
des Herakles in unerforschte Länder vorgedrungen war, der 
Welt vor Augen führen. Nur so kann man die den Ereignissen 
unmittelbar folgende Abfassung erklären. Auch die ganze Ten- 
denz des Buches weist darauf hin, das Ausschmücken der Er- 
zählung mit mythologischen Hinweisungen, und vor allem die 
genauen Nachrichten über Länder und Völker, welche durch den 
Zug des Pompeius in ähnlicher Weise wie durch den Alexanders 
erschlossen waren. In einem solchen Werke mussten die Thaten 
des Lucullus zurücktreten ; wenn sie überhaupt erwähnt wurden, 
so war dies in der Einleitung und zur Gegenüberstellung der 
letzten Misserfolge des Lucullus und der entscheidenden Siege 
des Pompeius geschehen. Eine solche Einleitung aber konnte 
einer Darstellung der Luculluskriege natürlich nicht als Grund- 
lage dienen. 

Der Titel des Buches wird nicht angegeben. Die Aeusse- 
rung Ciceros an der mehrfach erwähnten Stelle lässt auf einen 
Titel wie «ta rept Toü Tlourmlou» schliessen. Es wäre denk- 
bar, dass auch der Seeräuberkrieg ausführlich behandelt war. 
Dann wäre die Bezeichnung « Midprdartıxd » , unter der Strabon 
das Werk erwähnt hat, nur eine von ‘diesem gewählte Citat- 


erwähnt werden, wenn durch ihre Verkleinerung die des Lucullus 
erhoben wurden. Das war aber unmöglich, da die Thaten des Pom- 
pieus äusserlich viel glänzender waren; auch erscheint die Annahme 
einer Verkleinerung des Pompejus durch Archias dadurch ausge- 
schlossen, dass nach Cicero sein Gedicht nicht allein den Lucullus, 
sondern den ganzen römischen Namen verherrlicht hat. Der Pane- 
gyricus auf Lucullus ging auf Pompeius gar nicht mehr ein. 
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torm. Jedesfalls ist mit der Möglichkeit, dass auch der 
Seeräuberkrieg behandelt war, zu rechnen. Ebenso können die 
Einrichtungen des Pompeius in Asien im Buche des Theophanes 
besprochen worden sein. An diesen Neugestaltungen wird auch 
Theophanes seinen Antheil gehabt haben, wie aus der oben 
angeführten biographischen Notiz bei Strabon zu schliessen ist. 
Zwar waren diese Einrichtungen noch nicht vom Senat bestä- 
tigt, als das Buch herauskam, aber das ist kein Grund, wes- 
halb Theophanes nicht davon hätte sprechen dürfen. 

Das Buch muss unmittelbar nach dem Kriege, im Winter 
63/62, als sich das Hauptquartier zu Ephesos befand (App. 
Mithr. 116), verfasst sein ; denn während des Feldzuges selbst 
wird Theophanes sich wohl haben Aufzeichnungen machen können, 
aber zu einer endgültigen Ausarbeitung schwerlich gelangt sein. 

Grössere geographische Entdeckungen sind beim Seeräuber- 
kriege nicht gemacht worden. Der Kriegsschauplatz war bekannt 
und erst kürzlich in der ausgezeichneten Küstenbeschreibung 
Artemidors behandelt. Falls daher Theophanes auch den See- 
räuberkrieg beschrieben hat, so konnte Strabon doch für seine 
Zwecke aus diesem Abschnitt wenig gewinnen. 

Dagegen bewegte sich der Krieg gegen Mithradates und 
Tigranes zum grossen Theil in Gebieten, welche bis dahin noch 
von keinem abendländischen Heer betreten und auch sonst 
wenig bekannt waren. Hier bot sich also Gelegenheit, die 
Länderkunde wirklich zu bereichern. 

Welche Länder die Feldzüge des Pompeius berührt haben, 
zeige folgender Ueberblick. Pompeius erhielt die Kunde von 
seiner Ernennung zum Oberfeldherrn gegen Mithradates in Ki- 
likien, wo er den Winter 67/66 zubrachte. Im Frühjahr 66 
brach er auf, traf in Galatien mit Lucullus zusammen und über- 
nahm den ÖOberbefehl. In Pontos und Kleinarmenien fanden 
mehrere Gefechte gegen Mithradates statt, der nun nach Kolchis 
fliehen musste. Pompeius rückte in das armenische Reich ein. 
Bei Artaxata nahm er die Unterwerfung des Tigranes entgegen. 
Dann bezog er das Winterlager am Kyros. Hier musste am 
Saturnalienfest ein Ueberfall von Seiten der Albaner zurück- 
geschlagen werden. Im Frühling 65 erfolgte der Marsch durch 
Iberien und Kolchis an die Phasismündung, wo Pompeius mit 
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dem Führer des Pontosgeschwaders, Servilius, zusammentraf, 
der die Kaukasusküste recognoscirt halte. Aus Kolchis zog 
Pompeius wahrscheinlich durch Ostpontos und Armenien nach 
Albanien. In den Steppen am Kaspischen Meer musste er um- 
kehren, ohne dasselbe gesehen zu haben. Nun marschirte er 
durch Armenien nach Pontos, wo er den Winter 65/64 zu- 
brachte. Im Jahre 64 ist er durch Kappadokien nach Syrien 
gezogen. Seine Legaten Afranius und Gabinius waren unter: 
‘ dessen in Gordyene, Arbelitis und Nordmesopotamien thätig. 
In Syrien blieb Pompeius bis Anfang 63, dann kehrte er nach 
Pontos zurück; zuletzt, im Jahr 62, ist das Hauptquartier zu 
Ephesos gewesen. 

Theophanes konnte also über folgende Länder von Strabon 
zu Rathe gezogen werden: Kilikien, Galatien, Pontos, Armenien, 
Kaukasien, Kappadokien, Gordyene, Nordmesopotamien, Syrien. 
Dazu kommt noch das Bosporanische Reich des Mithradates, 
von dem Theophanes gelegentlich gesprochen haben muss. 

Dieselben Länder, welche der Zug des Pompeius erschloss, 
wurden ein Menschenalter später, 40—33, durch den Parther- 
krieg des Antonius berührt. Dieser Feldzug brachte ausser 
einigen neuen Nachrichten über Armenien und Kaukasien die 
Erschliessung eines bis dahin fast nur dem Namen nach be- 
kannten Landes, des Atropatenischen Mediens. Das Gebiet, 
von dem Strabon sagt, es sei durch die Römer bekannt ge- 
worden, findet hier seine Ostgrenze; in Grossmedien beginnt 
bereits das Gebiet, über welches dem Strabon neue Kunde 
durch die Parthika des Apollodor von Artamita vermittelt wurde. 

Für den Feldzug des Antonius in Atropatene ist die Primär- 
quelle und auch die Hauptquelle unserer Ueberlieferung das 
Werk des Q. Dellius (Strabon XI 13, 3 C 523; Bürcklein, 
Quellen und Chronologie der römisch-parthischen Feldzüge in 
den Jahren 713—718 d. St.). 

Die Nachrichten über das Leben des Dellius sind bei Bürcklein 
S. 7—12 zusammengestellt;.vgl. auch Kiessling zu Horaz Oden 
113,S. 128. Er hat den atropatenischen Feldzug vom Jahre 36 
mitgemacht und als Augenzeuge beschrieben (Str. 1. 1.). 

Wahrscheinlich umfassten seine in lateinischer Sprache 
(vgl. Sieglin in Hirschfelders philolog. Wochenschrift III, 1880 
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S. 1454) abgefassten Commentarien die ganze Wirksamkeit des 
Antonius im Orient bis zur Schlacht bei Aktion und seinem 
Ende. Gegen diese Meinung Bürckleins lassen sich schwer- 
wiegende Bedenken um so weniger geltend machen, als Dellius 
mehrfach von Antonius zu politischen Missionen verwandt wor- 
den ist, die mit den Ereignissen jener Zeit in Zusammenhang 
stehen. Demnach umfassten die Commentarien des Dellius die 
Zeit von 41 bis 31 v. Chr. Die Ansetzung eines terminus post 
quem für die Publication ergibt sich aus Plutarch Antonius 59. 
Denn Dellius kann ein Werk, .worin er von seiner Furcht vor 
Nachstellungen der Kleopatra geredet hat, nicht veröffentlicht 
haben, so lange er noch bei Antoniee war. Diesen hat er aber 
31 v. Chr. verlassen. Es ist wahrscheinlich, dass er eine Art 
von Memoiren über seinen Aufenthalt bei Antonius verfasst hat. 

In den folgenden Untersuchungen werden uns die bei 
Strabon erhaltenen Fragmente des Theophanes und des Dellius 
beschäftigen. Zuerst wird eine Quellenanalyse der betreffenden 
Kapitel der Geographie Strabons diese Fragmente ausscheiden, 
welche dann zusammengestellt und erläutert werden sollen. 

Bei der Aufsuchung der Stücke, welche auf Theophanes 
oder Dellius zurückgeführt werden können, kommen die Ab- 
schnitie von Strabons Geographie in Betracht, in denen die 
oben erwähnten Länder behandelt werden. Abgesehen von 
Kaukasien, XI 1—5, das schon in der erwähnten Schrift von 
Professor Neumann untersucht worden ist, sind dies folgende 
Kapitel bei Strabon: VII 4 (die Taurische Halbinsel); XI 13, 
4—5 (Atropatene) ; XI 14 (Armenien) ; XII 1—3 (Kappadokien 
und Pontus); XIHI 5 (Galatien); XIV 5 (Kilikien); XVI 1, 
23—27 (Nordmesopotamien); XVI 2 (Syrien). Ausserdem kom- 
men noch zerstreute Stellen vor, welche sich aus irgend welchen 
Gründen auf Dellius oder Theophanes zurückführen lassen. 

Was die Abschnitte aus dem XVI. Buch betrifft, so ist 
gleich hier zu bemerken, dass Strabon dort hauptsächlich dem 
Poseidonios Rhodios gefolgt ist, der bekanntlich aus Apameia 
in Syrien gebürtig war. Derselbe hat auch über Pompeius 
geschrieben. Strabon hatte keinen Grund, für seine Notizen 
über das Auftreten des Pompeius in Syrien eine andere Quelle 
beizuziehen. 


ERSTER THEI.. 


QUELLENKRITISCHE ANALYSE 


EINIGER KAPITEL STRABONS 


AUFFINDUNG VON EXGERPTEN 


THEOPHANES oner DELLIUS. 


Buch VII. Kapitel 4.. C. 308-312. 


DIE TAURISCHE HALBINSEL UND DIE MAIOTIS. 


Die Hauptquelle für die Beschreibung der Taurischen 
Halbinsel ist der Periplus des Artemidor von Ephesos, wie 
Heilmann in seiner Dissertation « quibus auctoribus Strabo usus 
sit in describenda ora maris Pontici a Byzantio usque ad Ta- 
nain » Halle 1885 S. 28—30 nachgewiesen hat. 

Hier sollen die Stellen besprochen werden welche, nicht dem 
Periplus angehören. Solche sind: 

4) in $ 3. Abtn — vöv Eomw. Kramer 2, 36, 4-16. 
2) in $ 4. Emovapyeito — Aclas Kramer 2, 38, 2-13. 
3) in $ 5. np6repov elyov — abrfis Kramer 2, 39, 14-22. 
4) in $ 6. a6pov — mAeovekıav. Kramer 2,39, 26-4 ,2. 
5) 8 7 ganz. 
6) $ 8 ganz. 


1)8$ 3C 308f. Geschichte der Stadt Chersonesos. 


Die Stadt Chersonesos wurde durch Einfälle der Skythen 
gezwungen, den Mithradates Eupator zu ihrem Herrn zu 
machen, als dieser im Begriffe war, gegen die Barbaren am 
Borysthenes zu ziehen. Mithradates schickte ein Heer nach 
Chersonesos wider den Skiluros und seine Söhne, deren Zahl 
Poseidonios auf 50, Apollonides auf 80 angibt. Zur selben Zeit 
trat Pairisades dem Mithradates das Bosporanische Reich ab. 
Seither ist Chersonesos den Herrschern des Bosporos unter- 
than. 

Diese Nachrichten sind zunächst aus Strabons Geschichts- 
werk wiederholt. Auf die Spur der Quellen führen die Citate 
aus Poseidonios und Apollonides. Diese Citate betreffen die Zahl 
der Söhne des Skiluros. 

Apollonides hat einen Periplus geschrieben, der in den 
Scholien zu Apollonios Rhodios angeführt wird (II 969, VI 
983 u. 1174). Er kann also nicht ex professo von der Gechichte 
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der Annexion des Bosporanischen Reichs durch Mithradates 
gehandelt haben, sondern hat wohl nur im Vorübergehn davon 
gesprochen. Wenn dagegen Poseidonios die Söhne des Skiluros 
erwähnt, so hat er auch die Kriege des Mithradates auf der 
Krim behandelt. Auf ihn scheint alles zurückzugehen, was 
Strabon über diese Kriege berichtet hat, also $ 4 und 7 dieses 
Kapitels, und VII 3, 17 f. GC 306 f. (vergl. Heilmann a. a. O., 
Niese, die Eroberung der Küsten des Pontos durch Mithradates 
VI; Rhein. Mus. 42 — 1887 —S. 559 ff.). Der Inhalt der grossen 
historischen Inschrift des Diophantos (Dittenberger Syll. 252) 
stimmt, wie Niese zeigt, vollständig mit Strabons Angaben 
überein. Man darf daraus wohl den Schluss ziehen, dass der 
vorzüglichen Darstellung bei Strabon-Poseidonios der Original- 
bericht des Feldherrn Diophantos selbst (TIovrıxa, Niese a. a. 
O0. S. 568) zu Grunde liegt. 

Poseidonios ist einer der am meisten benutzten Gewährs- 
männer Strabons; Apollonides dagegen findet sich bei Strabon 
nur an drei Stellen citirt: ausser an der hier vorliegenden noch 
XI 13, 2 C 523 wegen der Streitmacht von Atropatene und XI 
14, 4 C 523 wegen der Schneewürmer in Armenien. Sonst ist 
bei Strabon nichts auf ihn zurückzuführen. Es lässt sich sogar 
nachweisen, dass Strabon ihn sehr wenig gekannt und nur 
indirekt benutzt hat. Apollonides hat nämlich nach Schol. 
Apoll. Rhod. II 969 sehr ausführliche Nachrichten über die 
Anschwemmungen des pontischen Flusses Iris geboten. Strabon 
spricht nun I 3, 4-7 GC 49-53 mit Hinzuziehung vieler 
Quellen und auf Grund eigener Anschauung von den Verände- 
rungen der Küsten durch Anschwemmung. Dabei wird auch 
der Iris genannt. Aber diese Erwähnung deckt sich nicht mit 
den Angaben des Apollonides; Strabon theilt die Notiz aus 
seiner eigenen Kenntniss mit. Er scheint den sehr werthvolien 
Bericht des Apollonides weder hier noch auch dort, wo er in 
der Beschreibung von Pontos vom Iris spricht (XII 3, 15 C 547) 
vor sich gehabt zu haben. Es ist also sehr wahrscheinlich, dass 
Strabon die dürftigen Nachrichten, welche er aus Apollonides 
bringt nur durch die Vermittelung eines Dritten kennt. 

An unserer Stelle wird, wie XI 14, 4 C 528, die abweichende 
Angabe des Apollonides einer Aeusserung in der Hauptquelle 
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des betreffenden Stückes (hier also Poseidonios, dort, wie später 
gezeigt werden soll, Theophanes) gegenübergestellt. Die Abwei- 
-chung betrifft beidemal für Strabon ganz unwesentliche Dinge. 
Da ausserdem eben nachgewiesen wurde, dass Apollonides bei 
Strabon nur indirekt benutzt ist, möchte wohl die Annahme 
gerechtfertigt erscheinen, dass Strabon die Citate aus diesem 
Schriftsteller bei den Autoren gefunden hat, denen er in den 
betrefienden Stücken gefolgt ist. Es ist also wahrscheinlich, 
dass Apollonides bei Poseidonios und bei Theophanes citirt war. 
An unserer Stelle wird es sich so verhalten, dass Poseidonios 
die Zahl von 50 Söhnen des Skiluros bei Diophantos vorge- 
funden hat, daneben aber die noch höhere Angabe des Apollo- 
nides anbrachte. 
Auf XI 13, 2 GC 523 werde ich weiter unten zurückkommen. 
Der letzte Satz des Stückes 1) ist natürlich von Strabon 
selbst. hinzugefügt, das v3v bezieht sich auf seine eigene Zeit. 


Zum Bericht des Poseidonios gehört auch das Stück 2) 84 
C 310, Geschichte von Pantikapaion, mit Ausschluss des letzten 
Satzes, wo Strabon auf seine eigene Zeit Bezug nimmt, und 
3) 85 C 311, Geschichte der taurischen Halbinsel. Hier kann 
kein Zweifel über die Herkunft entstehen. 


4) 86C 311. Nachrichten über das bosporanische - 
Reich und seine Bewohner. 


Etwas schwieriger stellt sich die Frage bei diesem Stück, 
wo im Anschluss an eine Notiz des Periplus über die Frucht- 
barkeit des bosporanischen Landes als Beleg die Höhe des Tri- 
buts angegeben wird, den dasselbe an den König Mithradates 
zahlte. Es ist auch hier am einfachsten an Poseidonios-Diophantos 
zu denken; die Einrichtung der Finanzen wird sich unmittelbar 
an die Besitzergreifung des Landes angeschlossen haben und 
unter des Diophantos Leitung geregelt worden sein (Niese a. a. 
O0. S. 564). 

Die Nachricht über die Getreidespenden des Königs Leukon 
von Bosporos (393—353) an die Athener stammt in letzter Linie 
von einem Geschichtsschreiber aus der Zeit des Demosthenes. 
Demosthenes selbst gedenkt der Wohlthaten dieses Königs gegen 
Athen in der Rede gegen Leptines 467, 12. 


— 416 — 


Die nun folgende Schilderung der Lebensweise der skythi- 
schen Nomaden zeigt eine unverkennbare Verwandtschaft mit 
dem Bericht des Ephoros, wie die Vergleichung mit dem auf 
diesen Autor zurückgehenden Stück bei Strabon VII 3, 9 G 302 
und Pseudoskymnos v. 840-885 erkennen lässt. Dem Ephoros ist 
Strabon auch in der Deutung von Ilias 13, 5 fg. auf die Skythen 
gefolgt. Poseidonios hat diese Verse auf die Thraken bezogen 
(VII 3, 3 C 296). Dennoch ist in unserem Paragraphen durch- 
aus an Poseidonios als direkter Quelle festzuhalten. Die Tribute, 
welche sich die Nomaden .von den ansässigen Bosporanern zahlen 
liessen, und die darum geführten Kriege spielen im Bericht des 
Poseidonios eine grosse Rolle (vgl. $ 4 GC 310); über die Nah- 
rung der Skythen berichtet das unzweifelhaft aus Poseidonios- 
Diophantos entnommene Stück VII 3, 17 C 307 mit ganz ähnlichen 
Ausdrücken. 

In dem Bericht des Poseidonios, der seinerseits neben Dio- 
phantos auch den Ephoros benutzt hat (so auch bei der Notiz über 
den König Leukon), hat Strabon die Anwendung der einzelnen 
Angaben auf seine (und des Ephoros) Deutung von Ilias 13, 5 f. 
hineininterpolirt, ebenso auch das Citat aus Hypsikrates über 
Asandros (Sallet, Beiträge zur Geschichte und Numismatik der 
Könige des Cimmerischen Bosporus und des Pontus, Berlin 1866 
Ss. 5 ff. 32 f.). 


5) 8 7C 32. Fortsetzung des Berichtes über die 
Thätigkeit des Diophantos. 


Gehört zum Bericht des Poseidonios-Diophantos. Der letzte 
Satz ist eigene Zuthat Strabons. 


6)$ 8C 312. Paradoxa. 


Hier bietet Strabon Notizen über allerlei naturgeschichtliche 
Merkwürdigkeiten, wie sie die sogenannten Paradoxographen 
zusammenzustellen pflegten. Die Quelle, der Strabon noch öfter 
folgt, lässt sich bis jetzt noch nicht bezeichnen. 

Aus Theophanes, an den zu denken nahe lag, da er über 
den asiatischen Theil der Bosporoslandschaft von Strabon zu 
Rath gezogen worden ist (Neumann, Kaukasien S. 335), ist also 
in diesem Stücke nichts entnommen. Neben dem Artemidori- 
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schen Periplus ist fast ausschliesslich der Bericht des Poseidonios 
benutzt; daneben nur noch Hypsikrates und vielleicht ein Para- 
doxograph. 


Buch XI. Kapitel 13, 1-4. G 522-524. 


MEDIA ATROPATENE. 


$1. a) C 522. Einleitung zu Kapitel 13. Medien. 


‘H 62 Mnöla ölya Schpmrar " naloücı 6& Tv ulv meyd- 
Any, As untpsnods Ta Exßdrava, weydin rödız nal To 
BaotAsıov Eyouca Ti; Mhdmv dpyiis * Stateoücı ÖL xal vüv 
oi Hapbuaioı Touro ypwwevor Bacıkelo, xal Bepllouol Ye 
&vraude oi Baatdeis (Luypdk yap ı Mnöla). To 6E yeımadıdv 
korıv abrois Ev Zedeuxelg TH im To Tiypidı mAnolov 
Baßurövos ' 8° Exkon mepls Zorıy f Arpomdrios Mnöla. 

Die Eintheilung Mediens, wie sie hier dargestellt wird, in 
das «Grosse Medien» und das «Atropatische», muss schon dem 
Eratosthenes bekannt gewesen sein, wenn er auch den Namen 
Atropatene nicht gebraucht haben sollte (s. weiter unten zu $2 a). 

Das «Grosse Medien » wird näher bestimmt durch .die 
Hinweisung auf die Hauptstadt Ekbatana. Daran schliesst sich 
eine Bemerkung über die Residenzen der Partherkönige an, die 
sich XVI 1, 16 GC 743 in ausführlicherer Fassung wiederfindet. 
Strabon konnte wohl aus eigener Kenntniss berichten ; sicher 
fand sich Näheres in seinen gewöhnlichen Quellen über die 
Geschichte des Partherreiches, Poseidonios bez. Apollodoros von 
Artamita (vgl. Arnold Behr, de Apollodoro Artamiteno, Strass- 
burger Dissertation 1888). Mit der Parenthese Wuypa yap 7 
Mnöla vgl. den Anfang von $ 7 dieses Kapitels # oA MEV 
oov ilmar korı xal Wuypd. 

Die Beschreibung Grossmediens wird im 5. $ aufgenommen ; 
für jetzt wendet sich Strabon der Schilderung von Atropatene zu. 


$1. b) C 523. Name und Geschichte von Atropatene. 

vobvona 6° Eoyev (sc. f Arpomdrıos Mnöle) dmo Toü 

Yryepövog Artpomdrou, 5 ExAugev Ind Tols Maxeödcı ylveadaı 
Fabricius, Theophanes, 2 
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nal tabınv, u£pos oboav meydAng Mndlas. xal &N za Baoı- 
Ass Avayopeußels löla auverake xah’abchv TAv ylhpav raenv, 
xal d dadoyr owlerar weypı vüv EE Exelvou, mpds TE Touc 
’Apnevimv Baoılkas romoapivov Erıyaylas av Üstepov xal 
Zypwv xal nerä ralra Tlapdualuv. 

Diese Mittheilung kann nur von einem guten Gewährsmanne 
stammen, wie Nöldeke in seinem Aufsatz über Atropatene in 
der Z. d. D. M. G. 34 (1880) S. 692 ff. bemerkt hat. Er hat 
dabei (S. 696) einen Geschichtschreiber des Antonius, also 
wohl Dellius im Auge. Allein mit demselben Recht könnte 
man auch an die oben erwähnten Quellen über das Partherreich, 
Poseidonios bez. Apollodor von Artamita denken, die beide aus- 
führlich über die aus dem verfallenden Seleukidenreich sich 
erhebenden Staatenbildungen (Baktrien, Parthien) berichtet zu 
haben scheinen. 


$2. a) C 58. Grenzen und Lage Atropatenes. 


xelrar 66 dh ywpa TT miv "Appevla [xal ch Matavij] 
mpög Ei, TH 68 meydAn Mndla ps Övav, npds Apxtov 6’ 
dumorkpars‘ zols 68 mepl Tov puydv Tis "Yoxavlas Haddreng 
xal % Marıavfi And vorou Tapdxeıtaı. 

Atropatene würde demnach «im Osten von Armenien, im 
Westen von Grossmedien liegen, beiden aber gegen Norden. » 
Das entspricht nicht der Wirklichkeit. Atropatene schliesst sich 
zwar dem Nordwesten Grossmediens an, aber nicht dem Norden, 
sondern dem Südosten Armeniens. Dass hier kein Irrthum in 
der Ueberlieferung vorliegt, beweist die Uebereinstimmung dieser 
Stelle mit den Angaben Strabons über die Ostgrenze Armeniens 
(XI 14, 1 C 527) und die Westgrenze Grossmediens (XI 13, 6 
C 524). Diese Länder stossen nämlich nach Strabons Meinung 
theilweise aneinander, theilweise an Atropatene. Das Armenien 
und Grossmedien gemeinsame Stück der Grenze kann nicht 
im Norden gedacht worden sein, da dort die Kadusier und 
Matianer Armenien, Atropatene und Grossmedien berühren 
sollen. Armenien und Grossmedien grenzen also im Süden an- 
einander, nördlich davon an Atropatene; ganz im Norden 
grenzen sie an die Kadusier und Matianer. Ein zweiter Beweis 
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liegt in den Vorstellungen der Alten vom Laufe des Araxes. 
Man zeichnete den Bogen dieses Flusses, welcher die Grenze 
zwischen Armenien und Atropatene bildete, nicht als aus der 
südöstlichen Richtung in die nordöstliche übergehend, wie die 
modernen Karten, sondern als Winkel zwischen einer rein öst- 
lichen und einer rein nördlichen Richtung (vgl. Str. XI 14, 3 
C 527, so auch noch die Karte des Ptolemaivs). Dadurch wurde 
Atropatene ebenfalls in eine Breite mit den nördlichen Theilen 
Armeniens gerückt. 

Die Ursache dieser merkwürdigen Verschiebung der Lage 
von Atropatene wird klar, wenn man die angebliche Nord- 
grenze mit in Betracht zieht. Nach der gedachten Stelle bei 
Strabon liegt Atropatene im Süden der Küste des Hyrkanischen 
Meeres. In Wirklichkeit liegt es westlich davon. Nun hat 
Eratosthenes infolge. seiner unrichtigen Vorstellung von der 
Längenausdehnung des Kaspischen Meeres (ich werde hierüber 
in einem bereits vollendeten Aufsatze über die eratosihenische 
Karte der Alexandermonarchie berichten) den südlichsten Theil 
der Westküste desselben — also. die atropatische Küste — noch 
mit zur Südküste rechnen müssen, so dass dieselbe bis nahe an 
die Kyrosmündung hin statt einer süd-nördlichen eine nahezu 
ost-westliche Richtung erhielt. Die Folge davon war, dass die . 
nach eratosthenischer Vorstellung nördlichen Gegenden Atropa- 
tenes so ziemlich in eine Linie mit dem Lauf des Kyros und dem 
Parallel von Lysimacheia fallen mussten, und die vermutete 
Lage des Landes dadurch nach Norden verschoben ward. Es lässt 
sich also die Vorstellung, welche der von Strabon angegebenen 
Lage von Atropatene zu Grunde liegt, sicher auf Eratosthenes 
zurückführen. Eratosthenes ist für den Osten in den Angaben 
über Lage und Grenzen der Länder für Strabon eine wichtige 
‚Quelle gewesen. Auf ihn wird diese Stelle jedesfalls ihrem Inhalt 
nach zurückgehen. Durch die neuerdings erschienenen Unter- 
suchungen von Zimmermann (Hermes XXIII — 1888 — S. 106 ff.) 
ist jedoch nachgewiesen worden, dass Strabon den Eratosthenes 
vielfach durch die Vermittelung des Poseidonios benutzt hat. 
Es ist vor der Hand noch nicht möglich, überall und zunächst 
auch noch nicht an unserer Stelle ein endgültiges Urtheil über 
direkte oder indirekte Benutzung des Eratosthenes abzugeben ; 
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mit der Möglichkeit indirekter Benutzung ist aber auch hier 
um so mehr zu rechnen, als wir schon kurz zuvor die Benutzung 
des Poseidonios in Erwägung ziehen mussten. Vielleicht bietet 
das folgende Stück die Mittel zu einer Entscheidung. 


$ 2. b) C 253. Streitmacht von Atropatene nach 
Apollonides. 

kotı ' ob np xard mhv Suvanıv, Ds Oncıv "Anoddw- 
vlöng, M ye xal puplous Innlas Öuvaraı maptyechar, eLüv 
6: Terrapas pupidöas. 

Bei der Besprechung von VII 4, 3 C 309 wurde bereits 
konstatirt, dass Apollonides nur indirekt benutzt sein kann, 
und die Vermutung ausgesprochen, dass die Citate aus diesem 
Schriftsteller durch Theophanes oder durch Poseidonios ver- 
mittelt seien. Bisher mussten wir immer die Wahl zwischen 
mehreren Autoren bei jedem Stück offen lassen. Wir fanden 

in $ 1 b) entweder Dellius oder Poseidonios ; 

in $ 2 a) entweder Eratosthenes oder Eratosthenes in der 

Fassung des Poseidonios ; 

in $ 2 b) entweder Theophanes oder Poseidonios. 

Diese Zusammenstellung empfiehlt die Zurückführung aller 
drei Stücke auf Poseidonios als die einfachste Hypothese. 


82. c) Der See Spauta (oder Kapauta). 


Alavnv 8° Eger Tv Inaürav (Kanaürav?), Ev A üdss 
eravoüvres mArtovrar elol ÖL xvmopmöeis xal Emadyeis, 
Eiarov 68 to madous Axos, Uötwp 6E yAuxd Tolg Xanupwleicıv 
imartlors, el tig nat Ayvorav Baberev eis aurnv nAUoewg yapıy. 

Hier ist offenbar derselbe Salzsee beschrieben, wie in der 
auf Eratosthenes beruhenden Stelle XI 14, 8 C 529. Dort nennt 
ihn Strabon, ohne zu bemerken, dass er ihn hier schon einmal 
erwähnt hat, Mavrıavf, und übersetzt diesen Namen durch 
Kuavfj, der blaue See. Es ist der grosse See von Urmia, der 
bei den Armeniern Kapojt-dzow, «blaues Meer» genannt wird. 
Da nun der Name Mantiane nichts mit «blau» zu thun hat, 
sondern nur mit dem Völkernamen der Matianer zusammen- 
hängen kann, vermutet Kiepert (alte Geogr. $ 73, 1), dass im 
Text der obigen Stelle in dem Worte Ztaüra das Armenische 
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kapojt enthalten sei, und schlägt vor, dafür Karaüta zu lesen. 
Die beiden Beschreibungen entstammen verschiedenen Quellen, 
entgeht es doch Strabon, dass er denselben See zweirnal be- 
schrieben hat. Ist aber, wie wir sehen werden, im 14. Kapitel 
Eratosthenes benutzt, so spricht die Thatsache der Doublette 
dafür, dass in der ganzen Beschreibung von Atropatene Era- 
tosthenes dem Strabon nicht vorgelegen hat. 

Sehen wir uns die Stellung der Notiz etwas näher an. 
Das ihr vorausgehende Citat aus Apollonides handelte von der 
Truppenmacht Atropatenes. Daran würde sich der letzte Theil 
des Paragraphen vollständig logisch anschliessen: «Die Atropa- 
tener verfügen über beträchtliche Streitkräfte — aber sie hahen 
auch starke Nachbarn, mit denen sie oft Grenzfehden auszu- 
fechten haben.» Die Notiz über den Urmiasee ist hier recht 
störend eingefügt. Entweder ist der Text unserer Stelle arg ver- 
unstaltet oder Strabon hat bei ein- und derselben Quelle die 
Nachricht über die Truppenstärke und die über den See gefun- 
den, nicht aber jenen Gedankengang, und er hat bei der 
Ahbfassung übersehen, dass er seinen Gewährsmann weiter ab- 
geschrieben hat, als es der logische Zusammenhang erforderte. 
Wenn das Citat aus Apollonides erst durch Poseidonios zu 
seiner Kenntniss gelangt ist, wird sich daher wohl auch die 
Nachricht von dem See bei diesem Mann gefunden haben, und 
zwar im selben Abschnitt des Werkes. Es ist also klar, dass 
Strabon bis zum Worte YApıv dem Poseidonios folgt; dann tritt 
ein Wechsel der Quellen ein. 


8 2. d) C 5%. Politische Stellung von Atropatene. 


Eyovor 6° ioyupobs yeltovas tous "Apwevloug nal Tcus 
Ilapdunlous, Up’ Wv Tepıxömtovrar ToAAdxıs' dvreyoucı & 
öuws rat dmoiauBavouoı Ta dpamelivrra, xaldmep Tv 
Zuußdxnv Aantiaßov napa Tov "Appeviov, ind Popaloıg 
yeyovörwv, xal autor mpoceAnAudacı TT Yılla Ti roüs 
Kaloapa' Bepaneloucı 6° äpa xal tobs Tlaphualous. 

Dies ist die logische Fortsetzung des Gedankens in b). 
Strabon spricht hier offenbar aus sich selbst und gibt in den 
allgemeinen Sätzen, in denen er das Präsens anwendet, keine 
bestimmte Quelle wieder. Gegen Ende erwähnt er den Caesar, 


92 — 


d. i. den Kaiser Augustus. Die Verhältnisse Armeniens und 
Atropatenes unter Augustus hat Mommsen in der zweiten Auf- 
lage seines Commentars zu den ares gestae divi Augusti» p. 109 ff. 
ausführlich auf Grund des ganzen erhaltenen Materials be- 
sprochen. 

Nur die Notiz über die Wiedergewinnung von Symbake 
kann Strabon nicht wohl ohne bestimmte Quelle hinzugefügt 
haben. Das Ereigniss fällt der Stellung der Notiz nach in die 
Zeit vor Augustus. A. v. Gutschmid, Geschichte Irans, S. 101, 
bringt dasselbe mit dem im Jahre 33 v. Chr. geschlossenen 
Bundesvertrag zwischen Antonius und dem Atropatenerkönig 
Artavasdes in Zusammenhang (Dio Cassius 49, 44, 2). Von dieser 
Zeit konnte man allerdings sehr wohl sagen, dass Armenien 
unter römische Herrschaft gekommen sei. Die Unterwerfung 
des Tigranes im mithradatischen Krieg hatte keine dauernde 
Abhängigkeit zur Folge. Die Nachricht über Symbake stammt 
also zunächst aus dem Geschichtswerke Strabons und dann aus 
Dellius. Reibereien zwischen Armenien und Atropatene sind dem 
Feldzug des Antonius nach Atropatene vorausgegangen. 


$ 3. C 523. Geographische Resultate des Feldzuges 
des Antonius in Atropatene. 


Im dritten Paragraphen ist Strabon im Wesentlichen dem 
Dellius gefolgt, den er für die Entfernungen citirt. Abgesehn 
davon gibt er jedoch nicht einen bestimmten Passus des Werkes 
des Dellius wieder, sondern stellt die geographischen Ergebnisse 
des Feldzuges zusammen, den er ausführlicher in seinem Ge- 
schichtswerk bearbeitet hatte. Auch der Satz Zorı ö£ en YWDaS 
— Anczpıxof gehört mit zu Dellius. Von der eudaovia. des 
Landes muss dieser Mann gesprochen haben, denn in $ 4, wo 
Strabon einen Ueberblick über den Verlauf des Feldzuges gibt, 
wobei sicher ebenfalls Dellius zu Grunde liegt, wird betont, 
dass den Antonius nicht die @Uocıs TYG Ywpaz, sondern der 
Verrath des Artavasdes von Armenien geschädigt habe. 

Der darauf folgende Satz über die den atropatenischen gleich- 
namigen Völker, welche an andern Orten wohnen, ist eine der 
bei Strabon häufigen Verweisungen auf Stellen seines eige- 
nen Werkes, sowohl der «Historika Hypomnemata», als auch 
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der «Geographika», welch letztere ja nur ein Supplement des 
Geschichtswerkes gebildet haben. Hier kommen in Betracht: 
XI 13, 6 C 524, Mardoi in Persis, und XV 3, 1 C 727, Kyrtioi 
und Mardoi in Persis. 


$4 C5%3f. Fortsetzung von $ 3. Historischer 
Ueberblick über die Expedition des Antonius. 


Der vierte Paragraph schliesset sich an den vorhergehenden 
an. Er enthält ausser einer kurzen Notiz über das Kriegswesen 
der Kadusier einen Ueberblick über die Expedition des Antonius, 
worin die Schuld an dem Misslingen derselben der schlechten 
Wegeführung des Armenierkönigs Artavasdes aufgebürdet wird. 
Dies entspricht aber der Tendenz, welche Dellius verfolgte (cf. 
Cassius Dio 49, 33, 1 und Plutarch Ant. 50). Also ist hier 
wieder Dellius benutzt. 

Auffallend ist nur das Wort "'Apıavol im ersten Satz. «Die 
Kadusier bleiben an Fussvolk nicht viel hinter den Arianern (?) 
zurück.» Wenn hier wirklich das Wort "Aptavol richtig wäre, 
so könnte man dabei an zweierlei denken : entweder sind 
damit die Iranier in Atropatene, im Gegensatz zu den etwa 
nichtiranischen Kadusiern gemeint, oder die Bewohner von 
Ariana, dem östlichen Irän, welche öfter auch mit den Areioi 
um Herat und Meschet verwechselt werden. Aber keine dieser 
Annahmen führt zu einem befriedigenden Ergebniss. Es wird 
vielmehr eine Textescorruptel vorliegen. Mit diesem Ergebniss, 
dass die überlieferte Lesart verderbt und daher abzulehnen 
ist, müssen wir uns hier begnügen. 

Eine sichere Emendation ist nicht gefunden. Am meisten 
hat noch die Conjectur 'Appeviov für sich, welche Herr Prof. 
Nöldeke die Güte hatte mir vorzuschlagen, aber mit dem Be- 
merken, dass es dann schwer wäre zu begreifen, wie der ganz 
bekannte Name in einen unbekannten verwandelt wäre. 

Der Abschnitt über Atropatene zerfällt demnach in zwei 
Stücke, von denen das eine, bis rAUGEwg Yapıy (A—2c) reichend, 
den Poseidonios wiedergibt, während der Rest mit Sicherheit 
auf Dellius zurückgeführt werden kann. Eine Notiz über die 
Zeit des Augustus hat Strabon aus eigener Kenntniss ein- 
gefügt (2 d). 


Buch XI Kapitel 14 C 526-533. 
ARMENIEN. 


81. C5%6f. Umgrenzung und Lage Armeniens. 


Für die Umgrenzung und Lage der Länder des Orients ist, 
wie bereits bemerkt, Eratosthenes für Strabon massgebend, 
insofern nicht neuere Nachrichten die Angaben des Alexan- 
driners berichtigen konnten. 

a) Südgrenze. Von der Südgrenze Armeniens, welche durch 
den « Taurus» gebildet wird, ist bei Strabon noch öfter die 
Rede. Eine Vergleichung der Stellen darüber ist für uns lehr- 
reich. Die vorliegende Stelle lautet : 

Ts 8’ "Appevias ta ev vorn npoßeBAntar Töv Taüpov, 
Sıeloyovra aumıv dp’ Sins is nera&b Ebopdrou xal Tou 
Tiypros, Av Meoonotanlav xaloücı. 

Dazu die Parallelstellen : 

4) XI 12, 2 C 524 am Schluss : 7ö 8° olv voriWrarov 
uadıord kotıv 6 Taüpog, öpllwv Tnv "Apueviav and tig Meoo- 
rotaulas. 

2) XVI 1, 21 C 746, von Mesopotamien : npög äpxtov Ö& 
6 Taüpog 6 Tobg "Apevioug Ötopllwv And tig Meoonoraulac. 

3) vergleiche auch XI 12, 4 C 522: 1& uiv 69 npdoßopa 
den obrw xadoloı, Ta dt vera a rupav ou Ebppdrou Tüs 
Karnadoxias xal is Kopmaynvfis pös Eu telvovra xar’ 
Änyas pEv alro Tolro xadeitaı Taüpos, Htopilwv Tv 
wupnvav xal vrnv KAAnv "Apnevlav drö Tic Meoonotanlac' 
zıveg 6& xal Topduaia pn xaroboıv. Zv ö Tobrors doti xal To 
Mäcıov 76 ümepnelmevov tig Niolßros öpog xal Tav Tıypavo- 
XEDTWV. 

Aus der Uebereinstimmung aller dieser Stellen sieht man, 
dass diese Nachricht einer wichtigen Quelle angehört. In XVI 
1, 21 C 746 ist bald hinter dem herausgehobenen Satze Era- 
tosthenes citirt. 

Bekanntlich hat Eratosthenes ganz Asien durch das an 
den Taurus sich anlehnende Diaphragma getheilt. Diese Scheide- 
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linie ging, wie Strabon in der Breitenliste II 5, 39 C 134 
berichtet, durch die Landschaft Kataonien. Unter Kataonien 
aber verstand Eratosthenes, wie später gezeigt werden soll, das 
Dreieck zwischen dem Kilikischen Tauros (und dessen Fortsetz- 
ung, dem Amanos), dem Kataonischen Antitauros und dem 
Euphrat, also die spätern kappadokischen Strategieen Kataonien 
und Melitene (s. XII 1, 2 C 530). Jenseits vom Euphrat folgt 
dann als Fortsetzung des Kilikikischen Tauros und des Amanos 
der Armenische Tauros, die Grenzscheide zwischen Armenien 
und Mesopotamien. Nach XI 12, 4 C 522, wo Strabon offen- 
bar nicht derselben Quelle folgt, wie an den übrigen der oben 
zusammengetragenen Stellen, aber doch einer solchen, welche 
die gleiche Anschauung vertritt, geht der Armenische Tauros 
von dem Punkt am Euphrat aus, welcher der Grenze von 
Kappadokien und Kommagene gegenüber liegt. 

Dort aber ist nach XI 14, 2 C 527 der Euphratdurch- 
bruch : xl Ötaxönteı Töv Taüpov werakb Tüv "Appeviov 
te xaı Kannaööxwv xal Konnaymvov. 

An dieser Stelle (beim heutigen Telek oberhalb Samsat, 
s. v. Moltke, Briefe aus der Türkei, S. 287 ff.) sind aber ganz 
offenbar die Armenischen Pforten des Eratosthenes zu suchen. 
Nach Str. II 1, 26, C 80 und 29 C 82 lagen sie 1100 Stadien 
nördlich von Thapsakos; weiter hat Eratosthenes keine Vermes- 
sung mehr vorgefunden. Die Zahl scheint indessen falsch über- 
liefert zu sein; wenn die Armenischen Pforten wirklich erreicht 
sein sollen, so müssen es 2100 St. sein. Da Eratosthenes sein 
Diaphragma auf dem Kilikischen Tauros, an der Grenze von 
Kataonien und Kommagene, durch die Armenischen Pforten 
und weiter durch die Kaspischen Pforten gehen liess (vgl. 
Mela 4, 81 und Plinius N. H. 5, 99), so muss auch der Arme- 
nische Tauros, der Armenien von Mesopotamien scheidet und 
die Fortsetzung des Kilikischen Tauros und Amanos bildet, auf 
dem Diaphragma gelegen haben. 

Nun sagt aber Strabon XI 12, 5 C 522 von Eratosthenes : 
eixötwg UV TA voriwtepa zav Kaonlav ruAav vorıa Av 
dmropalvor, @v dotı xal f Mumöla xad Y "Appevla. 

Eratosthenes habe also Medien und Armenien im Süden 
über das Diaphragma hinübergreifen lassen. Demnach würde 


5% — 


der Tauros entweder nicht der Träger des Diephragmas sein, 
oder nicht die Armenisch-Mesopotamische Grenze bilden. Es 
lässt sich jedoch wahrscheinlich machen, dass Strabon sich mit 
seiner Behauptung, Eratosthenes habe einen Theil Armeniens 
südlich vom Diaphragma angesetzt, geirrt hat. Strabon hat 
offenbar die eratosthenische Nordgrenze Mesopotamiens, welche 
zur Nordgrenze der 3. Sphragis gehört, mit der Linie Thapsakos 
—Kaspische Pforten zusammengeworfen (II 1, 24 ff. C 79 ff.). 
Aber diese Linie ist keineswegs die Nordgrenze der 3. Sphragis, 
sondern nur ein vermessener Strassenzug, welchen Eratosthenes 
zur Construction seiner Karte verwerthet hat. Die eigentliche 
Nordgrenze der 3. Sphragis fällt vielmehr mit der Linie Kas- 
pische Pforten —Armenische Pforten zusammen. Das ist aber 
nichts anderes, als das Diaphragma, und dies ist untrennbar 
ınt dem Tauros verbunden. Das armenisch-mesopotamische 
Grenzgebirge heisst zudem Tauros in einem besonders ausge- 
zeichneten Sinne (XI 12, 2 C 521: nAAıord Eorıv 6 Taüpog), 
weil er eben Träger des Diaphragmas ist. Strabons Angaben über 
die Südgrenze Armeniens stimmen also trotz XI 12, 5 C 522 
vollkommen mit den Anschauungen des Eratosthenes überein, 
und demnach ist dessen Lehrbuch als Quelle zu betrachten. 

b) Ostgrenze. t& 2 &wdıv& Ti Mndla ouvarteı TH weydAn 
xal fi Atporarmvfi. 

Dass auch hier Eratosthenes zu Grunde liegt, geht aus den 
Bemerkungen zu XI 13, 2 C 523 a) (Lage von Atropatene) 
hervor. | 

Die Nordgrenze muss in zwei Theilen besprochen werden, 
da für die westliche Hälfte derselben die Angaben Strabons 
nicht mehr so knapp und präcis sind, wie die dem Eratosthenes 
entlehnten Stücke zu sein pflegen. Die Beschreibung der West- 
hälfte der Nordgrenze schliest sich eng an die der Westgrenze 
an. Also ist hier so zu theilen: 

c) Nordostgrenze. rrpoodpxria SE &orı Ta bnepxelueva Ts 
Kaotlas Haddırns don Ta Toü Iapayoddon.... 

Der Parachoathras, nach XI 12, 4 C 522 das ganze 
Gebirge, welches das Kaspische Meer im Süden umschliesst und 
von Armenien durch Atropatene und Grossmedien bis nach 
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Areia reicht, also im wesentlichen das heutige Elbursgebirge, 
wird in einem Eratosihenescitat (XI 8, 8 CG 514) genannt als 
Grenze zwischen den Kadusiern und den Matienern und Medern. 
Auch für diesen Theil der Armenischen Grenze kann man 
niemand anders als Strabons Gewährsmann annehmen, als 
Eratosthenes. 

d) Die Grenze im Norden und Westen: ....xal "AABavoı 
xal "Ißnpes xal 6 Kalaacog Eyauxdounevos Ta Edvn Taüra xal 
ovvarrwv Tols "Appevlois, auvartwv ÖL xal Tols Mooyıxois 
öpesı xal KoAymols neypı Tüv xadoumevov Tıßapavov' 
amd SL Ti komlpas raürd dorı a &vn xal 5 Tlapudöong xal 
6 Zxuölong TA minpäs "Apmevlac.... 

Die Nachricht über die Arme des Kaukasus, durch welche 
der Zusammenhang mit den Armenischen Gebirgen hergestellt 
und die Länder Südkaukasiens eingeschlossen werden, ist aus 
XI 2, 15 C 497 wiederholt. Dort ist nach Berger, Recension 
von Neumanns Schrift über Strabons Landeskunde von Kau- 
kasien (Fleckeisens Jahrbb. f. class. Philol. 1882 S. 373 ff.), 
die Pompeiusquelle benutzt, welcher XI 2, 14 C 497 ff. der 
Vorzug gegeben wird. Das ist aber Theophanes. Eratosthenes 
hatte für den Nordwesten Armeniens ungenaue, von Strabon 
nicht gebilligte Angaben (s. $ 7 C 529). Dass auch die Er- 
wähnung des Skydises und Paryadres auf Theophanes zurück- 
geht, wird sich bei Besprechung von XH 3, 18, C 548 und 
28 C 555 ergeben. 

e) Südliche Hälfte der Westgrenze. xal tig toü Elppdtou 
roramlas, f Selpyeı viv "Apevlav And tig Kannadoxlas 
xal ic Koppaynvfic. 

Auch hier sind spätere Verhältnisse zu erkennen, als dem 
Eratosthenes vorlagen, insofern als Kappadokien auch schon 
Kataonien und Melitene umfasst, welche Eratosthenes noch als 
ein besonderes Gebiet behandelt hat. Es ist ferner nicht zu erwei- 
sen, dass Eratosthenes den Namen Kommagene gekannt hat, da 
diese Landschaft erst später als solche hervortrat, als der Haupt- 
übergang über den Euphrat hierher verlegt wurde, während 
dem Eratosthenes nur das alte Zeugma bei Thapsakos bekannt 
gewesen zu sein scheint. Damit soll keineswegs bestritten 
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werden, dass Eratosthenes dieselben Grenzen annahm; nur sind 
die Angaben Strabons hier einer spätern Relation entnommen. 

Der Bericht Strabons über die Grenzen Armeniens ist also 
für den Süden, Osten und Nordosten aus Eratosthenes ent- 
nommen, da hier durch neuere Berichte keine wesentlichen 
Aenderungen geboten waren; im übrigen mussten die neueren 
Angaben berücksichtigt werden, weil durch den Pompeiuszug 
hier die Kenntniss erweitert worden war, und die politischen 
Zustände der Nachbarländer sich verändert hatten. 


$ 2. a) C 527. Lauf des Euphrat. 


Strabon XI 44, 2 C 317. 


6 yan Eigpatns and nis Bo- 
pelou mAeupäs Tol Taupou Tas 
Apy As Eywv TO EV rpWrov pei 
mpög Suorv drk Ts "Apevlas, 


eiT’ ErIoTpeger TDG vorov 
xal Ötaxdnteı töv Talpov ne- 
zatv av "Apuevlov Te xal 
Karraddxwv xal Konnayn- 
VoY, 


Strabon XI 12, 3 C 52. 


’Evreüdev 6 dumötepor 
beouoıv ol Thy Meoonoraulav 
EyruxAoupevor TOTauol al 
suvarrovres AAAMAoıs Eyyüs 
xara Thv Baßurwvlav, elta 
Exdröövres eis Tv nat Ilkp- 
cas Halarrav, 8 te Eüppdrng. 
x 6 Tiypis. Zorı 68 xal 
ber 6 Ebppdrng xat rielo 

ıekeıcı Yapav aroAıd Ti 
beldaw, Tas Tenyas Eywav Ev 
zo rpooßopeiw wepeı Too Tau- 
pou, dv 6° Ertl öucıv dd Ts 
"Apuevlas TÄs meydAns Xo- 
Aoup£vng neypı Tis pinpäs, 
ev debik Eywv Tauınv, Eu 
Apıotepä 6: Tv "Axıdonviv' 
eiT’ Emiorpeneı TpoG vörov, 
GUvÄnTEL Ö& Kara Tv Eniotpo- 
dr ois Kannaööxwv öploıs- 
era 68 Talra Apels xal ta 
twv Koupaynvav, dpıotepä 
62 mv "Axıdıonviv xal Iw- 
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Exreowv 6 Ekm xal YEvö- 
WEVOS Kata TYv Zuplav 


nvHv Ts peydäng "Appevlas 
radeıoıy Eri Tv Zuplav xal 
Aaußdve navy EAdnv Enı- 
orpopmv eis Tv Baßurwviav 
xal zöv Ilepoıxöv xoAToV. 


II 4, 26 C 80. 


zov 68 Tiypıv roradv 
xal zöv Eipparnv bEovras Ex 
Tüs Appevlas Tpös weonp- 
Bolav, Ereröav rapap.ehlwvran 
za tüv Topövalwv don, xuxAov 
ueyav mepißarontvous xal 
Eurepılaßsvras yapaıv ToA- 


ENI- 
GTp£per TpOG YELMEPLVAG dVa- 
ToAas 


ueypı BaßuAw@vos xal 
morel wriv Meoonoraniav rrpös 
zöv Tlypıv dumpötepor 68 
weleurworv eis Töv Tlepormöv 
xöAToV. 


Adv wrv Meoonotaulav Enı- 
GTDEDEIV TDOG YELEDLVNY dva- 
ToANv xal TAv meonwBpiav, 
maA&ov 68 rov Eüppdrnv" YEvö- 
wevov ÖE Toutov Eyyıov Toü 
Tiypıdos xark Tö Zeupdpıöog 
Ötatelyıoua xal XWUNV Xa- 
Aoumfvnv "Onıv, Örnoydvra 
tayens dcov dtaxoolous ora- 
ölous xai dulvra dd Baßu- 
Aövog, 


eunimrerv eis Tov Tlencıxöv 
KÖATOV. 


Die Vergleichung der hier gebotenen Beschreibung des 
Euphratlaufes mit XI 12, 3 C 521 und II 1, 26 C 80 ergibt, 
dass an allen diesen Stellen ein gemeinsamer Kern vorhanden 
ist, der dadurch sicher auf Eratosthenes zurückgeführt werden 
kann, dass Strabon ihn II GC 80 ausdrücklich citirt Dabei ist 
wiederum zu bemerken, dass Strabon der inzwischen gewon- 
nenen genaueren Kenntniss der Gegend am obern Euphrat 
Rechnung trägt. Daher hat er die Erwähnung von Akilisene, 
Sophene, Kleinarmenien, Kappadokien und Kommagene an der 
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Stelle XI 12, 3 C 5214 in den Text des Eratosthenes hinein- 
gearbeitet. Ferner ist auffallend, dass bei Erwähnung des 
Euphratdurchbruchs nicht ausdrücklich von den Armenischen 
Pforten des Eratosthenes, welche nur hier gelegen haben können, 
gesprochen wird; aber die Ausdrücke Ötaxörrer und bumeolıv 
weisen wenigstens darauf hin. 


$2.b) Vertheilung von Gebirgsland und Ebene 
in Armenien. 


7a iv ON xuxip Toralta, Öpeıva ayeööv rı nävra xal 
zpayea, nANv Tüv mode av Mu dlov xexirutvov öAlywv. 

Diese Notiz setzt nichts voraus, was sich nicht mit dem 
Stand der Kenntniss des Eratosthenes vertrüge. Da Strabon in 
$ 4 GC 523 noch einmal auf ähnliche Dinge, aber genauer und 
nach sicher neuern Quellen zu sprechen kommt, so wird er hier 
dem ältern Gewährsmanne gefolgt sein. 


$2.c) Beschreibung der Landschaft Sophene. 


Die Beschreibung von Sophene, welche sich hier anschliesst, 
scheint jüngeren Ursprungs zu sein. Ein ßaold.ıov ic 
Zu@nvfjg kann es natürlich erst gegeben haben, als es ein 
Königreich Sophene gab. Ein solches ist aber nach $ 5 und 
$ 15 dieses Kapitels erst nach 190 v. Chr. entstanden. Nach 
etwas über hundertjährigem Bestehen wurde es von Tigranes 
annectirt, sollte aber durch Pompeius dem jüngeren Tigranes 
verliehen werden (App. Mithr. 105). Ferner wird das Masion 
oros genannt. Dieser Gebirgszug kommt bei Strabon noch öfter 
vor, so auch XI 5, 6 C 506 an einer Stelle, welche schon 
Neumann, Landeskunde von Kaukasien S. 350, auf Theophanes 
zurückgeführt hat. Ausserdem ist dieser Berg noch zweimal im 
Zusammenhang mit Nisibis und Tigranokerta erwähnt (XI 12, 4 
C 522 und XVI 1, 23 C 747). Die Notiz weist also mit Noth- 
wendigkeit auf eine Quelle über den mithradatischen Krieg hin, 
und wahrscheinlich ist diese Quelle Theophanes. 


$ 2. d) Einige Berge in Armenien, besonders 
der Abos. 


$3. Lauf des Araxes. 
Im letzten Satz von $ 2 werden einige Berge aufgezählt, 


— 1 — 


darunter der Abos, wo der Euphrat und der Araxes entspringen. 
Jedesfalls im Anschluss daran ist in $ 3 der Lauf des Araxes 
beschrieben. Die Worte 6 ptv oöv Eiopding elomrar dv 
tocmov hei lassen vermuten, dass auf die Erwähnung der 
Euphratquellen in dem hier benutzten Bericht eine Beschreibung 
des Euphratlaufes gefolgt war, welche von Strabon weggelassen 
ist. Am Araxes scheint dieser Bericht besonders Städte genannt 
zu haben, was denselben als Itinerar charakterisiren würde. 
Darauf deutet auch noch eine zweite Erwähnung des Abos hin, 
8 14 C 531: 5 ”Aßos Eyyös dorı ric S6ob rfis els ’Exrßerava 
pepouorng and töv Ts Bapıöog vewv. 

Von den Quellen des Euphrat und Araxes auf demselben 
Berge wird nun auch in den Berichten über den Zug des Pom- 
peius gesprochen, bei Orosius 6, 4 und bei Plutarch, Pompeius 33. 
Also ist dieses Quellgebiet damals auf dem Zuge des Pompeius 
berührt worden. Strabon hatte ein Itinerar ddrüber, einen 
Marschbericht vor sich. Solche Marschberichte aber hat auch 
Theophanes in sein Buch aufgenommen, wie Neumann bei der 
Besprechung von XI 2, 17 C 498 und 3, 4 G 500 nachgewiesen 
hat. Damit ist also für$2d und $ 3 Theophanes als Gewährs- 
mann Strabons erwiesen. 


8 4C52. Klima. Produkte der einzelnen 
Landschaften. 


Die Quelle, welcher Strabon im $4 folgt, verfügt über eine 
so genaue Kenntniss der einzelnen Landschaften Armeniens, 
wie sie erst seit der Occupation Armeniens durch Pompeius 
möglich war, so dass man auch dann, wenn Theophanes nicht 
citirt wäre, doch in erster Linie an ihn denken müsste. Ueber 
das Apollonidescitat s. o. zu VII 4, 3 C 309. 


85C528. Artaxias und Zariadres. 


Die hier gebotenen Nachrichten über die Vergrösserung der 
beiden armenischen Fürstenthümer nach ihrer Befreiung von 
der syrischen Herrschaft finden sich sonst nirgends. Zunächst 
werden sie aus dem Geschichtswerk Strabons wiederholt sein. 
Das Ereigniss des Abfalles der armenischen Fürsten von An- 
tiochos dem Grossen muss Polybios in einem der auf Buch 21 
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folgenden Bücher erzählt haben. Von-den späteren Verhält- 
nissen des Artaxias ist in den erhaltenen Fragmenten des Po- 
iybios und Diodor öfters die Rede. Diodor scheint den Polybios 
wiederzugeben (Polyb. 25, 2, 12; Diod. 31, 17a, cf. App. Syr. 45 
und 66; Diod. 31, 22, cf. Pol. 31, 17, 5; Diod. 31, 27a). 

Wenn Polybios indessen hier als Quelle Strabons anzuneh- 
men wäre, müsste man ihm eine mindestens ebenso genaue 
Kenntniss Armeniens zuschreiben, wie dem Theophanes. Aber 
davon ist jede Spur verloren. 


86 CC 529. Städte in Armenien. 


a) Artaxata oder Artaxiasata. 

Vom Rath Hannibals bei der Gründung von Artaxata er- 
zählt nur noch Plutarch im Leben des Lucullus 31, 5. Da 
aber Plutarch in dieser Biographie auch Strabons Geschichte 
benutzt hat, so ergibt die Uebereinstimmung für die Quellen 
Strabons nichts sicheres. Dass Polybios davon gesprochen hat, 
ist nicht nachweisbar. Auch Diodor erwähnt die Gründung 
von Artaxata in Verbindung mit dem Zug des Antiochos Epi- 
phanes gegen Armenien 166 v. Chr. 

Die genaue Beschreibung der Stadt und ihrer Befestigungen 
kann nur von einem Augenzeugen herrühren, und zwar von 
einem Kriegsberichterstatter. Das passt aber vorzüglich auf 
Theophanes. 

b) Die Nachricht über Arxata am Araxes in der Nähe von 
Atropatene könnte ebenfalls aus Theophanes stammen, ebenso- 
gut aber auch aus Dellius, da beide in die Gegend, wo diese 
Stadt zu suchen ist, gekommen sein müssen. Möglicherweise 
war die Stadt Arxata bei beiden Schriftstellern erwähnt. 

c) Für die Schatzburgen des Artavasdes, deren Eroberung 
am Ende des Partherkrieges des Antonius eine Rolle spielte 
(s. Dio Cassius 49, 39, 5 und Orosius 6, 19, 3), muss wohl 
‚Dellius als Quelle gelten. 

d) Artagerai ist die Stadi, vor welcher C. Caesar, der Enkel 
des Augustus, durch die Hinterlist des parthischen Befehlshabers 
Addon verwundet wurde, so dass er von da ab hinsiechte und 
im Jahre 4 n. Chr. zu Limyra in Lykien starb. Darüber be- 
richten ausser Strabon Dio Cassius 55, 10a, 4 ff. (und aus ihm 
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Zonaras 20, 36), Velleius Paterculus 2, 102, 3 ff., Florus 2, 32 
und Festus 19. Die bessern Berichte (Strabon und Dio) stim- 
men darin überein, dass sie von längerer Belagerung sprechen. 
Addon habe sich erst nach hartnäckigem Widerstande, aber 
noch bei Lebzeiten C. Caesars ergeben. Nach den minder zu- 
verlässigen Berichten erscheint es, als ob der Mörder gleich 
auf frischer That von den Begleitern des jungen Caesar nieder- 
gemacht worden wäre oder sich selbst den Tod gegeben hätte. 
Das ist wohl nur romantische Ausschmückung. 

Strabons Mittheilung ist hier gleichzeitige Primärquelle, 
und darum sehr werthvoll. 

Es sind demnach folgende Quellen im $ 6 nachgewiesen : 
für Artaxata: ein Augenzeuge, wahrscheinlich Theophanes ; 
für Arxata: Theophanes oder Dellius ; 
für die Schatzburgen des Artavasdes : Dellius ; 
für Artagerai : Strabon. 


$s7C5%29. Flüsse Armeniens. 


Unter den Flüssen Armeniens hatte Eratosthenes den Ther- 
modon genannt. Strabon tadelt ihn hier, dass er nicht den 
Lykos anstatt des Thermodon erwähnt habe. Dieser Tadel 
deutet an, dass Strabon hier den Eratosthenes vor sich hatte. 
Zu solcher Kritik war niemand mehr berechtigt, als Strabon 
selbst, der, aus Amaseia gebürtig, sowohl den Lykos als auch 
den Thermodon aus eigener Anschauung kannte. Der Ther- 
modon ist nur ein Küstenflüsschen (Terme-Tschai). Der Irr- 
tum über die Quellen des Phasis ist von Eratosthenes getheilt, 
von Theophanes berichtigt worden (vgl. Neumann, Kaukasien, 
S. 342 f.). Auch dieser Umstand spricht für die eratosthenische 
Herkunft von $ 7. 


$8C529. Landseen in Armenien, Lauf des Tigris. 


a) Ueber den Namen des Matianischen oder des Blauen 
Sees vergleiche die Bemerkung zu XI 13, 2, c). Strabon hat 
keine Ahnung davon, dass der Matianische See und der See 
Kapauta identisch sind. Also ist Poseidonios, der für XI 13, 2 
c) als Quelle gefunden wurde, hier ausgeschlossen, vielmehr ist 
Eratosthenes hier benutzt. Die Kunde vom Urmiasee ist nämlich 

Fabricius, Theophanes. 3 
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recht früh nach Westen gedrungen, schon der Lyder Xanthos 
hat die AtuvoßdAatta bei den Matienern gesehen (Str. I 3, 4 
C 48). Eratosthenes hat das Werk des Xanthos gekannt. Und 
dass wirklich gerade Eratosthenes ebenso wie in $ 7, auch im 
Anfang von 8 8 benutzt ist, wird dadurch zur Gewissheit, dass 
sich auch das Ende von $ 8 bestimmt auf ihn zurückführen 
lässt. Denn 

b) die hier gegebenen Nachrichten über den See Arsene 
oder Thopitis und den Lauf des Tigris stimmen so genau mit 
den Eratosthenescitaten Str. II 1, 25 C 80 und XVI, 1, 241 C 747 
überein, dass kein Zweifel an ihrem eratosthenischen Ursprung 
aufkommen kann. Auch Plinius N. H. 6, 127 f. schöpft seine 
Nachrichten zum Theil aus Eratosthenes, den er auch im 
Autorenverzeichniss zum 6ten Buch nennt. 

Die unbeabsichtigte doppelte Behandlung des Urmiasees durch 
Strabon, einmal auf Grund des Poseidonios und das andere 
Mal nach Eratosthenes, zeigt, dass Strabon den Eratosthenes 
nicht überall nur durch die litterarische Vermittellung des 
Poseidonios benutzt hat; man wird sich davor hüten müssen, 
aus Zimmermanns richtigen Beobachtungen zu weit gehende 
Consequenzen zu ziehen. 

$ 7 und $ 8 sind demnach ganz aus Eratosthenes geflossen, 
wenn man von der kritischen Bemerkung Strabons in $ 7 ab- 
sieht. 


89C529f. Gold in Syspiritis, Sandix, Rossezucht. 


In $ 9 ist die Commissur zweier Quellen bei den Worten 
Kal oöy Arrov is Mnölas leicht zu bemerken. Der erste Theil, 
ist eine Ergänzung zu $ 4. Vielleicht ist hier wieder Theophanes 
benutzt, der die Gewinnung von Gold und anderen werthvollen 
Mineralien in Armenien ebensowenig unerwähnt gelassen haben 
wird, wie er es bei den Kaukasusländern that (Neumann, Kau- 
kasien S. 342). Die Worte &p’ & M&vwva Ereudbev ’ANEEavönos 
perä orparuwrüv, Avıhybn 6° Ind Tüv &yywplwv enthalten eine 
anderweitig nicht beglaubigte Nachricht. Es scheint, dass sie 
zu den schon von Hieronymos von Kardıa bestrittenen Er- 
zählungen von Unternehmungen Alexanders in Kappadokien 
(cf. App. Mithr. 8) gehört. Es ist also eine schlechte Alexan- 
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derquelle benutzt. Ob dieselbe dem Strabon direkt oder durch 
Vermittelung des Theophanes vorlag, muss bis auf weiteres 
(s. zu $ 12—14) dahingestellt bleiben, zumal da Strabon die 
Geschichte Alexanders selbst behandelt hat (s. II 1,9 C. 70). 
Bei Mnölas beginnt die andere Quelle. Es ist von den 
Nisäischen Rossen die Rede, welche früher in Armenien als 
Tribut für den Perserkönig gezogen wurden (cf. Xen. Anab. 
4,5,24). Darauf folgt eine Notiz über Abgabe von Reiterei 
durch Artavasdes an Antonius, was bestimmt auf Dellius führt. 
Die Schlussworte dAA& xat "AAßavol xTA. sind eine Rück- 
verweisung auf XI 4, 4 C 502. | 
8410 C5%. Reichthum Armeniens. 


Diese Stelle hat bereits Franklin Arnold, a. a. O. S. 85, 
auf Grund der Uebereinstimmung mit Appian Mithr. 164 und 
Plutarch Pomp. 33 dem Theophanes zugeschrieben. 

$ 11 C 530. Grösse Armeniens. 


Die Angaben des Theophanes werden von Strabon für über- 
trieben erklärt und berichtigt : 


Theophanes Strabon 
Breite 100 Schoinen etwas über 50 Schoinen 
Länge 200° —— 10° —— 


Theophanes rechnet den Schoinos zu 40 Stadien. Also gibt 
Strabon eine Breite von über 2000 Stadien, eine Länge von 
4000 Stadien zu. 

Auf welcher Grundlage wird aber Theophanes in dieser 
Weise corrigirt? Es ist wahrscheinlich, dass Strabon hier auf 
der Grundlage des Eratosthenes stehen bleibt. 

Die Annahme des Eratosthenes hinsichtlich der Längen- 
ausdehnung Armeniens kann nämlich durch folgende Erwägung 
ermittelt werden. Nicht viel westlicher, als die Südostecke 
Armeniens liegt Arbela, auch bei Eratosthenes. Die Entfernung 
von Arbela zum Tigris hat dieser Geograph wohl auf ungefähr 
1500 St. berechnet. Vom Tigris bis zum Euphraf, der die 
Westgrenze Armeniens bildet, rechnete er 2400 Stadien. Also 
beträgt die Entfernung von Arbela zum Euphrat 3900 St. 
Diese stimmen so genau als man es nur wünschen kann mit 
den 400 Schoinen oder 4000 Stadien Strabons überein. 
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Eine andere Art, die Angabe Strabons über die Länge 
Armeniens nachzuprüfen, benutzt die Nordgrenze des Landes. 
Diese wird durch den Kaukasischen Isthmus und das Stück 
zwischen den Meridianen des Winkels des Euxeinos (bei Dios- 
kurias) und des oberen Euphrat gebildet. Die Breite des Kauka- 
sischen Isthmus rechnet Strabon zu ungefähr 3000 St. (X11,5 
C 491 ; vgl. Eratosthenes bei Berger III[.B 65; Neumann, Kauka- 
sien S. 327). Der Rest ist zu berechnen aus dem Abstand des 
Euphrat und dem der Phasismündung vom Meridian der Land- 
enge Kleinasiens zwischen Tarsos und Amisos (XVI 5, 11 
C 673): 

. Abstand des Euphrat vom Ostufer des Meerbusens 
von Issos (XVI 2, 1 C 749) A000 St. 

Abstand von Alexandreia am Ostufer des Meer- 
busens v. Issos nach Soloi (XVI 5, 20 C 676) 1000 St. 


Abstand des Euphrat vom Meridian von Tarsos 2400 St. 


Abstand des Phasis von Amisos (XII 3, 17 C548) 3600 St. 


davon ab 2400 St. 

Abstand des Meridians des oberen Euphrat von 
dem der Phasismündung ungefähr 1200 St. 
dazu Breite des Kaukasischen Isthmus 3000 St. 
also Längenausdehnung Armeniens ungefähr A200 St. 


Man sieht, dass diese Berechnung der angegebenen Zahl 
von 4000 St. dann entspricht, wenn man die wahrscheinlich 
auch von Eratosthenes angenommene Zahl von 3000 St. von 
der Mündung des Kyros bis zu der des Phasis rechnet. 
Poseidonios hat für die Breite des Kaukasischen Isthmus nur 
1500 Stadien gelten lassen wollen (XI 1,5 C 491). Dann würden 
die erforderlichen 4000 St. nicht zu erreichen sein (nur 2700 St.). 
Auch diese Thatsache ist für die Beurtheilung der Frage nach 
der Art der Benutzung des Eratosthenes und Poseidonios durch 
Strabon wichtig. 

Kehren wir aber zu Theophanes zurück. Mit seiner Breiten- 
Angabe (100 Schoinen 4000 St.) konnte Strabon schon des- 
wegen nichts anfangen, weil er sich gewiss Armenien als ganz 
innerhalb der grossen Gebirgszone von 3000 St. Breite (Neu- 
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mann, Kaukasien S. 323) gelegen dachte. Fand er aber bei 
der theophanischen Längenbestimmung eine so kolossale Ueber- 
schätzung (300 Schoinen gegen 4000 Stadien), so lag es ihm 
nahe, eine solche im selben Verhältniss auch für die Breite 
anzunehmen; er setzte also den 100 Schoinen des Theophanes 
2000 Stadien oder 50 Schoinen gegenüber. 


8 12 — 14 C 530 f. eArmenische Archäologie». 


Die von Strabon mitgetheilten griechischen Erzählungen 
über Iasons Anwesenheit in Armenien hier und XI 4, 3 C 503 
glaubte Frick in seiner Recension von Neumanns Schrift über 
Kaukasien (Philol. Rundschau II, No. 42) dem Commentare 
Apollodors zum Schiffskataloge zuschreiben zu können. Er 
stützte sich dabei auf Strabon I 3, 21 C 61, wonach Apollodor 
die Iberer aus Spanien an den Kaukasus eingewandert sein 
lässt. Aber diese Stelle zeigt, dass es mit Apollodors Kenntniss 
von Armenien nur sehr mässig bestellt war, was auch Strabon 
schon rügend vermerkt hat. 

Als Zeugen für die Verknüpfung des Iason und Armenos 
(richtiger Ormenos !) mit Armenien werden Kyrsilos von Phar- 
salos und Medeios von Larissa angeführt, Zeitgenossen und Ge- 
schichtsschreiber Alexanders des Grossen. Also ist wohl die 
Verknüpfung der Argonauten mit Armenien an sich älteren 
Ursprungs, aber die « Armenische Archäologie » bei Strabon 
kann nicht aus der Zeit Alexanders stammen, ja sogar nicht 
einmal aus der Apollodors von Athen. Vielmehr setzt dieser 
Abschnitt eine so detaillirte Kenntniss der armenischen Land- 
schaften voraus, wie man sie vor der Erschliessung des Landes 
durch Pompeius gar nicht besitzen konnte. Apollodor hat noch 
sehr ungenaue Kunde von Armenien, in $ 14 aber wird vom 
Abos und Nibaros, von der Strasse durch das Araxesthal nach 
Ekbatana gesprochen, lauter Dingen, von denen die erste Kunde 
auf Theophanes zurückgeht. Ferner rührt die Vergleichung von 
Tempe mit dem Araxesdurchbruch doch wohl von jemand her, 
der über den letzteren aus eigener Anschauung berichten konnte. 
Das könnte wiederum am ehesten Theophanes sein. Auch schon 
in $ 12 tritt uns eine Kenntniss von Armenien entgegen, wie 
sie der Zeit Alexanders gar nicht, der des Apollodor schwerlich 
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zugeschrieben werden darf, bei einem Begleiter des Pompeius 
dagegen sicher vorausgesetzt werden muss. 

Mit dem Urtheil über XI 14, 12—14 ist zugleich auch über 
die Herkunft von XI 4, 4 C 503 entschieden. 

Also auch hier ist Theophanes Quelle Strabons, wie an 
ähnlichen Stellen in der Beschreibung Kaukasiens (vgl. Neumann 
a. a. OÖ. 336—347). Nach Appian Mithr. 103, wo wahrscheinlich 
ebenfalls Theophanes zu Grunde liegt, zieht Pompeius auf Kund- 
schaft nach den Spuren der Argonauten und des Herakles aus, 
was ein weiterer Beweis für das Interesse ist, welches man in 
gewissen Kreisen der Umgebung des Pompeius an solchen Din- 
gen genommen hat. 

Auch die Citate aus Kyrsilos und Medeios lassen sich vom 
Ganzen nicht trennen, gehören mithin ebenfalls dem theopha- 
nischen Bericht an. Da sich diese Schriftsteller offenbar näher 
mit Armenien befasst haben, wird ihnen auch der Satz vom 
Zug des Menon nach den Goldbergwerken in Syspiritis zuzu- 
schreiben sein (s. $ 9, wo sie gleichfalls durch Theophanes 
Vermittlung dem Strabon zugänglich geworden sind). 


$ 45 C 531 f. Geschichte Armeniens. 


Die hier gebotenen historischen Nachrichten sind zunächst 
als Wiederholung aus dem Geschichtswerke Strabons zu be- 
trachten. Der Abschnitt über Tigranes ist einer Geschichte der 
Mithradatischen Kriege entnommen. Man könnte hier, da die 
Erzählung nur bis Lucullus geführt ist, an eine Lucullusquelle 
denken. | 

Strabon schliesst mit einer Bemerkung über das Verhältniss 
des Antonius zu Artavasdes (aus Dellius, vgl. X113, 4, G 524) 
und die Zustände unter Augustus bis zur unmittelbaren Gegen- 
wart. Für letztere ist er natürlich Primärquelle. Die Geschichte 
Armeniens unter Augustus hat Mommsen in seiner. zweiten 
Ausgabe der res gestae divi Augusti, S. 109117 dargestellt. 


$. 16 C 532. Religion der Armenier. 


Dass Theophanes auch die religiösen Anschauungen der auf 
dem Pompeiuszug berührten Völker behandelt hat, geht aus 
seiner Schilderung der albanischen Religion (Strabon XI 4, 7, 
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C 503) hervor; auf ihn sind also auch die hier gebotenen 
Nachrichten unbedenklich zurückzuführen. 

Für die Beschreibung Armeniens, XI 14, liessen sich fol- 
gende Quellen nachweisen : 
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Gegenstand: 


1. abc Grenzen Armeniens im Sü- 


2. 


de 


a 
b 


den, Osten u. Nord-Osten 
Grenzen im Nordwesten 
Lauf des Euphrat 


Vertheilung. von Gebirg und 
Ebene 


2. c — 4. Chorographische Bemer- 


16. 


anzuführen. 
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kungen 
Artaxias und Zariadres 
Artaxata und Arxata. 
Schatzburgen des Artavasdes 
Artagerai, C. Caesar 
Flüsse, Landseen, Tigris 
Mineralien, Rossezucht 
Geldvertheilung desTigranes 
Grösse Armeniens 
« Armenische Archäologie » 
Geschichte Armeniens 
(Artavasdes | 
(Armenien unter Augustus 
Religion der Armenier. 


Quelle: 


Eratosthenes. 
Theoph. neben Erat. 


Theoph. neben Erat. 
Eratosthenes. 


Theophanes. 

Strabons Geschichte. 
Theoph. und Dellius. 
Dellius. 

Strabon. 
Eratosthenes(Strabon). 
Theophanes, Dellius: 
Theophanes. 
Theophanes, Eratosth. 
Theophanes. 

Strabons Geschichte. 
Dellius). 

Strabon). 
Theophanes. 


Für Armenien sind also Theophanes und Eratosthenes Haupt- 
quellen, daneben ist nur Dellius und eigene Kunde Strabons 


Buch XII. Kapitel 1-3. 


KAPPADOKIEN UND PONTOS. 


Strabon ist in Amaseia in Pontos geboren, stammie aus 
einheimischem, vornehmem Geschlecht und hat auch Kappa- 
dokien selbst bereist (XI 2,3 C 535 und 4 C 536). Er kannte 
also diese Länder jedesfalls theilweise aus eigener Anschauung. 
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Der Beschreibung der beiden Länder geht in Kapitel 1 eine 
Einleitung voraus, welche über Begriff, Lage und Eintheilung 
der hierher gehörigen Gebiete handelt. Im zweiten Kapitel 
wird Kappadokien, im dritten endlich Pontos näher beschrieben. 


Buch XII. Kapitel 1 C 533-535. 


EINLEITUNG. 


$1. a) GC 533. Ueberleitung von der vorausge- 
gangenen Beschreibung Armeniens (XI 14) 
zum folgenden Abschnitt. 


Kal 3 Kannadoxia dori noAupephs Te xal auyväs de- 
oeyulvn weraßoids. 

Strabon weist auf Armenien zurück, dessen einzelne Land- 
schaften er im vorhergehenden Kapitel an verschiedenen Stellen 
berührt hatte. Auch Kappadokien, sagt er, ist vieltheilig, näm- 
lich wie Armenien. Damit deutet er auf die zehn Strategien 
des grossen Kappadokiens ($ 2) und die elf Stadtbezirke von 
Pontos (Kap. 3, 1) hin. Die Veränderungen, auf welche er im 
Vergleich zu denen Armeniens (XI 14, 5 C 528 und 15 C 531) 
anspielt, bestehen 1) in der Abtrennung von Pontos und 2) in 
der Hinzufügung Kataoniens und kilikischen Gebietes. 


$1.b) Ethnographischer Begriff Kappadokiens. 


Oi $’ odv öuöyAwrror udıord eisıv ol dpopılömevor Troös 
vorov uev T@ Kıdıxlo Aryouevo Tavpw, mpös wu Ö& T7 
"Appevia xal Th KoAylöı nat Tois wera&) ErepoyAwrtrors 
£öveot, ToOs dpxtov 0: zo EöEelvw neypı av EnßoAmv Toü 
"AAvog, rpös Olaıv ÖL Ti te TWv TlapAaydvwv Zdver xal 
Talatoy tiv Tv Ppuylav Enoıxrcavrwv ueypı Auxaovwv xal 
Kıltxwv TOv Tv Tpayeiav Kıdızlav ver.ouevwv. 

Ueber die Verbreitung der kappadokischen Sprache konnte 
- wohl niemand besser berichten als Strabon, der sie als die 
Sprache seiner Heimat genau kannte. Er befolgt hier das 
schon von Ephoros angewandte System, ethnographische Schei- 
dungen nach den Sprachen zu machen. Die «anderssprachigen 
Völker zwischen Kappadokien und Armenien» werden XII 3, 18 f. 
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C 548 f. (Tibaraner, Chaldäer, Heptakometen, Sannen u. s. w.) 
besprochen. 

Strabon rechnet zu Kappadokien im ethnographischen, nicht 
nur im politischen Sinne, auch Kataonien, welches frühere Geo- 
graphen davon getrennt hatten. Mit diesen setzt er sich im 
folgenden Paragraphen auseinander. 


82. C 533f. Controverse über Kataonien und 
Melitene. 


Kat adrüv dt av önoyAurttwv ol nalaıol tobs Kartd- 
ovas nah’ abrous Erartov, dvriöiapoüvres tois Kanndöokıv, 
og Erepoedvkor, xal &v Ti Stapıduhoeı rwv 2Uviv werk Tv 
Kannadoxiav Eridesav vv Koraovlav, elta Töv Edppdrnv xal 
za neoav Ehvn, worte xal vv Meiıtmvav imö TT Karaovia 
Tarzeıv, I perabd xeitaı Tayıng Te xal Tou Ebppdrou, auvd- 
rtovoa 7 Koppaynvü, w£pos te Ts Kannaöoxlas Zorl 
Ötxartov ward hv eis Öna orparnylas dralpeoıv Tis Yupas. 
ourw yap On ol nah’ Auäs Baoreis ol ob "ApyeAdou dtare- 
zayueınv elyov mhv Ayspovlav Tiis Kannadoxias‘ Ökxrarov 
6’ Earl u£pos na A Karaovia. nad’huäs ÖL elye orparnyöv 
Exartpa Töiov oute 6° Ex TYs Sradkarou Ötapopäs Tıvos Ev 
rourorg rrpös tous AAAous Kantdöonas EUDaLvonEvNG OUTE Ex 
av AAMwv 2Hav, Bauuactov nüs HApavıoraı TEÄEWG Ta 
onnela tis AAAoedviac. cav 6’ olv Ötwptoufvor, Tipooe- 
xTAcato 6° abrobs "Apapddng 6 rpoirog roocayopeußels Kan- 
nabcrıwv Baoıkeic. 

Aeltere Geographen, welche nicht genannt werden, hatten 
also die Landschaften Kataonien und Melitene nicht zu Kappa- 
dokien gerechnet, sondern unter dem Namen Kataonien als 
besonderes Gebiet zusammengefasst. Strabon bekämpft diese 
Scheidung durch die Thatsache, dass die Kataonen nicht nur 
politisch, sondern auch ethnographisch durchaus zu Kappadokien 
gehören. Wir haben keinen Grund, diese Behauptung zu be- 
zweifeln. Doch wer sind jene früheren Schriftsteller? Nach 
Str. II 5, 39 C 134 hat Eratosthenes als vom Diaphragma ge- 
schnitten neben Karien, Lykaonien und Medien Kataonien genannt. 
Demnach gehört Eratosthenes zu denen, die Kataonien für sich 
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nahmen. Es ist wahrscheinlich, dass er das Land bis an den 
Euphrat reichen liess. Fasst man nämlich Kataonien und Meli- 
tene zusammen, so erhält man eine von natürlichen Grenzen 
umschlossene Gebietseinheit von sehr einfacher Gestalt, ein Drei- 
eck zwischen dem Taurus, dem Antitauros und dem Euphrat 
(Str. XII 2, 2 und 3 C 535). Eratosthenes liebte solche ein- 
fachen Länderumrisse, und zwischen Kataonien und Melitene 
gab es keine scharf markirte und leicht zu bezeichnende Natur- 
grenze. Wer Kataonien hatte, musste nothwendig auch Melitene 
haben. 

Kataonien gehörte in der Perserzeit nicht zu Kappadokien. 

Zur Zeit Herodots reichte Kilikien bis an den Euphrat 
zwischen Kappadokien und Armenien (5, 49) und bis an den 
Halys (1, 72). Demnach muss auch Kataonien und Melitene zu 
Kilikien, nicht zu Kappadokien gehört haben. 

Zur Zeit des Datames stand Kataonien unter einem beson- 
deren Hyparchen: Cornelius Nepos, Dat. 4: «Aspis, qui Ca- 
taoniam tenebat, quae gens iacet supra Ciliciam, confinis Cappa- 
dociae». Dieser Hyparch stand nicht unter dem Hyparchen von 
Kappadokien. 

Nach unserer Strabonstelle ist Kataonien an Kappadokien 
gekommen, als Ariarathes, der erste König von Kappadokien, 
es eroberte. Dieser Ariarathes I. ist nicht der von Perdikkas 
322 geschlagene und hingerichtete Fürst, sondern dessen Sohn, 
der nach 315 aus Armenien zurückkehrte und während der 
Wirren zwischen Antigonos und Seleukos sein angestammtes 
Land in Besitz nahm und vergrösserte. Kataonien kann erst 
nach 286 in seine Hand gekommen sein, da damals noch Se- 
leukos darüber frei verfügen konnte (Plutarch Demetrius 48). 
Seitdem ist Kataonien dauernd mit Kappadokien vereinigt ge- 
blieben. 

Nun erwähnt Strabon, dass die Armenier, nachdem sie 
sich von Syrien befreit, den Kataonen Akilisene entrissen hätten 
(XI 14, 5 C 528). Es muss dafür ein Zeitpunkt nach dem 
Jahre 190 gesucht werden, in dem Kappadokien und Kataonien 
von einander getrennt gewesen sein können. Und ein solcher 
Moment existirt in der That: vom Jahre 158 ab ist die Herr- 
schaft in Kappadokien durch römische Vermittelung einige Jahre 
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lang getheilt gewesen unter Ariarathes IV. Eusebes Philopator 
und ÖOrophernes (App. Syr. 47, Polyb. 32, 24 f., E. Meyer, 
Artikel Kappadokien in Ersch und Grubers Encyklopädie). In 
welcher Weise diese Theilung durchgeführt war, erfahren wie 
nicht, doch kann es nur eine Gebietstheilung gewesen sein. 
Vielleicht hat dabei der eine Fürst das eigentliche Kappadokien, 
also den Westen, bekommen, der andere Kataonien und 
Melitene. 

Zur Zeit des Eratosthenes (276—19%) hat also Kataonien 
schon politisch zu Kappadokien gehört. Aber da die Landschaft 
bis in die vorhergehende Generation immer selbständig geblieben 
war, hat Eratosthenes, der mehr auf die alte, historisch gewor- 
dene Ländervertheilung als auf die in jenen Zeiten vielfacher 
Veränderung unterworfenen neuen politischen Grenzen sah, 
Kataonien als selbständige Landschaft betrachtet. 

Die zu Lebzeiten Strabons üblich gewesene Eintheilung 
Kappadokiens in 10 Strategien wird genauer in $ 4 behandelt, 
hier ist sie nur vorläufig erwähnt. Das Urtheil über Sprache 
und Sitte der Kataonen rührt natürlich von Strabon selbst her, 
der in Kataonien gereist ist. Endlich ist die Notiz über die Er- 
oberung von Kataonien durch Ariarathes I. wahrscheinlich aus 
dem Geschichtswerk Strabons herübergenommen. Als Quelle 


muss ein Geschichtschreiber der Diadochenzeit vorausgesetzt 
werden. 


83. C 534. Lage Kappadokiens auf der Landenge 
Kleinasiens, Scheidung der Völker durch 
diese Landenge und den Halys. 


Die Lage Kappadokiens auf dem Isthmos zwischen Amisos 
und dem Golf von Issos muss Erastothenes genau ebenso ange- 
nommen haben wie Strabon, der ja die ganze Ansicht von dieser 
Verengung Kleinasiens aus Eratosthenes entlehnt hat (s. II 1, 
3 C 68). Indessen lassen die Ausdrücke Strabons (besonders 
das A&yopev und ol 2 vüv) schliessen, dass der Alexandriner 
hier nicht in seiner Schrift dem Strabon vorgelegen hat, sondern 
dass Strabon nur aus dem Gedächtniss schreibt, ohne eine Quelle 
einzusehen. | 
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84a) C534. Entwickelung der beiden Königreiche 
in Kappadokien aus zwei alten Satrapien der 
Perser. 


Tv & Karnnadoxiav eic duo oarpanelas Wepiodeicav 
und Tüv Tlepo@v naparaßövres Maxeödves nepreisov TA uv 
Exövres TA x änovess eis Baordelas dvri vatparsı@v TepL- 
oräcav av rhv nv lölos Kannadorlav wvönacav xal Trpdc 
zo Tarp xal vi Ala weydinv Kannadoxlav, mhv 6& Ildveov, 
oi && Av npöc to Ildvro Kannadoxlav. | 

Auch dieser Satz wird wohl, wie das Ende von $ 2, aus den 
Hypomnemata Strabons wiederholt sein. Dass die beiden späteren 
Königreiche, Grosskappadokien und Kappadokien am Pontos, aus 
zwei persischen Satrapien hervorgegangen seien, ist nicht genau. 
Die wirklichen Verhältnisse hat Eduard Meyer (Geschichte des 
Königreichs Pontos S. 25—38) dargelegt. Danach gehörte Kappa- 
dokien als Hyparchie zur dritten Satrapie Herodots (II 90-97), 
der von Daskyleion (Krumbholz, de Asiae Minoris satrapiis Persicis). 
Diese Hyparchie umfasste das ganze Gebiet zwischen dem Tauros 
bei Tyana und der Küste des Pontos, also die beiden König- 
reiche mit Ausnahme von Kataonien und Melitene, die als Hyp- 
archie Kilikiens betrachtet werden müssen. Die Tibarener, 
Chalyber, Mosynoiken u. s. w. gehörten mit den Moschern zu- 
sammen zur 19. Satrapie. Neben der Hyparchie Kappadokien 
war noch ein selbständiges Fürstenthum der Otaniden vorhanden, 
dessen Sitz Meyer nach Gaziura am Iris verlegt. In den letzten 
Jahren Alexanders hat einer dieser Fürsten, Ariarathes, seine 
Macht erweitert. Er wurde 322 durch Perdikkas und Eumenes 
geschlagen und hingerichtet. Sein Reich erhielt Eumenes, der 
es bis 316 gegen Antigonos hielt. Später benutzte Ariarathes, 
der Sohn des vorhin genannten, den Krieg der Statthalter gegen 
Antigonos, um sich in Kappadokien festzusetzen, und sich dort 
zum König zu machen. So war das Königreich Kappadokien 
entstanden. 

Das Pontische Reich wurde von Mithradates I. (Ktistes) dem 
Sohn des Dynasten Mithradates II. von Kios und Arrhina gestiftet. 
Dieser war nach der Ermordung seines Vaters durch Antigonos 
einem gleichen Schicksal entflohen, hatte sich in Kimiata in 
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Paphlagonien festgesetzt (302 v. Chr.) und drang von hier aus 
gegen Osten vor. Im Jahr 296 scheint er den Königstitel ange- 
nommen zu haben. 

Demnach ist die Entstehung der beiden Königreiche eine 
völlige Neubildung, die sich mit den Zuständen unter den Persern 
nicht deckt. Es scheint, dass man spätere Zustände in frühere 
Zeiten übertragen hat, wie es in officiellen Traditionen häufig 
genug vorkommt, um gewaltsame Aenderungen zu legitimiren. 
Sollte Strabon hier einer solchen officiellen Tradition gefolgt 
sein? Das Vorhandensein einer derartigen Hoftradition geht auch 
aus Polybios 5, 43, 2 hervor. Und für Strabon kommt noch 
in Betracht, dass nahe Verwandte von ihm hohe pontische 
Aemter bekleideten. (X 4, 10 C 478; X1 2, 18 C 499, XI 3, 
33 C 557). 

Ueber die Entstehung des Namens « Pontos» hat B. Niese 
in seinem Aufsatz über die Eroberung der Pontusküsten durch 
Mithradates VI. (Rhein. Mus. 42, 1887, S. 572) eine von der 
Angabe Strabons abweichende Hypothese begründet, der zu Folge 
der Name Pontos ursprünglich lediglich von den Besitzungen 
des Mithradates Eupator, welche die gesammte Küste des Pontos 
umfassten, gebraucht und erst von da auf das Stammland des 
Mithradates übertragen worden ist. 
$Ab)C5Af. Eintheilung von Grosskappadokien, 

Spätere Erwerbungen. 

Tas 68 weydAns Karnnadoxias vv uiv o0x lopev rw 
why Srdrakıv: teievrioavros yüo tov Blov "ApyeAdou Tod 
Baoıkevoavros, Eyvo Kalodp Te nal M ouyxAntog erapylav 
elvaı "Puonalov abtıv. im’ Enelvou 6 al TWv mod aurol 
Baoııkuwv eig lxa arparnylas Snpmuevns TüS yaopas, mevre 
uiv Eimtdlovro al moös To Tauow, MeAttnvn, Karaovia, 
Kılıxla, Tuavitıs, Tapoaupirıs. revre ÖL Aoınal Anouiavanvn, 
Lupyapauanvn, Zapaounvn, Kapavnvn, Mopıamvi. Toocey£- 
vero 6 Öotepov rap Pupalwv Ex wis Kılızlas Tois nod 
Apyeidou xal Evoerden orparnyla, fh nepl Kaordßadd Te 
xal Kößıorpa exp Ts Avrındıpou Tol Anaroü Aloßng, 
To 68 "ApyeAdw xal di rpayeia ment ’EAamoüccav Kıdıxla xai 
Täca y Ta TEIDaTÄpLa GuGTNoauEwm. 
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Der erste Satz ist wichtig, weil er einen Anhalt für die. 
Abfassungszeit der Geographie enthält, die Einziehung des 
Königreichs Kappadokien als römische Provinz im Jahre 17 n. Chr. 
(s. Mommsen Röm. Gesch. V S. 375). Strabon muss diese 
Stelle zu einer Zeit geschrieben haben, als die Ordnung der 
Kappadokischen Verhältnisse noch nicht vollendet war. Also in 
den Jahren 17-18. 

Da Strabon die neue Eintheilung der Provinz Kappadokien 
nicht kennt, gibt er die des Königreiches, wie sie unter den 
letzten Königen war. Da er in $ 2 ausdrücklich betont, dass 
diese Eintheilung unter den Königen vor Archelaos, die zu 
seinen Lebzeiten regierten, bestanden hat (oürw ydp 6y, ol 
xad’ Aus Baordeig ol od "Apyerdou daterayukvnv elyov 
Thv Yyepoviav tüs Kantnadoxlas), da er also von den 
Zuständen seiner Zeit spricht, so scheint er diese Mittheilung 
aus seiner eigenen Kunde zu machen. Er ist sowohl für die 
Thatsache selbst, dass in Kappadokien eine solche Eintheilung 
bestanden, als auch für die Namen der einzelnen Bezirke der 
erste und einzige uns noch erhaltene Berichterstatter. Strabon 
ist überhaupt der erste gewesen, der davon Kunde gab. Das 
deutet die Form seiner Mittheilung, namentlich in $ 2 an. 
Wenn er über diese Einrichtung etwas bei irgend einer Quelle 
gefunden hätte, würde er nicht gesagt haben, «so war unter 
den zu meiner Zeit regierenden Königen die Verwaltung ein- 
gerichtet». Also ist Strabon hier Primärquelle. Von welchem 
der Könige Kappadokiens diese Eintheilung herrührt, ist nicht 
gesagt. Man muss sich hüten, etwa auf Grund dieser Stellen 
ihre Begründung auf einen der zur Zeit Strabons regierenden 
Herrscher (Ariobarzanes II. Eusebes 63—42, Ariarathes VII. 
42—36 und Archelaos 36 vor — 17 n. Chr.) zurückzuführen ; 
es wird nur gesagt, dass damals diese Einrichtung bestand. 

Die Städte Kastabala und Kybistra wurden im Jahre 65 
dem König Ariozarbanes I. durch Pompeius übergeben (cf. App. 
Mithr. 105). Dieser Satz könnte für Theophanes in Betracht 
kommen. Dass aus diesem Gebiete die 41. Strategie gebildet 
wurde, hat Strabon sicher selbständig hinzugefügt. Das beweist 
auch die Nennung des Antipatros von Derbe, der zuerst in 
Cicero’s Briefen ad fam. 13, 73 vorkommt. Unter Augustus 
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wurde Antipatros durch Amyntas den Tetrarchen von Galatien 
getödtet (XII 6, 3 C 569). 

Für die Nachricht von der Belehnung des Archealos mit 
Kılikia Tracheia, welche wohl durch Augustus im Jahre 25 v. Chr. 
stattfand, ist Strabon selbstverständlich Primärquelle. 


Dies Kapitel ist fast ausschliesslich Strabons eigenes Werk. 
Nur in $ 2 hat er ältere Ansichten über Kataonien (Eratos- 
thenes) besprochen und dabei die Eroberung dieses Landes durch 
Ariarathes I. aus seinen Hypomnemata wiederholt. In 8 3 
citirt er Herodot 1, 6 und 28, und gibt im Allgemeinen die 
Anschauungen des Eratosthenes wieder, in $ 4 a), wo er 
gleichfalls auf sein Geschichtswerk zurückgeht, folgt er der 
pontischen officiellen Tradition, in $ 4 b) könnte die Er- 
wähnung von Kastabala und Kybistra aus Theophanes stammen. 


Buch XII Kapitel 2 G 535-540. 


GEOGRAPHIE VON GROSSKAPPADOKRIEN. 
$. 1 C 535. Beschreibung der Strategie Melitene. 


a) Fruchtbarkeit. ”Eorı 6’ 4 u&v Medıenvn Tapaminole 
n Kopnaynvi‘ näoa ydp dorı toig Aikpors ÖEvöpoıs xard- 
Quros, pövn Tis AdAns Kannadoxias, Ware xal ZAnıov 
o£peıv xal Töv Movaptrmv olvov Tois "EAAMvıxoig Evamıhdov. 

Dieser Bericht scheint von einem Reisenden herzurühren, 
der auch Kommagene und das übrige Kappadokien besucht hat. 
Wahrscheinlich hat Strabon selbst entweder beide Landschaften 
bereist oder in Melitene gehört, dass auch Kommagene frucht- 
bar sei. Da er sicher in Kataonien war, lag ihm ein Abstecher 
nach dem Euphrat sehr nahe; zudem erzählt er selbst, dass er 
bei Armenien seinen östlichsten Punkt erreicht habe (II 5, 11 
C 117). Die Beschreibung von Melitene wird durch Moltkes 
anmutige Schilderung der Gegend um Asbusu bei Malatia 
(Melitene) bestätigt (Briefe a. d. Türkei S. 216 f.). 

b) Lage und Grenzen. dvrixeıtar 6 77 Wuonvn p£oov 
Eyovoa töv Euppdrnv rotapov xal auın xal fi Koppaynvn 
Önopog olca. 
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Dieser Satz ist nur eine Rückverweisung auf XI 12, 2 und 
3, C 521. 

c) Tomisa. Zorı 6£ gpoupıov KEiöAoyov tüv Kannaööxwv 
ev hi nepaln Töne. Toro 6’ Emodbn iv TO Zuonvo 
zardvrıwv dxartöv, Üotepov 6: döwproato AcsunoAdos Ti 
Karnnddoxı ouotpateisavtı Apıoteiov ara zöv roös Midpı- 
Sdrnv rrölspov. 

Tomisa auf dem linken, armenischen, Euphratufer war ein 
wichtiger Brückenkopf an der grossen Strasse, deren Itinerar 
Strabon aus Artemidor von Ephesos wiedergibt (XIV 2, 29 C 
663). Bei Artemidor (er schrieb 102 oder 101 v. Chr.; vgl. 
K. J. Neumann, Fleckeisens Jahrbb. 1883 S. 532) ist es in 
sophenischem Besitz. Welcher Kappadokenkönig es welchem 
Sophenerkönig verkauft hat, lässt sich nicht mehr feststellen. 
Für die Rückgabe durch Lucullus an Kappadokien scheint eine 
passende Gelegenheit sich bei dem wahrscheinlich hier erfolgten 
Uebergang dieses Feldherrn nach Armenien (69 v. Chr.) geboten 
zu haben. Vgl. Memnon von Herakleia bei Photios p. 752. 

Der Satz geht zunächst auf Strabons historisches Werk, 
dann auf eine Lucullusquelle zurück. 
82C535. Lage und Grenzen der Strategie Kataonien. 

Man kann diesen Paragraphen auf Strabons Reiseerinne- 
rungen zurückführen, da er nach seinen eigenen Angaben in 
Kataonien war. Uebrigens vergleiche auch das zu XI 1, 2 
gesagte. 
$3C535 f. Die Priesterstadt Komana in Kataonien. 

Der Bericht beruht hier auf Autopsie und eigener Erkun- 
dung; Strabon spricht von seiner Anwesenheit in Komana. Als 
Pontiker und Neffe eines Priesters von Komana in. Pontos 
interessirte er sich für diese heimischen Kulte, gibt XII 3, 32 
C 557 einen Vergleich der Kulte und Priesterrechte von 
Komana in Pontos und diesem Komana und berichtet an vielen 
anderen Stellen seines Buches über kleinasiatische Tempel. 
— Auch eine hellenisirende Ueberlieferung bringt er hier an. 

Der einzige ausserdem erhaltene Bericht über den Kultus 
in den beiden Komana‘, der mit dem Strabons verglichen 
werden kann, ist bei Dio Cassius erhalten (36, 13). Daraus 
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ersehen wir, dass die Hellenisirung dieser Kulte von Augustus 
bis Severus Alexander bedeutende Fortschritte gemacht hat. 


$ 4 GC 536. Der Fluss Pyramos und sein 
Durchbruchthal. 


Strabon führt sich auch hier als Augenzeugen ein in den 
Worten oUTwg elöouev. Er beschreibt den Durchbruch des 
Pyramos (Djihän) zwischen Albistän und Merasch (vgl. Ritter, 
Erdkunde 19, S. 43 und Reclus, nouvelle geographie univer- 
selle 9, p. 657). 

Der Orakelspruch ist nur durch Strabon bekannt geworden 
(Eusth. Comm. zu Dionys. Per. v. 859), der ihn schon einmal 
eitirt hat, 13, 7C 59. 

Hinsichtlich der $ 5 und 6 möchte ich mit Meineke die 
von Kramer vorgeschlagene Umstellung in den Text aufnehmen 
und so die Grosskurd’sche Ergänzung vermeiden. 


$& 5 GC 537 (bisher $ 6). a) Schluss der Beschreibung 
von Kataonien. b) Orte in den übrigen Strate- 
gien mit Ausnahme von Kilikien und Tyanitis. 


Auch hier ist anzunehmen, dass Strabon seine eigenen 
Reiseerinnerungen niedergeschrieben hat. Dafür spricht die 
Erwähnung der Strategien, welche überhaupt den Gang der 
Darstellung vorzeichnen. Ausserdem finden sich von den hier 
erwähnten Ortsnamen nur sehr wenige bei andern Schriftstellern 
wieder: | 

4) Herpa kommt als “Hppaı in dem schon erwähnten 
Itinerar des Artemidor (Str. XIV 2, 29 C 663) vor und noch 
einmal bei Strabon in $ 8 dieses Kapitels. 

2) Argos am Tauros ist vielleicht mit dem bei Ste- 
phanos von Byzanz genannten Argos in Kilikien identisch. Da- 
gegen ist | 

3) Nora sehr wohl bekannt durch die auch von Strabon 
erwähnte Belagerung des Eumenes durch Antigonos im Jahr 
319 (Diod. Sic. 18, 41; Plut. Eum. 10—12; Corn. Nep. Eum. 5). 
Den neueren Namen Neroassos kennt allein Strabon. 

4) Garsaüra oder Garsavira kommt auch bei Artemidor in 


dem unter 4) angeführten Itinerar vor. Die danach benannie 
Fabricius, 'Theophanes, 4 
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Landschaft Garsaüria wird bei Ptolemaios erwähnt. Dieselbe 
Stadt wird auch in $ 10 genannt. 

Von einer Einsicht Artemidors kann hier trotz der Nennung 
von Herpa und Garsavira keine Rede sein. Artemidor schrieb 
Herphai und nannte noch zwei Orte, Soandos und Sadakora, 
von denen Strabon hier nichts weis. Nur für Nora hat Strabon 
eine schriftliche Quelle benutzt. Doch scheint auch hier, wie 
bei andern solchen historischen Notizen, Strabon nur wiederholt 
zu haben, was er schon in seiner Geschichte hehandelt hatte. 


$5. c) und $ 6 (bisher 8 5). Grosse Priestertümer in 
Kappadokien. 


Auch diese Heiligtümer scheint Strabon selbst besucht zu 
haben, oder er hat doch wenigstens durch gut unterrichtete 
Leute davon gehört. Jedesfalls hat er diese Heiligtümer zu- 
erst beschrieben. Es sind sonst nicht wieder überlieferte Dinge, 
die Strabon hier berichtet. Man hat zwar in dem an dritter 
Stelle genannten Tempel den auch sonst bekannten des Zeus 
Asbamaios erkennen wollen, Meineke hat sogar geglaubt, Atos 
Acßanalou in den Text setzen zu dürfen; allein was bei 
Philostratos, vita Apoll. 1, 6, über das Wasser im Heiligtum des 
Zeus Asbamaios bei Tyana berichtet wird, ist so verschieden 
von dem, was Strabon vom heiligen Teich in diesem Zeustempel 
sagt, dass diese Conjectur schwerlich das Richtiget rifft. Ueber- 
liefert ist leowouvn Arög Aaxim ob. Die Negation muss als sinn- 
störend weggeschafft werden. In ou steckt offenbar die Gene- 
tivendung; alles weitere aber ist unsicher. 

$ 7. a) GC 537. Die Strategie Tyanitis. 

Auch für Kastabala und das Heiligtum der Artemis Perasia 
scheint mir der Besuch Strabons unzweifelhaft. Denn der Satz: 
xavraöde SE Tıves mhv adv NpuAoüsıv iotoplav Tv epi 
Tod Opkotou xal rs TauponöAou xTA. lässt sich nur so auf- 
fassen, dass Strabon diese hellenisirenden Geschichten an Ort 
und Stelle gehört hat, wie zu Komana in Kappadokien. Wenn 
er aber in Kastabala war, ist er auch durch die Strategie Tyanitis 
und Tyana gekommen. Er schliesst die Beschreibung von Tya- 
nitis mit einer Bemerkung über die 10 Strategien ab, deren 
Form die früher aufgestellte Vermutung, dass alles, was er 
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über diese Eintheilung berichtet, auf seiner eigenen Erkundung 
beruht, nochmals bestätigt. 


87.b) —$8 9 C538. Die Strategie Kilikien; Mazaka. 


Zunächst ist unverkennbar, dass dieser Bericht auf einen 
Augenzeugen zurückgeht, der Musse genug hatte, sich nach 
allem eingehend zu erkundigen. Es ist ferner der Bericht 
eines Reisenden, keines Kriegschriftstellers. Es scheint mir 
unzweifelhaft, dass Strabon auch hier auf Grund von Autopsie 
schreibt. Schon wegen seiner genauen Kenntniss der admini- 
strativen Eintheilung von Kappadokien scheint es gerechtfertigt 
anzunehmen, dass er in der Hauptstadt des Landes sich einige 
Zeit aufgehalten hat. Die Natur der Umgebung der Stadt ist 
in derselben anschaulichen Weise geschildert, wie das Pyra- 
mosthal. Im Einzeln ist noch Folgendes zu bemerken: 
$7.b) C538. Lage von Mazaka unter dem Berg 

Argaios, Umgebung der Stadt. 

Mazaka heisst auch Eusebeia am Argaios, wie Tyana 
Eusebeia am Tauros. Eusebes ist ein im Geschlecht der Könige 
von Kappadokien häufiger Beiname. Auf welchen König 
diese Umnennung zurückgeht, ist daher nicht zu ermitteln. 
Später hiess Mazaka Caesarea (noch heute Kaisarieh). Auch 
der Argaios trägt heute noch seinen etwas veränderten Namen 
Erdjies. Strabon beschreibt ihn deutlich als Vulkan, der noch 
nicht ganz erloschen war. Er erhebt sich 4000 m über den 
Meeresspiegel, sein Gipfel ist mit ewigem Schnee bedeckt. 
Bereits Strabon spricht von Besteigungen des Berges. In neuerer 
Zeit ist er zuerst von W. Hamilton am 29. Juli 1837 bestiegen 
worden. Die Gegend ist wirklich von vielen Sümpfen durch- 
setzt. Ob aber darin noch heute solche Feuererscheinungen 
beobachtet werden, wie Strabon sie beschreibt, kann ich nicht 
ermitteln. Keinesfalls sind diese Erscheinungen vulkanischen 
Ursprungs, sondern es werden Irrlichter gewesen sein. Vieles 
von dem, was Strabon hier erzählt, wird er von Mazakenern 
gehört haben. 
$8C 538. Der «Schwarze» Fluss (Melas). — Anek- 

doten von König Ariarathes. 

Der moderne, türkische, Name des Melas, Kara-Su, entspricht 
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ganz genau dem antiken. Welcher Ariarathes hier gemeint 
ist, ist nicht sicher; ich halte ihn für den letzten dieses Na- 
mens (42—36). — Der Karmelas ist wohl ein Nebenfluss des 
Pyramos gewesen (etwa der Churma-Su), sonst könnte man 
nicht verstehen, wie das aufgestaute Wasser bei seinem Durch- 
bruch in der Gegend von Mallos an der Pyramosmündung 
Verwüstungen anrichten konnte. — Auch diese Erzählungen 
wird Strabon zu Mazaka gehört haben. 


89. Weitere Nachrichten über Mazaka. 


Mazaka muss auf Strabon einen übeln Eindruck gemacht 
haben. Er beschreibt die Lage der Stadt als sehr ungesund 
und sieht sich nach Gründen um, welche die Kappadokenkönige 
zur Wahl dieses Platzes bewogen haben könnten. Allein noch 
heute ist Kaisarieh eine der blühendsten Städte Kleinasiens, 
und machte auf Moltke einen recht freundlichen Eindruck 
(Br. a. d. Türkei S. 313). Demnach scheint die Ungunst der 
Lage nicht so gross zu sein, wie es Strabon vorkam. Die Ent- 
fernungen, welche nur in runden Zahlen angegeben werden, 
wird Strabon wohl bei seiner Reise geschätzt haben. Das 
Itinerar des Artemidor hat er auch hier nicht zur Vergleichung 
beigezogen. 

Auch die Nachricht über die Anwendung der Gesetze des 
uralten Staatsordners von Katana auf Sicilien hat Strabon sicher 
aus dem Munde eines Mazakeners. 

Der letzte Satz, über die Wegführung der Mazakener nach 
Tigranokerta, kann auch aus einer (Quelle über den Mithrada- 
tischen Krieg geflossen sein, ohne dass ausgeschlossen wäre, 
dass Strabon diese Nachricht in Mazaka selbst gehört hätte. 
Jedesfalls hat er in seinem Geschichtswerke ausführlicher 
darüber gesprochen, sowie auch die Neugründung der Stadt 
durch Pompeius (App. Mithr. 145) erwähnt. 


8.10 GC 539 £. Produkte des Landes. — Nordgrenze 
gegen Pontos. 


Auch hier kann nur an Strabons eigene Information ge- 
dacht werden. Denn die Strategien werden erwähnt, ausserdem 
_ Krystall- und Onyxfunde unter Archelaos, dem letzten König 
von Kappadokien (36 vor — 17 nach Chr.). Auch die Aus- 
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drucksweise mit ihren Imperfecten weist bestimmt auf Strabons 
eigene Erkundung hin (Av £ rıs tönog Kramer II 515, 41; 
xarsoxeualov 515, 14). Die Entfernungsangaben werden 
wohl auf den von Strabon auf seiner Wanderung gemachten 
Notizen beruhen. Ueber die Grenze gegen Pontos hat wohl 
Niemand besser sprechen können als Strabon. 


8411 C 540. Einsetzung Ariobarzanes I. nach dem 
Aussterben des älteren Geschlechtes, und 
des Archelaos nach dem Aussterben des Hauses 
des Ariobarzanes. | 


Diese beiden Dynastienwechsel hat Strabon sicher auch in 
den Hypomnemata erwähnt. Die Einsetzung des Ariobarzanes 
zum Könige von Kappadokien erzählt Justin 38, 2, 8 ganz ähn- 
lich wie Strabon : Sed Cappadoces munus libertatis abnuentes 
negant vivere gentem sine rege posse. Itaque rex illis a senatu 
Ariobarzanes statuitur. 

Die Ablehnung der Freiheit wird in beiden Berichten ganz 
gleich erzählt, im Uebrigen ergänzen sich die verschiedenen 
Relationen zu einem Ganzen. Die ursprüngliche Quelle dieser 
Nachricht könnte Poseidonios sein. — Von der Einsetzung des 
Archelaos im Jahre 36 hat Dellius gesprochen. Er ist hierfür 
in den Hypomnemata Strabons benutzt worden. 


Die Beschreibung Kappadokiens geht fast ausschliesslich 
auf Strabons Reiseaufzeichnungen zurück. Einige geschichtliche 
Mittheilungen hat er bei Abfassung dieses Kapitels der Geogra- 
phie aus seinem historischen Werk wiederholt. 


Buch XII. Kapitel 3, C 540-563. 


PONTOS. 


Die Beschreibung von Pontos gliedert sich deutlich in die 

folgenden Hauptabschnitte : 

1) 8 1-19 C 540-549, Beschreibung der Küstenlandschaften ; 
Anhang dazu : $ 20-27 C 549-555 Abhandlung über die 
homerischen Alizonen (Ilias 2, 856 f.). 

2) $ 28-42 G 555-563 Beschreibung des Binnenlandes. 
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A. Strabons eigene Informationen. 


Pontos ist das Vaterland Strabons, es ist also von vorn- 
herein anzunehmen, dass er hier manches auf Grund eigener 
Kenntniss hat bieten können. Diese Ansicht wird durch die 
nähere Untersuchung, besonders für das Binnenland, vollkommen 
bestätigt. In den andern Berichten über diese Gegenden ist 
sehr wenig Material vorhanden, welches, ohne von Strabons 
Darstellung abhängig zu sein, Anklänge an Strabon aufwiese. 

Natürlich konnte Strabon über seine engere Heimat, Ama- 
seia und dessen Gebiet besser berichten als irgend einer seiner 
Gewährsmänner ; die eingehende Beschreibung der Stadt und 
ihres Bezirks in 8 39 CG 561 ist ein schönes Denkmal, das 
Strabon seiner Heimat gesetzt hat. Nicht weniger ausführlich 
ist die Schilderung der Nachbarlandschaft Phazemonitis, oder, 
wie der officielle Name seit Pompeius lautete, Neapolitis, die 
sicher auch auf Strabons Autopsie zurückzuführen ist (man 
beachte, dass dem- Strabon die alteinheimischen Namen der 
Öertlichkeiten offenbar geläufiger sind, als die neueingeführten 
griechischen ; so spricht er $ 30 f. C 556 lieber von Phanaroia 
und Kabeira als von Magnopolitis, Diospolitis, Diospolis oder 
Sebaste). 

Für die Annahme eigener Informationen Strabons sprechen 
ferner auch die Stellen, an denen er auf Zustände oder Ereig- 
nisse aus seiner eigenen Zeit im Vorübergehen Bezug nimmt, 
ohne die Absicht zu haben, historische Notizen zu bieten. Solche 
Stellen finden sich in der ganzen Beschreibung von Pontos noch 
öfter : 

815 C 547 Kramer II 528, 3 f.: Talloupa, raAaıöv 
BaotAsıov, vüv ©’ Eommov. | 

8 28 C 555 Kramer II 542, 20: Nıxönokıv, 7 xal vüv 
GUMEVEL Xal OlxeiTaL XaAüG. 

$ 31 C 557 Kramer II 544, 14 ff.: Besitz der Pythodoris; 
vgl. 8 37 C 559 Kramer II 548, 18 f. 26 f. 

8 37 C 560 Kramer II 549, 13: Zoupa dpyalov ra Ka- 
KICE, VÜV KATEOTAGWEVOV. 

8 38 C 560 Kramer II 551, 1: @poupLov Epup.vov, Epmp.ov 
vüv; 551,6: Zouma xal böneiov darlıdds, d vüv wAryapnrat. 
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8 39 C 561 Kr. 11 552, 22: Zorı ÖL xal Zpöpara mielw 
KATEORaWEvG Ev TH merepa ywpa xal Eommos yi oA 
Std zöv Mißpdarıxöv rökeuov. 

Alles das beweist wenigstens, dass Strabon mit dem zu 
seinen Lebzeiten bestehenden Zustand der betreffenden Land- 
schaften im Einzelnen bekannt war. 

Von Amaseia aus geht eine Strasse nach Osten, von der 
Strabon ein Stück beschreibt ($ 30 f. C 556). Zunächst geht sie 
4150 Stadien gegen Osten nach Eupatoria (Magnopolis); von 
dort 150 St. nach Süden bis Kabeira, und dann noch etwas 
weniger als 200 St. bis Kainon Chorion. Letzteres ist in dem 
Zustande beschrieben, in dem es sich nach der Schleifung 
der Festungswerke unter Pompeius befand. Strabon wird eben 
selbst die Burg besucht haben. Er hat die von jener Strasse 
durchzogene Landschaft Phanaroia selbst durchwandert, wie 
denn auch die Beschreibung vielfach auf Autopsie hinweist. 
Bei dieser Gelegenheit ist er vielleicht auch nach Komana in 
Pontos gekommen, wo einer seiner Oheime ÖOberpriester war. 
Das gab ihm Veranlassung, bei der Beschreibung von Komana 
über seine Familie zu sprechen ($ 33 GC 557). In Komana 
weis er sehr gut Bescheid; das hatten wir schon früher bei 
der Stelle über Komana am Antitauros (XII 2, 3 GC 535 £.) zu 
bemerken. Auch sonst tritt in der Beschreibung von Pontos ein 
ähnliches Interesse an alteinheimischen Heiligtümern und 
Kulten hervor, wie bei Kappadokien. So bringt Strabon Nach- 
richten über das Heiligthum des Men Pharnaku zu Kabeira 
($ 31 C 557), sowie über das der Anaitis und der « persischen 
Götter» zu Zela (8 37 C 559). Auch was er XI 8, 4 C 512 
über das Sakenfest zu Zela berichtet, scheint auf genauer eigener 
Information an Ort und Stelle zu beruhen. Zela lag auf der 
Hauptstrasse, welche Strabon bei seiner Reise nach Kappadokien 
benutzen konnte. 

Ferner muss Strabon auch im Westen des Pontos, am 
Halys, selbst gewesen sein. Dies geht aus der genauen Mit- 
iheilung über die kappadokisch-paphlagonische Sprachgrenze und 
die Mischung der beiden Sprachen in der Gegend am Halys 
hervor ($ 25 C 552 f. vgl. die Bemerkung über die Ausdehnung 
des kappadokischen Sprachgebietes XII 1, 1 und 2 C 533 f.). 


Sogar über den Halys hinaus ist Strabon nach Westen vorge- 
drungen, er liefert eine so eingehende Beschreibung eines 
Bergwerkes in Pimolisene ($ 40 CG 562), dass man an seiner 
Autopsie nicht zweifeln kann. Auch die Ausdrucksweise spricht 
dafür, dass er nach an Ort und Stelle eingezogenen Erkun- 
digungen berichtet. So ziemlich das ganze Binnenland von 
Pontos hat Strabon aus eigener Anschauung beschrieben. 

Im ersten Theil, der Küstenbeschreibung, fällt besonders das 
Stück 8 13—16 GC 546—548 (Küste vom Halys bis nach Side) 
durch eingehende chorographische Schilderung auf. $ 15 ent- 
hält eine Beschreibung des Stromsystems des Iris und Lykos, 
die Strabon beide genau genug kannte, da sie seine Heimat 
durchflossen. Man beachte besonders den Satz, wo er von 
seiner Vaterstadt spricht (Kr. II 528, 6 f.), und die schon 
erwähnte Bemerkung über Gaziura, das «jetzt» verödet liege. 
Die schöne Schilderung der Ebene Themiskyra reiht sich den 
Beschreibungen der kappadokischen Landschaften (XII 2, 4C 
836; 7—9 C538 f.) würdig an. In 813 wird von Rehen und 
feinen Schafsorten gesprochen, welche in ganz Kappadokien 
und Ponios nur in der Landschaft Gadilonitis vorkommen 
sollen; eine Angabe, die natürlich nur von einem Manne her- 
rühren kann, der diese Länder genau kannte. Und Strabon 
hat in seiner Beschreibung von Kappadokien auch eine Bemer- 
kung über das Vorkonmen von Wildeseln eingeflochten, die zur 
Bezeugung des Interesses, das er an derartigen Beobachtungen 
nahm, herangezogen werden kann (XII 2, 10 GC 539 Kr. 11515, 3). 

Die genaue Beschreibung der Stadt Sinope und ihrer 
nächsten Umgebung (8 41 C 545 f. Kr. 524, 17—525, 7) lässt 
sich ebenfalls nur auf Strabons Autopsie zurückführen, zumal 
dieselbe keine Spur von Abhängigkeit von der des Polybios 4, 
56, 5 f. aufweist. Polybios geht durchaus vom militärischen 
Standpunkt aus, Strabon hingegen von dem eines gebildeten 
Reisenden von vielseitigen Interessen. Beider Angaben haben 
neuere Reiseberichte (besonders der von Hamilton) vollkommen 
bestätigt (vgl. Ritters Erdkunde 18 S. 773--796). Besondere 
Aufmerksamkeit hat Strabuon dem Thunfischfang gewidmet, 
von dem er auch in der Beschreibung von Pharnakeia ($ 19 
C 549) und Byzanz (VII 6, 2 C 320) spricht. 
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Neben den chorographischen Schilderungen aus eigener 
Anschauung lassen sich eine Menge localgeschichtlicher Mit- 
theilungen nur auf Strabons eigene Kunde zurückführen. Diese 
Notizen beziehen sich meist auf die Zeit, die Strabon selbst 
durchlebt hat, doch auch weiter Zurückliegendes kann ihm 
durch private Vermittelung zugegangen sein. Manches hat er 
aus seinem Geschichtswerk wiederholt. 

So gleich $1 GC 544, wo er im Anfang nur ein kurzes 
Referat über die Zustände unter Mithradates Eupator und die 
Einrichtungen des Pompeius aus seinem Geschichtswerk gibt, 
um dann über selbsterlebte spätere Umgestaltungen unter Cäsar, 
Antonius und Augustus zu berichten. 

In 8 6 C 542 f. gehört hierher die Mittheilung über die 
Geschichte von Herakleia unter Roms Herrschaft. Es wird 
eine Episode aus der letzten Zeit des Antonius erzählt und die 
Schlacht bei Aktion erwähnt, nach welcher Augustus den 
Tyrannen Adiatorix von Herakleia und seinen Sohn habe hin- 
richten lassen. Da ein anderer Sohn dieses Adiatorix nachher 
Oberpriester von Komana in Pontos geworden ist ($ 33 GC 558 £.) 
so ist anzunehmen, dass dem Strabon diese Geschichte durch 
seine komanischen Beziehungen zugeflossen ist. 

Aus dem Geschichtswerk wiederholt ist weiterhin $ 9 C 544 
Kr. 522, 14-22 (über die Herrschaft des Mithradates), und 
$ 11 C 545 Kr. 524, 15—17, 525, 7—23 (Episoden aus der 
Geschichte von Sinope). Das Referat über die Belagerung von 
Sinope durch Lucullus steht allen sonst erhaltenen Berichten 
darüber (Plutarch Luc. 23, App. Mithr. 83, Memnon Her. 53 f.) 
durchaus selbständig gegenüber. Wir sahen oben, dass Strabon 
einmal auch in Sinope gewesen sein muss; er kann also seine 
Nachrichten an Ort und Stelle erhalten haben. 

Ferner stammt aus den Hypomnemata $ 14 C 547 Kr. 527, 
9—16 über die spätere Geschichte von Amisos. 

$ 29 C 555 f. behandelt die Dynastie des Polemon und 
seiner Gattin Pythodoris, also ein Stück unmittelbarer Zeitge- 
schichte, da Pythodoris noch lebte, als Strabon dies nieder- 
schrieb, und der eine Sohn, Zenon, erst kürzlich zum König 
von Armenien eingesetzt worden war (18 n. Chr.; Tac. 2, 56 
vgl. Mommsen, Eph. ep. I 1872, S. 274 f.). 
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8 33-35 C 557 f. bietet eine Geschichte der Priester zu 
Komana, seitdem der Oheim Strabons, Dorylaos, diese Würde 
bekleidet hat. Wohl Niemand konnte derartige Nachrichten 
besser bieten als gerade Strabon. 

In 8 38 C 560 ist von der Bewältigung eines Prätendenten 
Arsakes die Rede, der, ohne durch einen römischen Machthaber 
dazu ein Recht erhalten zu haben, in Phazemonitis sich fest- 
gesetzt hatte. Die Zeit dieses Ereignisses lässt sich noch 
bestimmen; es fällt 1) in die Zeit nach Pompeius, denn dieser 
hatte die Brunnen verstopfen lassen, so dass Arsakes auf San- 
gylion kein Wasser mehr fand; 2) in die Zeit, da die Söhne 
des Pharnakes und Polemon in -Pontos herrschten, welche als 
Unterdrücker des Aufstandes genannt werden. Das muss aber 
zur Zeit des Antonius gewesen sein, als sich der, wahrscheinlich 
allmähliche, Uebergang der Herrschaft auf Polemon vollzog 
(39—36 v. Chr., vgl. Mommsen a. a. O.). Aus dem Wortlaut 
der Strabonstelle glaube ich auf eine Vertheilung des pontischen 
Gebietes an mehrere Fürsten, darunter die Pharnakiden und 
Polemon, schliessen zu dürfen. 

Ueber diese Streitigkeiten, die sich in unmittelbarer Nach- 
barschaft von Amaseia abspielten und welche Strabon als junger 
Mann erlebt hat, wird er wohl aus seiner Erinnerung berichtet 
haben. 

Endlich gehört hierher die Geschichte des inneren Paphla- 
goniens unter Rom $ 41 C 562. 

Aus Strabons Geschichte stammt sicher die Notiz über die 
Schlacht aın Flusse Amnias $ 40 CG 562 Kr. 553 8—13, sowie 
die über den Aufenthalt des Mithradates Ktistes auf Kimiata 
$ 41 C 562 Kr. 554, 8—10 (vgl. Appian, Mithr. 8 f.; Pseudo- 
lucian, Macrob. 13, und dazu die Bemerkung von Jordan, de 
fontibus Appiani in bellis Mithridaticis enarrandis p. 27). Dass 
Strabon in der Geschichte wirklich von der Gründung des Pon- 
tischen Reiches gesprochen hat, ist aus dem 4. Fragment der- 
selben bei Mueller F. H. G. Ill p. 491 zu ersehen. 

Fasst man alle diese Argumente zusammen, so erkennt 
man, dass der zweite Theil der Beschreibung von Pontos, der 
das Binnenland behandelt, durchgängig auf Autopsie oder eigener 
Kunde Strabons beruht. 
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B. Schriftliche Quellen. 
a. Artemidor von Ephesos. 


Für den ersten Theil, der die Küstenlandschaften behan- 
delt, lässt sich die Hauptquelle, ein «Periplus der rechten Seite 
des Pontos Euxeinos» mit Leichtigkeit ausscheiden. Neben der 
Küstenbeschreibung lassen sich nämlich mehr oder weniger 
umfangreiche Notizen über ethnologische Fragen erkennen, 
nach deren Weglassung man den Periplus übrig behält. Die 
selbständigen Zusätze Strabons sind schon besprochen. 

Als zum Periplus gehörig stellen sich demnach die folgen- 
den Stücke heraus: 

1) $ 2 C 541 Kr. 11 517, 17—24 Uebersicht über die rechte 

Seite des Pontos Euxeinos. 
2)$ 7 C543 Kr. 520, 20—25 Küste von Chalkedon bis 
Herakleia am Pontos. 

3)8 6 GC 542 Kr. 519, 22—25 Herakleia Pontike. 

4) $ 8 C 543 Kr. 521, 1—6 Tieion und der Parthenios. 

5) $ 10 C 544 f. Kr. 523, 1—15; 533, 21—524, 7 Küste 

vom Parthenios bis nach Sinope. 

6) $ 11 C 545 f. Kr. 524, 8—14; 525, 23—25 Sinope. 

7) 8 12 C 546 f. Kr. 526 2—15 Halys. 

8) $ 14 C 547 Kr. 527, 5—9 Amisos. 

9) 8 17 C 548 Kr. 529, 8—530, 4 Küste von Amisos bis 

Trapezunt. 

Zur näheren Vergleichung, besonders des Stadiasmus, lassen 
sich die erhaltenen Periplen des Arrian (Periplus Ponti Euxini 
47—26) und des Menippos (Marciani epitome per. Men. 7—-9) 
heranziehen. 

Die Bearbeitung des Materials in der Strabonischen Be- 
schreibung der pontischen Küste ist eine ganz andere als in 
den auf Strabons Autopsie zurückgeführten Stücken. Man ver- 
gleiche die Beschreibung der Landschaft zwischen der Halys- 
mündung und Phäarnakeia in $ 13, 15, 16 und 49 mit den 
Nachrichten über dieses Stück in $ 417 (No. 9). Während Strabon 
Gegenden schildert, zählt der Periplus einzelne Punkte auf unter 
Angabe ihrer Entfernung (Stadiasmus) und mit kurzen Notizen 
praktischen, topographischen und historischen Inhaltes. 
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Die Behandlungsweise ist genau die gleiche, wie sie sich 
in allen den Stücken Strabons findet, welche sich auf die 
Küstenbeschreibung des Artemider von Ephesos zurückführen 
lassen. Da nun für die übrigen Theile der Küste des Pontos 
Euxeinos die Benutzung Artemidors schon nachgewiesen ist 
(vgl. Neumann, Kaukasien, und Heilmann, quibus auctoribus 
Strabon usus sit in describenda ora maris Pontici a Byzantio 
usque ad Tanain) und da sich $ 17 (No 9). unmittelbar an das 
Ende der Artemidorischen Beschreibung der Kaukasusküste 
(XI 2, 14 C 496 f.) anschliesst, so ist auch für die Südküste 
des schwarzen Meeres Artemidor als Quelle anzunehmen. Dazu 
führt auch eine Vergleichung dieser Strabonstücke mit den 
von Stiehle im XI. Band des Philologus gesammelten Fragmenten 
Artemidors. Zunächst ist da zu konstatiren, dass kurze histo- 
rische Notizen, besonders über die Gründung, von Städten 
auch über mythische Gründung und ihre Verfassung, sowie 
knappe Angaben über Landesprodukte sich bei Artemidor sehr 
häufig finden. 

Ir einzelnen ist noch folgendes zu bemerken: 

In Stück 1) stammen die Ausdrücke 1& Oekıd, Ta dpLotepa. 
tod EBEelvou mövrou offenbar aus der Schiffersprache ; bei 
Strabon finden sie sich wieder VII 7, 3 C 331; XI 2, 5 C 494 
und 14 C 496;; ferner bei Menippos (Marcianus, ep. per. Men. 
7). Es ist kein Zweifel, dass Artemidor diese Bezeichnungen 
angewandt hat. Daraus kann man erkennen, welche Richtung 
er bei der Beschreibung innegehalten hat. 

In Stück 5) ist Ephoros citirt für Kytoros, den Heros 
eponymos von Kytoron. Nun stimmt die diesem Citat vorher- 
gehende Erzählung von der Gründung von Amastris durch die 
Nichte des letzten Dareios so genau mit Pseudoskymnos 962 ff. 
überein, dass man eine gemeinsame (Juelle annehmen muss. 
Pseudoskymnos gibt aber im Wesentlichen nur einen metrischen 
Auszug der geographischen Stücke des Ephoros. Es liegt daher 
der fraglichen Stelle in letzter Linie Ephoros zu Grunde ; Strabon 
aber entnimmt sie dem Periplus. Benutzung des Ephoros ist auch 
sonst bei Artemidor nachzuweisen ; vgl. Frgm. 13 bei Stiehle. 

Im Verlauf von Stück 7) sind die Leukosyrer erwähnt. 
Dass sich Artemidor wirklich mit dieser alten Bezeichnung für 
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die pontischen Kappadokier eingehender befasst hat, zeigt 
Frgm. 134 bei Stiehle. 


Stück 8) enthält neben dem Stadiasmus, der unbedingt auf 
Artemidor zurückgeht, kurze Nachrichten über die Gründung 
von Amisos, wofür Theopomp citirt wird. Es ist zu bemerken, 
dass in allen den bisher von mir behandelten Strabonkapiteln 
noch keine Stelle gefunden wurde, die direkt auf diesen Schrift- 
steller zurückginge. Das Citat ist sehr vereinzelt. Da nun der 
. Inhalt dem Werke Artemidors sehr angemessen ist, trage ich 
kein Bedenken, diese Stelle dem Artemidor beizulegen. 

Ueber die ‚Herakleios Akra‘, welche in Stück 9 erwähnt 
wird, hat sich ein Citat aus Artemidor erhalten : Schol. Ap. 
Rhod. II, 963 (Stiehle Frgm. 135) : xat& 6& mv Oewıionupov 
äxpav xal 1 xaloumtvn "Hpdxdsios Axpa Eorıv, As AAAoı 
ze xal "Apteulöwpos weumvrar. &p’ hs To ou "HpaxAkous 
iepöv lönuraı. 

Der Stadiasmus dieses Periplus ist bei Strabon nicht voll- 
ständig ausgeschrieben. Diesergibt nur die Entfernungen zwischen 
den Hauptpunkten, dem Hieron von Chalkedon, Sangarios, 
Herakleia, Karambis, Sinope, Amisos, Trapezunt, Phasis, und 
zwar in abgerundeten Zahlen, den Hunderten, aber nicht den 
Zehnern an. Die andern erhaltenen Periplen sind darin ein- 
gehender, sie geben die einzelnen Theilstrecken in Stadien bis 
auf die Zehner genau an. 


Stadiasmus: 


Strecke Strabon Menippos Arrianos 
Hieron-Sangarios . .: . (4000) 1000 990 
Sangarios-Herakleia . . 500 530 560 
Hieron-Heraklea . . . 4500 1530 1550 
Hieron-Sinope . . . . 3500 3570 3690 
Herakleia-Sinpe . . . 2000 2040 (2030) 2140 
Karambis-Sinpe . . . 700 (07) 920 1070 
Armene-Sinope . . . . 50 50 2) 
Sinope-Amiso . . . .- 900 950 1020 
Amisos-Trapezunt . . . 3200 ? 2325 
Trapezunt-Phass . . . 1400 ? 1450 
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Die einzige Theilstrecke, welche Strabon aus dem Peri- 
plus übernommen hat, ist Armene-Sinope 50 St. Durchgängig 
stimmen die Zahlen Strabons mehr mit denen des Menippos 
als mit denen Arrians überein, nur an einer Stelle ist eine 
grössere Abweichung bemerkbar : Karambis-Sinope 700 St. 
für 920, bezw. 1070 St. Da nun die gerade Entfernung der 
beiden Orte nach unsern Karten etwa 800 St. beträgt, so ist 
bei Strabon nicht eiwa ein näherer Weg gemeint als ihn die 
andern bieten, sondern es kann nur eine Textescorruptel vor- 
liegen, die sich auch paläographisch leicht erklärt. 

Der Ausgangspunkt des Stadiasmus ist in allen drei Periplen 
derselbe, das Hieron bei Chalkedon. Darüber vgl. Ep. per. 
Men. 7.: Kara rov Opdxıov Böoropov xeitar ywplov “Tepöv 
xaAouu.evov, Ev & vewg dorı Arös Olplou Tpoca-Yopzuönevos. 
touro 08 To ywplov dperhpıöv orı rwv eis TövIlövrov rAeövrwv. 
Wahrscheinlich hat eine solche Notiz auch in Strabons Quelle 
gestanden. 


b. Grammatische Quellen. 


In den Auszug des Artemidor hinein sind eine Anzahl von 
ethnologischen Bemerkungen eingeschoben : 
1).:83 GC 541 f. Kr. 518, 7-16 über die Myser und Bithyner. 
2) $4 GC 542 Kr. 518, 17-519, 5 über die Mariandyner. 
3) 85C 542 Kr. 519, 6-21 über die Kaukonen, Ilias 
2, 855. 
4) 880543 f. Kr. 521, 6-23 über die Eneter Ilias 2, 852 f. 
5) $ 9 GC 544 Kr. 521, 14-522, 23 über die Leukosyrer. 
6) 810 C 545 Kr. 5%, 16-21 über Kromna u. s. w. 
llias 2, 855. 
7) 8 20-27 GC 549-555 über die Alizonen Ilias 2, 856 f. 
In diesen Abschnitten ist durch die Untersuchungen von 
B. Niese (Apollodors Commentar zum Schiffskatalog als Quelle 
Strabons, Rhein. Museum 32, 1877, S. 267 ff.) und R. Gaede 
(Demetrii Scepsii quae supersunt) die Benutzung grammatischer 
Quellen, vor allem der Commentare zum Schiffskatalog, nach- 
gewiesen. Ausserdem kommt auch Poseidonios in Frage, faus 
dem Strabon ebenfalls solche grammatisch-ethnologische Stücke 
entnommen hat. 
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Für Demetrios nimmt Gaede die folgenden Stücke in An- 
spruch: 

4) in 85 C 542 das Kallisthenescitat Kr. 519, 16-24. vgl. 

| jedoch weiter unten. 

2) in $ 20-23 C 549-551 alle directen Anführungen des 

Demetrios und der von diesem angeführten Schriftsteller : 

a) Kr. 532 5-7; 

b) vielleicht die in den $$ 21 f. citirten Meinungen 
des Hellanikos, Herodot, Eudoxos, Ephoros, welche 
Strabon selbständig widerlegt ; 

c) 8 22 Kr. 533 18-534, 11 : Meinungen zweier Unge- 
nannten, des Hekataios, Menekrates und Palaiphatos ; 

d) $ 22 Kr. 534, 17-535, 8: Demetrios über Demokles 
von Pygela; 

e) 8 23 Kr. 535, 4-17: Einwände des Demetrios gegen 
die von Strabon verfochtene ältere Meinung ; 

f) 8 3 Kr. 535, 19-22: weitere Einwendung des 
Demetrios ; 

g) $ 23 Kr. 536, 1-16 eigene Meinung des Demetrios. 

Alles übrige gehört hier zur Widerlegung des Demetrios 
durch Strabon, wobei die stoischen Grundsätze der Homerkritik 
in Anwendung kommen. Ueber diese vgl. K. J. Neumann, 
Strabons Gesammturtheil über die homerische Geographie, 
Hermes 21, 1886, S. 134 ff. 

An die Widerlegung der Meinung des Demetrios schliesst 
sich in den 8$ 24—27 CG 552-555 der gegen Apollodor ge- 
richtete Theil der Abhandlung über die Alizonen an. Die Sätze 
Apollodors, um deren Widerlegung es sich handelt, sind fol- 
gende: 

a) $ 14 Kr. 536 13—2%5, 537, 2—4. Von jenseits des 
Halys sind keine Bundesgenossen nach Troia gekoinmen, 
alle sind aus Asien, westlich vom Halys, nur die Thraker 
aus Europa ; also können auch die Alizonen nicht östlich 
vom Halys gewohnt haben. 

b) 8 25 Kr. 537, 14—13. Diese Ansicht haben auch 
alle « Alten» (bei der Widerlegung beruft sich Strabon auf 
Maiandrios und den von Apollodor selbst citirten Zenodot 
und Hekataios). 
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c) 8 26 Kr. 538, 12—15; 539 5—16. Homer kannte 
nur das Binnenland von Kleinasien, aber nicht die Pontos- 
küsten (vgl. Apollodor bei Str. VII 3, 6 C 298 £.). 

Die Widerlegung geschieht hier nach denselben Grund- 
sätzen, wie es bei Demetrios geschehen ist. Strabon sucht 
die Widersprüche, in dessen sich Apollodors Meinung mit 
Ilias 3, 189 und mit den Ansichten mancher « Alten » be- 
findet, auszubeuten, und weist in $ 27 nach, dass man 
aus dem Schweigen Homers nicht sofort auf seine Un- 
kenntniss schliessen dürfe, wozu er eine grosse Masse von 
einzelnen Beispielen hbeibringt. Homer habe als Dichter 
freie Auswahl seines Stoffes. 

Ausser diesem Abschnitt hat Niese (Apollodor S. 296 f.) 
für Apollodor vindicirt: 

8 3 C 541 auf Grund von Str. XII 4, 8 C 566 und XIV 
5, 19 C 682. Doch ıst apollodorischer Ursprung damit nur für 
Kr. 518, 4-11 bewiesen: Die aus Thrakien stammenden Bithy- 
ner besetzen das ehemals den Mysern gehörige Land, das seitdem 
Bithynien heisst (vgl. Herodot 2, 15; Thukyd. 4, 71, 2; Xen. 
Hell. 1, 2, 3; Ps.-Skymnos 92). 

Die Erwähnung der « Thynias» zwischen Apollonia und 
Salmydessos ist aus VII 6, 1 C 519 (wo Artemidor zu Grunde 
liegt) wiederholt, die Meinung über die Bebryker bezeichnet 
Strabon selbst als sein Eigentum. Apollodor hielt sie für 
Phryger (Str. XIV 5, 23 C 77). Die Ansicht über die Myser ist 
aus VII 3, 2 C 299 (Poseidonios) wiederholt. Apollodor hatte da- 
rüber eine abweichende Meinung, s. VII 3, 10 C 309; vgl. XU 
4, 8 C 566, den Zusatz Strabons zu einem aus Apollodor stam- 
menden Citat aus Dionysios, dem Verfasser der xtioeıg, und 
das Citat aus Artemidor, XII 8, 1 C 571. 

$ 4 G 542: über die Mariandyner steht nichts sicheres fest, 
sie sollen jedoch den Bithynern ähnlich sein, also sind auch sie 
wohl thrakischen Ursprungs. Diesen Schluss hat Strabon selbst 
gezogen, vgl. VII 3, 2 C 29. 

Nach VII 3, 17 C 345 stammen die Mariandyner aus 
Paphlagonien ; dort aber kann kaum an eine andere (Quelle 
gedacht werden als an Apollodor, der sie nach XIV5, 3 C 
678 zu den Völker zählte, welche bei Homer nicht erwähnt 


werden, weil sie noch nicht ihre späteren Sitze eingenommen 
hätten. Eine ganz ähnliche Angabe ist die des an unserer 
Stelle citirten Theopomp (Kr. 518, 22—25), der die Mariandyner 
durch Eroberung des Gebietes der Bebryker seitens der Paphla- 
gonen unter Mariandynos entstehen lässt. Es ist wahrschein- 
lich, dass Apollodor zur Bestätigung seiner Ansicht die des 
Theopomp, den er oft ceitirt (Niese, Apollodor S. 299), angeführt 
und das Citat dem Strabon vermittelt hat. An selbständige 
Benutzung Theopomps durch Strabon ist hier ebensowenig zu 
denken wie in $ 14 C 547. In $ 4 stammt nur das Theopomp- 
eitat aus Apollodor. 

Der Ursprung der weiteren Mittheilung über die Marian- 
dyner, über ihre Knechtung durch die Herakleioten (welche 
Strabon irrthümlich Milesier statt Megarer nennt), ist nicht mehr 
sicher festzustellen, da auf eine verlorene Stelle des strabonischen 
Werkes mit eiortat zurückverwiesen wird (vgl. Platon de leg. 
776 D). 

S 5C 542. Ueber die Kaukonen hatte Strabon schon an 
jener aus Apollodor stammenden Stelle der Beschreibung Grie- 
chenlands (VIII 3, 17 C 345) gesprochen. Dort werden über 
die Kaukonen, welche den Troern Zuzug geleistet haben, die 
an unserer Stelle vorgebrachten Meinungen kurz referirt und 
wird auf die vorliegende ausführlichere Erörterung verwiescu 
(Kr. II 120, 14—19). Es ist anzunehmen, dass Strabon an der 
Stelle des Apollodor, die er für die Kaukonen in Elis eingesehen 
hat, auch das fand, was er im XII. Buch über die asiatischen 
Kaukonen sagt. Demnach sind diese Bemerkungen, einschliess- 
lich des Citats aus Kallisthenes, welches allerdings in letzter 
Linie auf Demetrios hinweist, aus Apollodor entnommen. 

In$ 3 C 543 f. lässt das Citat aus Zenodot-Hekataios über 
die Eneter oder Enete, welches nach $ 25 C 553 bei Apollodor 
angeführt war, auf diesen Grammatiker schliessen (Niese, 
Apollodor S. 290). 

Auch für das sicher aus grammatisch-ethnologischer Quelle 
stammende Stück des $ 9 C 544 liegt der Gedanke an Apol- 
lodor am nächsten (vgl. Niese, Apollodor S. 297). 

Endlich ist die Stelle über Kromna und Aigialos ($ 10 C 545 
Kr, 523, 16—21) schon von Niese auf Grund der Artikel des 


Fabricius, Theophanes, 5 
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Stephanos Byzantios über Aigialos, .\mastris, Erythinoi und 
Parthenios als dern Apollodor entstammend erkannt worden. 


c. Theophanes. 


In $ 28 GC 555 Kr. 542, 7—9 wird Theophanes citirt; es 
{ragt sich, wie weit in der Beschreibung von Pontos die Be- 
nutzung des Geschichtschreibers des Pompeiuszuges geht. Pom- 
peius wird darin öfters genannt, zweimal ist von Kriegsereignissen 
die Rede: $ 18 C 549 Kr. 530, 19—23 (Vernichtung dreier Ma- 
nipeln durch die Heptakometen) und 8 28 C 555 Kr. 542, 13—20 
(letzte Kämpfe des Mithradates in Kleinarmenien, vgl. Plut. 
Pomp. 32, App. Mithr. 97 ff. Dio Cassius 36, 46—49, Oro- 
sius 6, 4). Es kann kein Zweifel sein, dass an diesen Stellen 
Theophanes benutzt ist. Aber sehen wir uns die Umgebung 
der beiden Stellen näher an. Die beiden Paragraphen 13 und 
28 bilden offenbar ein ganzes. Es wird das Land zwischen 
der Küste von Trapezunt und dem Euphrat beschrieben. Die 
hier erwähnten Völkerschaften und Gebirge könnte Strabon ja 
wohl selbst kennen gelernt haben. Er gibt die früher üblichen 
griechischen Namen der Völker und daneben solche, die neuer- 
dings bekannt geworden waren. 

Doch scheint es nicht, dass Strabon diese neueren Namen 
den Griechen zuerst bekannt gemacht hat. Die meisten der 
hier genannten Völker werden bei Xenophon in der Anabasis 
genannt und genau beschrieben. Er hat die alten Namen über- 
liefert. Seit dem Zuge der Zehntausend ist das Hinterland von 
Trapezunt und Pharnakeia wohl nie wieder so eingehend be- 
schrieben worden als gelegentlich der mithradatischen Kriege. 
Bei diesen Feldzügen lernte man namentlich auch die Oro- 
graphie dieser Gegend besser kennen; beim Zuge des Pompeius 
durch den Kaukasus wurde der Zusammenhang der ostpon- 
tischen Gebirge mit den Moscherbergen und dem Kaukasus 
festgestellt (vgl. X12, 15 C 497 und XI 14, 1 d C 527), wovon 
Strabon hier mehrfach spricht. Die genaue Beschreibung des 
Paryadres ($ 28) ist von strategischen Standpunkten aus gegeben 
urd hängt mit der erwähnten historischen Notiz aufs engste 
zusammen ; ebenso wie in $ 18 die Schilderung der Heptako- 
meten nicht von der erzählten Episode aus dem Pompeiuszug 
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‚u trennen ist. Damit ıst auch über die Herkunft der andern 
Metonomasien entschieden. Beide Stücke, $ 18 und $ 28, sind 
demnach sicher dem Theophanes entnommen, und von Strabon 
rührt weiter nichts her als die Notiz, dass Nikopolis «noch 
jetzt» blühe. 

Auch in der Beschreibung von Kainon Chorion (8 31 C 556 
Kr. 544, 4—12) treten die strategischen Gesichtspunkte zu sehr 
hervor, als dass man sie als ganzes dem Strabon zuschreiben 
dürfte, wenn er auch aus Autopsie darüber berichten konnte. 
Die Capitulation der Burg an Pompeius wird bei Plutarch Pomp. 
37 nach Theophanes erzählt. Strabon wird die Schilderung der 
Burg und ihrer Umgebung aus Theophanes übernommen und 
vielleicht aus eigener Erinnerung ergänzt haben. 

Ausserdem kommen für Theophanes noch die Stellen in 
Frage, die von den Einrichtungen des Pompeius in Pontos 
handeln: . 

1)8 1 C 54 Kr. 517, 2—9. Uebersicht: Kolchis und 
Kleinarmenien kommen an Dynasten. Das übrige Pontos 
wird in 11 Stadtbezirke getheilt und zur Provinz Bithynien 
geschlagen. Das Innere von Paphlagonien erhalten. die 
Pylaimeniden, Galatien die.angestammten Tetrarchen. 

2) 8 13 C 547 Kr. 526, 26—527, 3. Deiotaros’ Herrschaft. 

3) 8 30 C 556 Kr. 543, 24-26. Eupatoria-Magnopolis. 

4) 8 31 C 597 Kr. 544, 17 f. Kabeira-Diospolis. 

5) 8 34 G 558 Kr. 546, 20—24. Komana mit Gebielserwei- 
terung an Archelaos verliehen. 

6) $ 37 C 560 Kr. 549, 9—11. Zelitis und Megalopolitis. 

7) 8 38 C 560 Kr. 55, 160 f. Phazemon-Neapolis. 

8) $ 38 C 560 Kr. 551, 14—16. Anordnung über Zerstörung 
von Burgen. 

9) 8 40 C 562 Kr. 553, 14. Pompeiupolis. 

Dies sind alles Nachrichten, welche bei 'Theophanes sehr 
wohl gestanden haben können, zumal es wahrscheinlich ist, dass 
er als «politischer Gehilfe» des Pompeius selbst an diesen 
Anordnungen mitgearbeitet hat (vgl. im allgemeinen App. Mithr. 
105 und 114 f. Eutrop. 6, 13 und 14). 

Was Strabon von den Umgestaltungen des Pompeius be- 
richtet, ist viel bestimmter und klarer, als das, was er über 
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die Anordnungen späterer römischer Machthaber (Cesar, Anto- 
nius, Augustus) mittheilt, wo er meist sagt, später seien durch 
die Römer immer andere Anordnungen getroffen worden, zuletzt 
sei dies oder jenes geschehen, womit der Zustand beschrieben 
wird, welcher zu Strabons Zeit bestand. Strabon wird also die 
Nachrichten über die Anordnungen des Pompeius einer schrift- 
lichen Quelle entnommen haben. Dass diese Quelle Theopha- 
nes ist, der sein Werk herausgab, ehe die Anordnungen des Pom- 
peius vom römischen Volke bestätigt waren, beweist die 
Angabe über den Besitz des Deiotaros, der nur bis an Klein- 
armenien reicht, aber dieses Land noch nicht umfasst : Deiotaros 
besass später auch Kleinarmenien (hell. Alex. 67 f., Eutr. 6, 14, 
Cicero de div.-II 19, Phil. II 94); er erhielt es wohl, aber erst 
durch den Volksbeschluss, der die Anordnungen des Pompeius 
bestätigt hat. 

Im Schlussparagraphen des Kapitels wird Eudoxos für das 
Vorkommen fossiler Fische citirt. Vielleicht ıst hier ebenso 
wie X1 7,5 GC 510 und XI 14, 8 C 519 ein Paradoxograph 
benutzt, der seinerseits auch auf Eudoxos zurückging. Alle diese 
Stellen sind aber Kapitelschlüsse. Etwas ähnliches haben wir 
auch schon bei dem paradoxographischen Ende von VII 4, $-8 
C 312, gesehen. Es scheint, dass Strabon eben gern am Schlusse 
von Beschreibungen paradoxographisches Material vereinigte. 


Für die Beschreibung von Pontos sind demnach folgende 

rruellenkritischen Resultate gewonnen worden : 

I. Theil 8 1—27. Küstenbeschreibung:: 

Hauptquelle : Artemidor; daneben Apollodor und De- 
metrios von Skepsis; Strabons eigene Informationen 
und Schriften ; Theophanes. 

II. Theil $ 283—42. Beschreibung des Binnenlandes: 
Hauptquelle: Strabons eigene Informationen ; daneben 
Theophanes, Strabons Geschichte und vielleicht ein 
Paradoxograph. 

Wie sich diese Quellen über das ganze Kapitel vertheilen, 

zeigt die beigegebene Tabelle. 
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Uebersicht der Quellen Strabons in der 
Beschreibung von Pontos XI3. 


8 Inhalt der Stellen. Quelle. 

1 Besitz des Mithradates Eupator Strabons Geschichte. 
Einrichtungen des Pompeius Theophanes,. 
Einrichtungen späterer röm. Macht- 

haber Strabon. 
2 rechte Seite des Pontos nach den 
Landschaften Artemidor. 


Königreiche Bithynien und Pontos Strabon. 
3 Bithyner aus Thrakien in Mysien 


eingedrungen Apollodor. 
die Thynias zwischen Apollonia 
und Salmydessos Str. Geogr. C 319. 
Myser und Moiser ursprünglich 
identisch Str. Geogr. C 29. 
4 Mariandyner ebenfalls thrakischen 
Ursprungs Strabon. 
Mariandyner aus Paphlagonien 
(Theopompcitat) Apollodor. 
Mariandyner Knechte der Hera- 
kleioten Str. (verlorene Stelle). 
5 Kaukonen bei Homer, Ilias 10, 429; 
20, 329 Apollodor. 
6 Herakleia am Pontos. Lage und 
ältere Gesch. Artemidor. 
Herakleia am Pontos unter den 
Römern Strabon. 
7 Küste zwischen Chalkedon und 
Herakleia Artemidor. 
8 Küste zwischen Herakleia und dem 
Parthenios Artemidor. 


über die Eneter Homers, Ilias 2,852 Apollodor. 
9 über die Paphlagonen und Leu- 
kosyrer Apollodor. 
10 Küste vom Parthenios bis Armene 
bei Sinope Artemidor. 
über Kromna, Aigialos und Erythinoi 
Ilias 2, 855 Apollodor. 
li Sinope, Lage und ältere Geschichte Artemidor. 
“ unter Mithradates Eupator und 


den Römern Strabons Geschichte. 
Beschreibung der Stadt . . Strabon als Augenzeuge. 
zwei Eroberungen erzählt Strabons Geschichte, 
Errichtung einer röm. Colonie 
durch Caesar Strabon. 
Stadiasmus Artemidor. 
berühmte Männer Strabon. 
12 Halys Artemidor und Strabon 
13 Landschaft Gazelonitis; Rehe und 
Schafe Strabon. 


Einrichtungen des Pompeius Theophanes. 
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14 Landschaft Saramene bei Amisos Strabon. 
Stadiasmus und historische Notiz 
über Amisos (Citat aus Theopomp) Artemidor. 
Amisos unter Mithradates Eupator 


und den Römern Strabons Geschichte. 
15—16 Themiskyra; Iris; Sidene; berühmte 
Amisener Strabon. 
17 Küste von Amisos bis Kolchis 
‘ Stadiasmus Artemidor. 


18 Hinterland von Trapezus; Gebirge 
und Völker; Episode aus dem 


Feldzug des Pompeius Theophanes. 
19 Chalyber-Chaldaier. Fischerei zu 
Pharnakeia Strabon. 
20—23 I. Theil des Excurses über die Ali- 
zonen, Ilias 2, 856 f. Demetrios und Strabon. 
24—27 II. Theil dieses Excurses Apollodor und Strabon. 


28 Kleinarmenien ; Episoden aus den 
Zügen des Pompeius (Theophanes- 


eitat) Theophanes. : 
29 Geschichte der Dynastie des Polemon Strabon. 
30 Landschaft Phanaroia Strabon. 
Eupatoria-Magnopolis. Anordnun- 
gen des Pompeius Theophanes. 
Kabeira Strabon. 


3l Beschreibung von Kainon Chorion Theophanes und Strabon. 
Kabeira wird Diospolis umgenannt 
von Pompeius . Theophanes. 
Kabeira wird Sebaste umgenannt 
von Pythodoris; Tempel des Men 
Pharnaku Strabon. 
32—36 Komana in Pontos ; Familiennach- 
richten Strabons ; Priesterge- 


schichte ; Verkehr Strabon. 
34 Archelaos durch Pompeius Ober- 

priester zu Komana. Theophanes (?),Strabon ?). 
37 Beschreibung von Zelitis und Mega- 

lopolitis Strabon. 

Pompeius gründet Zela und Mega- 

lopolis als Städte Theophanes. 
38 Phazemonitis ; Beschreibung und 

histor. Notiz Strabon. 


Pompeius organisirt Phazemon als 
Stadt Neapolis und befiehlt 
Schleifung der Bergschlösser und’ 


Burgen Theophanes. 
39 Amaseia und Gebiet; Strabons 
Heimat Strabon. 


40 Theile von Pontos jenseits vom Halys Strabon. 
Pompeiupolis gegründet und städ- 


tisch organisirt Theophanes. 
Sandarachbergwerk in Pimolisene Strabon als Augenzeuge. 
Schlacht am Amniasflusse Strabons Geschichte. 
41 Paphlagonien Strabon. 


Mithradates Ktistes auf Kimiata Strabons Geschichte, 
42 Fossile Fische /Citat aus Eudoxos) Paradoxograph (?). 
Uebergang zum folgenden Kapitel Strabon. 
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Buch XII. Kapitel 5 G 566-568. 
GALATIA. 


81 C 566. Eintheilung, Herkunft, alte Stammes- 
verfassung der Galater. Entwickelung seit 
den Einrichtungen des Pompeius. 


Das Altertum besass über die Einwanderung der Galater 
nach Kleinasien den Bericht eines Zeitgenossen jener Ereignisse, 
des Demetrios von Byzanz, der nach Suidas unter Ptolemaios 
Philadelphos oder Euergetes (285 bis 221) lebte. Uns liegt 
ausser dem hier zu untersuchenden Berichte des Strabon aus 
älterer Zeit noch der des Polybios, und zwar in der Ueber- 
tragung des Livius vor (38, 16, vgl. Nissen, Untersuchungen 
über die Quellen das Livius S. 204). Als secundäre Quelle 
kommt ferner Memnon von Herakleia cap. 19 in Betracht. Weder 
Polybios noch Memnon zeigen irgend eine Verwandtschaft mit 
Strabons Bericht. Auch an Poseidonios, der bei der Beschreibung 
Galliens darauf zu sprechen kommt (Strabon IV 1, 13 C 187 £., vgl. 
Wilkens, Quaestiones de Strabonis aliorumque rerum Gallicarum 
auctorum fontibus p. 25), kann nicht gedacht werden. Dieser 
hält die Namen Tolistobogier und Trokmer für keltische Stam- 
mesnamen, die in Gallien selbst ebenso verschwunden seien, 
wie der der Prauser; er stellt also diese Namen als dem der 
Tektosagen, der in Keltike noch vorhanden war, vollständig 
entsprechend hin. Unsere Stelle XII 5, 1 C 566 aber vertritt die 
davon abweichende Ansicht, dass zwar die Tektosagen ihren 
alten Stammesnamen beibehalten, die Trokmer und Tolistobogier 
dagegen sich nach ihren Führern so benannt hätten. Auch für 
den an jener Stelle des IV. Buches von Strabon citirten Tima- 
genes lässt sich eine solche Scheidung bei den Namen nicht 
nachweisen, zumal wenn man mit Gutschmid in ihm die Vor- 
lage des Trogus Pompeius und Justin sieht. 

Der hier zu untersuchende Abschnitt enthält nun ausser 
der Beschreibung der alten Stammesverfassung der Galater eine 
Reihe von Notizen über Wandlungen, welche diese Verfassung 
zu Strabons Lebzeiten betroffen haben. Zu diesem Abschnitt 
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hat B. Niese einen Commentar geschrieben (Straboniana, Rhein. 
Mus. 38, 1883, S. 583—600). Gegen die Ausführungen Nieses 
wendet sich W. Judeich, Caesar im Orient, S. 150—156. Nach 
genauerer Prüfung der Controverse glaube ich mich für Judeichs 
Resultate entscheiden zu sollen; dieselben lassen sich in fol- 
sender Weise zusammenfassen : In Galatien regierten 


1) 12 Fürsten, bis 86 v. Chr. 

2) 3 Fürsten; durch Pompeius werden im Jahre 66 mit 
den schon bestehenden drei Tetrarchien belehnt: 
Deiotaros (Tolistobogier), Brogitaros (Trokmer) und 
Domnilaos (Tektosagen). Kastor Tarkondarios, aus dem 
Tetrarchengeschlecht, wird nicht Tetrarch, sondern nur 
Fürst von Gorbeüs. 

3) 2 Fürsten, Ende der fünfziger Jahre Deiotaros und 
Domnilaos, nach 47 v. Chr. Deiotaros und Mithradates 
von Pergamon. 

4) ein Fürst, Deiotaros 44—40. 

Kastor, Sohn des Tarkondarios 40—36. 
Amyntas, nicht aus dem Tetrarchengeschlecht, 36-3. 

9) Galatien wird römische Provinz 25 v. Chr. 


Die drei Tetrarchen sind durch Pompeius nicht eigentlich 
eingesetzt, sondern nur bestätigt und in der Herrschaft be- 
festigt worden. Daneben müssen sich auch Rechtsnachfolger 
der im Jahre 86 durch Mithradates Eupator umgebrachten 
9 übrigen Tetrarchen (App. Mithr. 46) gefunden haben, welche 
dagegen protestirten und Anspruch auf Tetrarchensitze erhoben. 
Es ist daher wahrscheinlich, dass bei den Verhandlungen, 
welche der endgiltigen Entscheidung des Pompeius voraus- 
gingen, von einer Partei der Galater die Wiederherstellung der 
alten Verfassung verlangt worden war, wodurch dieselbe im 
Hauptquartier des Pompeius bekannt geworden ist. Auch Theo- 
phanes, der als «Politiker, welcher zum Gelingen der Unter- 
nehmungen des Pompeius viel beitrug» (Str. XIII 2, 3 C 617), 
wohl einen Antheil an diesen Verhandlungen hatte, musste die 
genaueste Kunde davon besitzen. So dürfen wir also die Dar- 
stellung des Strabon von der galatischen Stammesverfassung, 
welche mit allen sonst vorhandenen Darstellungen derselben in 
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keiner Beziehung steht, anf den authentischen Bericht des 
Theophanes zurückführen. 

Die übrigen Notizen stammen aus dem Geschichtswerke 
Strabons. Dort hat er wohl seine gewöhnlichen Quellen für die 
Geschichte des Caesar (nach Judeich S. 46 Hirtius im bell. 
Alex. und Asinius Pollio) und des Antonius (Dellius) benutzt. 
Die Einrichtung Galatiens als Provinz im Jahre 25 berichtet er 
aus dem Gedächtnisse. 


82C567. Topographische und historischeNach- 
richten über Galatien. 


Unter diesen Angaben finden sich einige, die auf Theo- 
phanes hinweisen, so schon die Verleihung von Mithradateion 
an Brogitaros und namentlich die Erwähnung der Zusammen- 
kunft in Danala zwischen Pompeius und Lucullus, welche hier 
anders dargestellt ist als bei Plutarch (Luc. 36 und Pomp. 46) 
und Dio Cassius (36, 49). Während nämlich diese Schriftsteller 
offenbar eine dem Pompeius ungünstige (Lucullus-) Quelle 
wiedergeben, ist bei Strabon alles vermieden, was eine schlechte 
Meinung von Pompeius hervorrufen könnte, namentlich auch 
der Zank der beiden Feldherren. Der Wechsel im Commando 
geht in aller Ruhe vor sich. Es ist kein Zweifel, dass diese 
dem Pompeius günstige Darstellung die des Theophanes ist. 
Genauere Angaben über die Lage der drei durch Pompeius 
geordneten Tetrarchien dürfen wir nach dem zu $ 1 gesagten 
bei Theophanes wolıl erwarten. 


53C567f. Pessinus, selbständige kleine Herr- 
schaften in Galatien. 


Auch von Pessinus muss Theophanes berichtet haben, schon 
wegen der bekannten wichtigen Stellung der dortigen Göttin 
im römischen Kultus. Die Geschichte dieses Priesterfürsten- 
tums hat B. Niese in seinen Straboniana, Rhein. Mus. 38, 
1883 S. 589 behandelt. Danach scheint es zur Zeit des Pom- 
peius selbständig gewesen zu sein. Und als selbständiges Gebiet 
ist es auch hier und in $ 2 aufgefasst. Bald nach Pompeius 
brach ein Streit zwischen Deiotaros und Brogitaros wegen Pes- 
sinus aus; es ist schwer anzunehmen, dass nicht auch schon 
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vorher Beziehungen beider Tetrarchen zu dem Priesterstaat 
vorhanden gewesen sein sollten, welche die Einmischung des 
Pompeius herausgefardert hätten. Genug, man wird in der 
« Cohors » des Pompeius über Pessinus gut unterrichtet gewesen 
sein. Also kann auch hier Theophanes dem Strabon als Quelle 
gedient haben. 

Ebenso wie Pessinus scheinen auch «die alten Wohnsitze 
der Phryger, des Midas und Gordios », Gordieion und Gorbeüs 
nicht in den Verband der drei Tetrarchien eingereiht gewesen 
zu sein, sonst hätte Strabon sie bei den Tetrarchien genannt, 
in denen sie lagen. Dies ist ein neuer Grund für Judeichs 
Meinung, dass Kastor Tarkondarios kein Tetrarch war, sondern 
blos Fürst eines Gebietes um Gorbeüs. Vielleicht hat er sein 
Fürstentum zur Entschädigung für die Aufgabe seiner An- 
sprüche auf einen der zwölf Tetrarchensitze erhalten. Wenn 
das richtig ist, so hat Theophanes ihn und seine Residenz er- 
wähnt. Auch das Interesse an der Sagengeographie, welches 
Theophanes sonst an den Tag legt, tritt hier hervor. Im ganzen 
dritten Paragraphen findet sich nichts, was nicht aus dem Werke 
des Mytilenäers entnommen sein könnte, ausgenommen den 
letzten Satz, über die im Jahre 45 auf Anstiften des Deiotaros 
erfolgte Ermordung des Kastor Tarkondarios, die entweder aus 
Asinius Pollio oder aus eigener Erinnerung Strabons berichtet 
wird (vgl. Judeich S. 153). 


$AC568. Der See Tatta an der Grenze zwischen 
Galatien, Grosskappadokien und Lykaonien. 


Die hier genannten Morimener bildeten eine der zehn 
kappadokischen Strategien (Str. XII 1, 4 C 534). Für diese 
ist aber Strabon selbst erster Gewährsmann. Ferner haben nach 
der hier vorliegenden Stelle die Besitzungen des Amyntas einen 
Umfang, der über das, was ihm von Antonius verliehen wurde, 
hinausgeht. Also ist Dellius ausgeschlossen. Die Nachrichten 
über den See Tatta lassen sich demnach nur auf Strabons 
eigene Kunde zurückführen, der jedesfalls auf seiner kappa- 
dokischen Reise davon gehört hatte. 

Strabon scheint demnach für die Beschreibung Galatiens 
den Theophanes zu Grunde gelegt zu haben; er hat ferner 
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einige geschichtliche Notizen aus den Hypomnemala wieder- 
holt, wo er auf Caesarquellen zurückgeht, und zum Theil aus 
eigener Erinnerung geschrieben. Sicher auf eigene Kunde 
Strabons geht $ 4, die Beschreibung des Tattasees zurück. 


Buch XIV, Kapitel 5, C 668-681. 
KILIKIEN. 


Der Beschreibung der Südküste Kleinasiens liegt ein Peri- 
plus zu Grunde, der die Richtung von Ost nach West inne- 
gehalten hat und erst von Strabon in die umgekehrte Richtung 
gebracht worden ist (vgl. K. J. Neumann, zur Landeskunde 
und Geschichte Kilikiens, Fleckeisens Jahrbücher 127, 
1883, S. 530 A. 19). Strabon hat sich nämlich bei der Um- 
schreibung geirrt und 4, 2 C 667, wo er die Reihenfolge 
Kibyra, Melas, Side seinen Zwecken entsprechend in Side, 
Melas, Kibyra hätte verwandeln müssen, die Umstellung von 
Kibyra und Melas aus Versehen unterlassen. Ein ähnliches 
Versehen lässt sich im & 3 von Kapitel 5 nachweisen. Hier 
macht Strabon Korakesion zur Westgrenze von Kilikien und 
lässt darauf, also im Osten, die Orte Hamaxia und Arsinoe 
folgen. Hamaxia aber lag nach dem Stadiasmus maris magni 
$ 208 westlich von Korakesion. Ein Ort Arsinoe zwischen 
Korakesion und Laerte ist sonst unbekannt. Da Straben ihn 
mit Hamaxia zusammen nennt, so wird er dem Ort Aunesis, 
den der Stadiasmus maris magni 208 mit Hamaxia zusammen- 
stellt, gleichzusetzen sein (s. Mueller G. G. M. I p. 487 
Anmerkung zu St. m. m. 208). Also lagen diese Orte im 
Westen, nicht im Osten von Korakesion. Auch hieraus folgt 
bestimmt, dass Strabons Vorlage von Osten nach Westen ging 
und von Strabon umgedreht worden ist. Dann fällt aber Nieses 
Bedenken gegen die Benutzung Artemidors als Hauptquelle 
für die Südküste Kleinasiens (Rhein. Mus. 32, 1877, S. 103) 
fort. Da Artemidor zudem mehrfach citirt wird ($ 3 u. $ 16), 
so ist der ganze Periplus für ihn in Anspruch zu nehmen. 
Wir können nun zur Besprechung derjenigen Stücke über- 
gehen, an denen der Periplus nicht benutzt ist. 
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In $ 1 C 668 gehört die Notiz über die Eintheilung der 
Landschaft in das rauhe und das ebene Kilikien dem Periplus 
an. Strabon fügt dem eine Bemerkung über die nördlich von 
Kilikien im Tauros gelegenen Gegenden wie Isaura hinzu, 
welche von älteren Geographen, wohl auch von Eratosthenes, 
zu Kilikien gezogen worden waren. Strabon ist denselben nicht 
gefolgt und hat Isaurien als Theil von Lykaonien beschrieben 
(XII 6, 2 C 568). 

In $ 2 C 668. ist die ausgezeichnete Uebersicht über die 
Entwicklung der Piraterie in Kilikien ein, wie es scheint, 
mehrere Stellen aus den Hypomnemata umfassendes und ver- 
bindendes Excerpt. Wie viel davon auf Theophanes zurück- 
geht, kann nicht genauer ermittelt werden. 

In $ 3 GC 669 gehört der Bericht über die Verleihung 
eines Gebietes bei Korakesion und Hamaxia durch Marcus 
Antonius an Kleopatra einer Antoniusquelle an, also wohl dem 
Dellius, falls derselbe nämlich auch über die Einrichtungen 
des Antonius berichtet hat. 

In $ 4 C 670 sind die biographischen Mittheilungen über 
die aus Seleukeia stammenden Gelehrten auf eigene Kunde 
Strabons zurückzuführen. Den Xenarchos bezeichnet er als 
seinen Lehrer, und auch das, was er von seinem Zeitgenossen 
Alhenaios berichtet, kann nur von ihm selbst herrühren. 

In $ 5 C 670 f. scheint die Schilderung der Korykischen 
Grotte in letzter Linie auf Kallisthenes zurückzugehen; die direkte 
Quelle ist nicht sicher zu ermitteln (vgl. Ed. Meyers Artikel 
«Korykische Grotte» in der Encyclopaedie von Ersch und Gruber). 

In $ 6 C 671 ist von der Insel Elaiussa die Rede, welche 
zuletzt, wohl seit 25 v. Chr., dem König Archelaos von Kappa- 
dokien gehörte; vorher, seit der Schlacht bei Aktion, in Besitz 
des Amyntas von Galatien war. Für diese beiden Nachrichten 
ist Strabon Primärquelle, während für die Verleihung der Insel 
an Kleopatra durch Antonius auch an Dellius gedacht werden 
könnte. Die Beschreibung der Insel scheint von Strabon selbst 
herzurühren. 

In $ 7 C 671 sind Strabons Informationen in persönlichen 
Mittheilungen des Servilius Isauricus zu suchen, welchen er 
noch gekannt hat (XII 6, 2 C 568). 
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In 8 8 C 671 ist die Nachricht von der Umnennung von 
Soloi in Pompeiupolis für Theophanes in Betracht zu ziehen. 
Wahrscheinlich ist dies alles aus Strabons Geschichte wieder- 
holt. 

In $9 C 672 wird Aristobulos citirt, auf den auch der 
erste Satz von $ 10 über Kyinda zurückgeht (vgl. Arrian An. 
2, 5, 4; Niese, de epitaphio Sardanapallı).,. — Für die Nach- 
richten über die Dynastie von Olbe ist wohl Strabon als Ori- 
ginalberichterstatter anzusehen. 

In $ 11 C 673 liegt der Angabe über den Isthmos von 
Kleinasien eine eratosthenische Anschauung zu Grunde; aber 
während Eratosthenes im allgemeinen den Issischen Meerbusen 
als Ende dieser Verengung bezeichnet, sucht Strabon nachzu- 
weisen, dass diese Stelle in der Nähe von Tarsos zu suchen 
sei, da dort der kürzeste Weg von Amisos nach Kilikien endige. 
Diesen Weg muss Strabon selbst gemacht haben. Das grösste 
Stück desselben geht durch Kappadokien, das er sicher bereist 
hat. Ferner hat er nach $ 4 GC 670 im Kilikischen Seleukeia 
studirt. Wahrscheinlich hat er auch Tarsos besucht. Er 
kennt die dortigen Philosophen persönlich ($ 15 C 675), schildert 
die dortigen Schulverhältnisse ausführlich und vergleicht sie 
mit denen von Alexandreia, wo er ja auch selbst gewesen ist 
(88 12-15 C 673-675). Strabons kilikische und kappadokische 
Reise gehören offenbar zusammen ; um nach Kilikien zu kommen, 
musste er Kappadokien durchwandern. 

In $ 16 C 675 verweist Strabon zuerst auf seine Beschrei- 
bung des Pyramos (XII 2, 4 C 536), citirt dann den Artemidor 
und verweist schliesslich auf seine eigenen rer KaAyavros 
Aöyor. Unter diesen ist aber nicht eine besondere Schrift zu. 
verstehen, sondern es sind nur Stellen aus der Geographie, wie 
XI 7, 3 C 570, XIV 1, 27 C 642, XIV 4, 3 C 668. 

$ 17 C 676 ist aus Strabons Alexandergeschichte wieder- 
holt (ef. Arr. An. 2, 5). Die angeführte Hesiodstelle ist nicht 
erhalten. 

In $ 18 GC 676 berichtet Strabon aus eigener Kenntniss 
vom Reich des Tarkondimotos im Amanos. 

$ 19 und 20 C 676 gehören ganz dem Periplus an, 


_ TR — 


8 21—29 C 677—681 enthalten eine gegen Apollodor gerichtete 
gelehrte Besprechung über die homerischen Kiliken, vgl. Ilias 
2, 692, 6, 397 und 445. Da hier weder Theophanes noch Dellius 
benutzt sein können, dürfen wir über diese Partie hinweggehen. 
Kilikien ist also hauptsächlich nach einem Periplus be- 
schrieben, welcher sich, wie zu erwarten war, als der des 
Artemidor herausgestellt hat. Daneben greift Strabon vielfach 
auf eigene Informationen (Servilius Isauricus, tarsische Ge- 
lehrte, Xenarchos) zurück. Ausserdem geht eine Stelle auf 
Theophanes, einige andere auf Strabons Geschichtswerk zurück. 


Zerstreute Stellen, welche auf Theophanes oder 
auf Dellius zurückführbar sind. 


Ausser dem, was die vorausgehenden Untersuchungen an 
Fragmenten des Theophanes und des Dellius durch Quellen- 
analyse ermittelt haben, kommen noch einige zerstreute Stellen 
in Betracht, wo Strabon etwas aus diesen Schriftstellern ent- 
lehnt hat. Die meisten sind daran zu erkennen, dass That- 
sachen aus den Feldzügen des Pompeius in den Jahren 66—62, 
oder des Antonius aus der Zeit von 46—31 in ihnen berichtet 
werden. Andere verrathen ihren Ürsprung durch ihre Zusam- 
mengehörigkeit mit sicheren Fragmenten des Theophanes und 
des Dellius, oder dadurch, dass sie über Dinge sprechen, welche 
erst durch die Berichte der beiden Männer bekannt geworden 
sind. 

Dabei darf aber nicht ausser Acht gelassen werden, dass 
Strabon neben Theophanes auch die Geschichte des Poseidonios 
über den Pompeiuszug zu Rathe gezogen hat. Vor allem liegt 
den Beschreibungen von Mesopotamien und Syrien im XVI. Buch 
Poseidonios fast durchweg zu Grunde, und der in Betreff der 
Kaukasusländer gegen ihn erhobene Vorwurf uuzureichender 
Kenntniss kommt natürlich hier in Wegfall, wo es sich um 
die Heimat des Poseidonios handelt. Somit werden auch die 
auf Pompeius bezüglichen Nachrichten auf denselben Autor 
zurückgehen, und aus dem XVI. Buche lässt sich daher für 
Theophanes nichts gewinnen. 

Daran aber ist nicht im Entferntesten zn denken, dass 
Strabon den Theophanes etwa durch die Vermittelung des 
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Poseidonios benutzt hätte. Auf einen solchen Gedanken könnte 
jemand vielleicht dadurch geführt werden, dass Strabon, wie 
wir oben gesehen haben, ein Apollonidescitat aus Poseidonios 
entlehnt hat, während ein anderes sich in theophanischer Um- 
gebung findet. Aber bei der Behandlung Galatiens haben wir 
gefunden, dass Strabon auf Theophanes zurückgeht, wo eine 
Benutzung des Poseidonios geradezu ausgeschlossen ist. Theo- 
phanes gehört demnach zu den von Strabon direct benutzten 
Schriftstellern. 

Für Dellius ist zu bedenken, dass der Partherkrieg des 
Antonios in eine Zeit fiel, für welche auch in Betreff von 
Einzelheiten Strabon ausser aus schriftlicher Quelle auch aus 
seinem Gedächtniss oder aus mündlicher Ueberlieferung schöpfen 
konnte. — Dem Theophanes gehören wahrscheinlich die 
folgenden Abschnitte an: 


4) X1 7, A C 308. Uitier, Parsier, Anariaken, 
Ainianen. 


In einem Stücke, das im Uebrigen auf eratosthenischen 
Anschauungen beruht, heisst es: Dacı 08 Happactwv TIvaG 
ouvorxinoa Tois Avanıdıar, ols xareiodar vüv Ilapaolous. 
Alvävag 0’ &v ch Olırig teıylonı nödıv Av Alvızva nadeiohar, 
xal 6elnvuoden önda te 'EAAnvırd Evraide na axeln Yard 
ai Tapds ' Evraude ÖE xl nödıv "Avapıdımv, &v 7, paol, 
Öelxvuraı wavreiov Eyroımopivov xal EAAa Tıva .... . 2Ovn 
Amarpıda xal wäyıma märdov A yewpyınd. morei 68 Toüto 
N Toayurns TÜV Torwv. 

Patrokles hat sich nur mit den Völkern an der Küste be- 
schäftigt. Die hier aufgezählten Völker aber wohnen alle im 
Binnenland, in der Armenischen Provinz Uitia, Uti (vergl. K.J. 
Neuinann, Patrokles und der Oxos, Hermes 19, 1884, S. 173). 
Von allen diesen Völkern aber scheint Theophanes Kunde 
gehabt zu haben. Sicher ist dies für die Ainianen in Uitia 
nachgewiesen, XI 14, 4 C 531. Theophanes war in dieser 
Gegend (Uitia lag am unteren Kur), als Pompeius von dem Zug 
gegen die Albaner nach Artaxata zurückmarschirte. Er brachte 
die erste Kunde von diesen Ländern. Dazu gehört auch die 
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Uitia benachbarte Landschaft Sakasene, über welche XI 7, 
2 C 509 und XI 8, 4 C 511 einige Nachrichten geboten 
werden. 


2) X17,2C509. Vergleich der Fruchtbarkeit von 
Sakasene und Araxene mit der Hvrkaniens. 


4 EV Yo Aumerog (in Hyrkanien) werpyenv olvou QEpeı, 
ME ouxT; neöluvoug Eiinovra, 5 6E oitoc En Tel Exnmeodvrog 
xaprol Ts xaddung pueraı, Ev ÖE Tolg Ökvöpeoı oumvoupyeltau 
xal tov GUAWv Amoppei werı ° route 68 ylveraı nal Tg 
Mnölas &v ti Marıavii aal Tüs "Apmeviag Ev Th Iaraomvn 
xal Th Aoacıvn. 

Dieser ganze Satz findet sich in fast demselben Wortlaut 
schon II 1, 44 C 73. Der erste Theil, die Schilderung der 
Fruchtbarkeit Hyrkaniens stammt in letzter Linie aus Kleitarch, 
wie die wörtliche Uebereinstimmung mit Diodor 17, 75, 4 und 
Curtius Rufus 6, 4, 21, wo von den «glücklichen Dörfern» 
berichtet wird, die Alexander auf dem Zug von Hekatompylos 
nach Hyrkanien berührt hat, deutlich genug beweist. Der 
zweite Theil muss aus Theophanes entlehnt sein; denn Kennt- 
niss der Landschaft Sakasene lässt sich vor diesem Schrift- 
steller schwerlich nachweisen. Die angebliche Uebereinstimmung 
dieser Länder in Art und Mass ihrer Producte geht aber 
zu weit, als dass sie der Wirklichkeit entsprechen könnte. 
Es ist undenkbar, dass ein Autor solche Angaben über Hyr- 
kanien und unabhängig von ihm ein anderer genau die gleichen 
über Armenien gemacht habe. Dass aber erst Strabon durch 
ein unbedachtes toüto 8 YIveTaı diese Uebereinstimmung 
geschaffen habe, ist bei dem Werthe, den er II 1, 14 C. 73 
auf dieselbe legt, unwahrscheinlich. Vielmehr hat bereits Theo- 
phanes die Kleitarchstelle ceitirt.. Auf Geschichtsschreiber 
Alexanders hat er nachweislich (vgl. XI 14, 12 C 530) Bezug 
genommen. An dieser Stelle wird er die Fruchtbarkeit der von 
Pompeius erschlossenen armenischen Landschaften gepriesen 
und behauptet haben, sie ständen hinter der Ueppigkeit des von 
Alexander durchzogenen Hyrkaniens nicht zurück. 
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3) XI18, 4C 511. Sakasene gleich Wohnsitz der 
Saken. 


Zaxar... xal ic Apuevlas xatexticavıo mhv dplarnv 
iv, Av xal Enwvunov Eaurßv xateiırnov TAV Zaxaomviv. 

Diese Deutung des armenischen Namens, der eine richtige 
Beobachtung zu Grunde liegt, lässt sich nur auf Theophanes 
zurückführen, der sie aus dem Munde eines Armeniers gehört 
haben wird. Etwas ganz ähnliches bietet die Nachricht über 
den Namen Saraparai Str. XI, 14, 14 GC 531, welche sicher 
auf Theophanes zurückgeht. Ueber Form und Bedeutung dieser 
Namen wird im Commentar gehandelt werden. 


4) V113, 10 C526. Jason und Medeiain Medien. 


_ Dieser Paragraph gehört offenbar in einen näheren Zusam- 
menhang mit der «Armenischen Archäologie» des Theophanes 
bei Strabon XI, 14, 12 — 14 C 530 ff. Vielleicht ist auch hier 
über Theophanes in letzter Linie auf Kyrsilos und Medeios 
zurückzugehen, die Theophanes XI 14, 12 C 530 benutzt hat. 


Auf Dellius lassen sich, wie bereits Bürcklein in seiner 
Schrift über die Partherkriege des Antonius S. 38 f. angedeutet 
hat, folgende Stellen zurückführen : 


4) XIV 1, 4 C648. Der Musiker Anaxenor. 


’Avakhvopa & öv nıdappöov EEfipe päv nal Ta Okaron, 
AAN’ dr ultra "Avrwvios ög yE nal TeTTdpwv röAcwv 
amkocıke DopoA6yov xal GTPATIWTAS AUT GUOTNCAS. 

Hier findet sich nichts, was nicht Dellius gesagt haben 
kann. 

Dagegen scheint der ausführliche Bericht über die Belage- 
rung von Mylassa und die Vertheidigung dieser Stadt durch 
den Rhetor Hybreas (XIV 2, 24 GC 659 f.) nicht aus Dellius, 
sondern, wie andere Nachrichten über zeitgenössische Gelehrte, 
aus privaten Quellen Strabons geflossen zu sein, der mit vielen 
Gelehrten in Beziehung stand. 


2) XVI 1, 28 G 748 bietet eine Erörterung über die 
Euphratgrenze und die Beziehungen, in denen die römische 
Fabricius, Theophanes. 6 
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und parthische Grossmacht zu einander standen. Der Satz, der 
über den Partherkrieg des Antonius handelt, beruht auf dem 
Werk des Dellius und stimmt mit XI 13, 4 C 529 genau 
überein. Der ganze Abschnitt ist eine Zusammenfassung ver- 
schiedener Stücke des Strabonischen Geschichtswerkes. 

Sicher aus Dellius stammen noch : 


3) XVI 2, 3 C 751 die Nachrichten über die 
Schlachten bei Gindaros und bei Trapezon. 


mepl oüg Tönoug (sc. Tlvöapog und ‘Hodxdeıdv Tı xaAoU- 
kevov) Urmd OBevriölou Ildxonog Srepddon, 6 npeoßurarog Tiov 
to Ilapdunlou maldwv Eriotparesoas TI Zupla. 

A690; Toanelwmv And Tis Öuodtntos aadouevos, ED’ 
Obevtlörog obs oavandınv töv Ilapbualwv arparnydv Eoye 
rov dyiva. 


4) XIV 6, 6 C 685. Verleihung von Cypern an 
Kleopatra. 


whv Könpov... "Avtaviog Kisonkroa xal Th döeAET 
aurtis "Apaıvon rapköwxe. 

Die übrigen Nachrichten über Antonius stehen in Zusammen- 
hang mit Nachrichten über Augustus und lassen sich demnach 
nicht auf Dellius zurückführen. 


ZWEITER THEIL. 


ZUSAMMENSTELLUNG 


BESPRECHUNG 


DER BEI STRABON ERHALTENEN FRAGMENTE 
DES 


THEOPHANES uno DELLIUS. 


ZUSAMMENSTELLUNG 


UND 


BESPRECHUNG 


DER BEI STRABON ERHALTENEN FRAGMENTE 


DES 


THEOPHANES unp DELLIUS. 


DIE FRAGMENTE DES THEOPHANES. 


Die durch Quellenanalyse aus Strabons Erdbeschreibung 
ausgeschiedenen Bruchstücke des Theophanes von Mytilene sind 
entweder Excerpte chorographischen und ethnographischen In- 
haltes oder kurze Hinweise auf Ereignisse aus der Wirksamkeit 
des Pompeius im Orient während der Jahre 67—63 v. Chr., 
die Strabon bereits in seinem Geschichtswerke ausführlicher 
und im Zusammenhange behandelt hatte. 

Nach dem. Umfange der zahlreichen Fragmente zu urtheilen, 
muss ein grosser Theil des theophanischen Werkes eine Schilde- 
rung der Länder und Völker geboten haben, welche die Feld- 
zuge des Pompeius berührt hatten. Diese geographischen Stücke 
haben aber auf keinen Fall einen besonderen Theil des Werkes 
gebildet, sondern waren in den Kriegsbericht eingeflochten. 
Sie werden in ähnlicher Weise mit der historischen Erzählung 
verwebt gewesen sein, wie das in Xenophons Anabasis und in 
den Alexandergeschichten des Arrian und des Curtius Rufus 
der Fall ist. 
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Die geographischen Bruchstücke sind demnach in den 
Rahmen einer historischen Darstellung der Orientfeldzüge des 
Pompeius während der Jahre 67—63 v. Chr. an den passenden 
Stellen einzufügen. Der Fortgang des theophanischen Werkes 
wird sich dadurch wenigstens im grossen Ganzen bestimmen 
lassen, wenn auch nicht jeder Einzelheit ihre ursprüngliche 
Stelle mit Sicherheit wird angewiesen werden können. 

Lediglich um einen Einblick in die Ueberlieferung des 
Textes zu ermöglichen, gebe ich den einzelnen Fragmenten auf 
Grund der Strabonausgaben von Kramer, Meineke und Müller 
einen kritischen Apparat bei; besonders ist es mir dabei auf 
die Lesarten der Namen angekommen. Sprachliche Unter- 
suchungen dagegen, wie sie für eine abschliessende philologische 
Recognition des Textes: nöthig wären, haben dieser historischen 
Zwecken dienenden Sammlung fern gelegen. 

Bei der Reconstruction des Theophanes kommen in erster 
Linie die theilweise auf ihn zurückgehenden Darstellungen des 
Appian in seiner Mithradateios und des Plutarch im Leben des 
Pompeius in Betracht. 


Kapitel 1. — Seeräuberkrieg. 


Wie in der Einleitung dieser Schrift gezeigt ist, kann man für 
gewiss annehmen, dass Theophanes den Krieg des Lucullus gegen 
Mithradates entweder gar nicht oder doch nur cursorisch be- 
handelt hat. Ueber den Seeräuberkrieg des Pompeius dagegen 
muss er ausführlicher berichtet haben; aber viel neues geo- 
graphisches Material wird er hier schwerlich haben bieten 
können, zumal die Küsten des Mittelmeers bereits von Arte- 
midor von Ephesos vorzüglich beschrieben worden waren. Die 
Darstellung des Seeräuberkrieges hat der strabonischen Geo- 
graphie demnach wohl wenig Stoff geboten. Vielleicht hat 
manches, was wir aus Strabon XIV 5, 2 C 668 f. über das 
Piratenwesen erfahren, in ähnlicher Weise bei Theophanes ge- 
standen. Die Erzählung des kurzen, siegreichen Feldzuges 
wird bei diesem im Wesentlichen ähnlich gelautet haben wie 
bei Appian Mithr. 92—96. Unter den Städten, in welchen Pom- 
peius die unterworfenen Seeräuber angesiedelt hat, ist die be- 
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deutendste Soloi gewesen ‚ das nun den Namen Pompeiopolis 
erhielt. Hiervon meldet 


Fragment 4. — Gründung von Pompeiopolis. 
XIV 5, 8 G 671. 


Eis Tadyıınv Aeımavöphoacav TIourmıos Mdyvos xataxıce 
TOUG TEPLYEVORLEvOUG TOY TreipaTdv, oüg uAdıoTa Eyvu cwWTn- 
plas nal npovolas tıvös Abloug, xal nerwvöp.ace Hoyrmısroiv. 


Kramer hat für die Herstellung des Textes in den Partien Stra- 
bons, für welche der Codex Parisiensis No. 1397 (A) nicht ausreicht, 
also für Buch X-XVII, folgendes handschriftliche Material zu Grunde 
gelegt (S. LXXXIN): 

A in erster Linie 
Vaticanus 1 (No. 1329) unter dem Zeichen 
Epitome Vaticana (No. 482) > > > 
Venetus 3 (No. 640) > > > 

B zur Vergleichung 
Parisiensis 2 (No. 1393) 
Parisiensis 3 (No. 1408) 
Venetus 1 (No. 377) 
Ambrosianus 2 (G 93) 
Vaticanus 3 (No. 174) 
Mediceus (Plut. XXVIH 15) > 

Bei dem folgenden kritischen Commentar zu den Fragmenten 
des Theophanes und des Dellius werde ich mich nur auf diese vorge- 
nannten Handschriften berufen. 


Frgm. 1.XIV5,8 C 671. — 1. Mayvos] yayvnsF.|3. Hourmıörorv 
wechselt (in E) auch mit HoprnoöroAw, so schreibt auch Stephanus 
Byzantius s. v. 25%ot. Doch auf Münzen stets lloummörod:s. 
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Die Neugründung von Soloi als Pompeiopolis berichten 
Plutarch Pomp. 28, Appian Mithr. 115 und Dio Cassius 36, 
37, 6. Diesen Nachrichten zufolge war die Stadt von Tigranes 
verwüstet worden. Nach den Münzen hatte Soloi-Pompeiopolis 
eine Aera, die im Jahr 67 v. Chr. begann; vgl. Eckhel, d. n. 
v. DI p. 65. Die Gründung der Stadt fällt also in dieses 
Jahr, und es ist deutlich, dass man den Bericht des Theo- 
phanes darüber, im Anschluss an Plutarch und Dio, unmittelbar 
hinter den Seeräuberkrieg setzen muss. Für den theophani- 
schen Ursprung des Fragmentes ist auch die Wendung oüc 


pddora Eyvw owrnplas xal mpovolas tıvös d&loug charak- 
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teristisch; dieselbe steht einer officiösen Geschichtschreibung 
vorzüglich an. 
Den Winter 67|66 brachte Pompeius in Kilikien zu. 


Kapitel 2.— Galatien. Pompeius, zum Feldherrn 
gegen Mithradates ernannt, kommt mit 
Luculluszu Danala in Galatien zusammen. 


Nachrichten über Volk und Land der Galater. 


Appian Mithr. 97 berichtet, dass die Römer den Pompeius 
in Anerkennung der raschen Beendigung des Piratenkrieges 
zum Feldherrn gegen Mithradates ernannten und ihm eine 
ähnliche Machtfülle verliehen, wie er sie im Seeräuberkrieg be- 
sessen hatte. Da hier nur von den Beschlüssen selbst, nicht 
von ihrem Zustandekommen gesprochen wird, glaube ich schon 
diesen Theil des Kapitels auf Theophanes zurückführen zu 
dürfen, der sicher nichts von den langen Verhandlungen über 
die lex Manilia berichtet hat. Dass Theophanes in Kapitel 97 
benutzt ist, hat Fr. Arnold (Theoph. u. Pos. 83 u. 87) nachge- 
wiesen. Dann aber folgt bei Appian eine Lücke in der Reihen- 
folge der Thatsachen. Die andern Berichte erzählen von der 
Zusammenkunft der beiden Feldherren, des abgehenden Lucullus 
und des Pompeius, in Galatien. Aber die Erzählung ist sowohl 
bei Dio 36, 46 als auch bei Plutarch Pomp. 31 (vgl. Luc. 36) 
so ungünstig für Pompeius und so eingenommen für Lucullus, 
dass sie auf keinen Fall von einem Freunde und Untergebenen 
des Pompeius herrühren kann. Ueber diese Zusammenkunft 
konnten ebensowohl Lucullus-, wie Pompeiusquellen berichten. 
Die genannten Historiker folgen hier noch den Lucullusquellen. 
Den Bericht des Theophanes dagegen enthält 


Fragment 2. — Zusammenkunft in Danala. 
Xu 5, 2 C 567. 


Aavala, Örou Töv auAAoyov Erorhcavro Tloumıds Te 
xal. AebxoANos, 5 iv Arwv Em mv moAtuou Öadoyrv, 5 08 
3 mapadLdodg av &Eouolav, xal aralowv Er zöv Bplaußov. 


— 39 — 


Theophanes hat den ganzen Streit der beiden Feldherren 
einfach totgeschwiegen. — Die Lage von Danala lässt sich nicht 
näher bestimmen, ausser dass es im Gebiet der Trokmer auf 
der rechten Seite des Halys lag. 

In Galatien hat Pompeius neue Ordnungen, die sich un- 
längst dort gebildet hatten, befestigt. Statt 12 Tetrarchen 
wurden nur die drei damaligen Machthaber bestätigt. Vergl. 
B. Niese, Straboniana, Rhein. Mus. 38, 1883, 583—600; Judeich, 
Caesar im Orient, 150156. Diese Verfassungsrevision muss in 
die Zeit gefallen sein, als Pompeius in Galatien anwesend war. 

In diesem Zusammenhange wird Theophanes von der 
früheren Verfassung der Galater gesprochen haben: 


Fragment 3. — Alte Verfassung der Galater. 
XI 5, 1 C 566. 


wenn TaAdraı“ ourwv 6° Eoriv Zn tpla, öuo ev 
Toy Aysuövov Emwavuna, Tobxwör xat ToAıoroßayıor, Tö 
oltov 6° dmb toü Ev Kedtıxt) &hvous Textöoayes. Kartloyov 
ÖE TV Yapav auımv ol TaAdraı mAamdEvres moAbv Ypövov 
xal nataönanövres av omd Tols "Artarıxois Baorkelor yapav 
xal Tolg Bißuvois, Eng rap’ Endvrwv ZAaßov nv vuv Tadarlav 
xal TaAAoypaıxlav Aeyopkvnv. dpyanyds 68 doxel uädıota Tüc 
repauwoewg TAG els vv ’Aclav yevodar Asovvöprog. TpLäv Ö& 
övrwv 20vöv öuoyAurrwv nal zart’ EAN obosv EEnAAayuevov, 
Exaotov Sıeddvrec eic TETTADAG weplöas terpapylav Exdornv 
EndAcsav, teradpynv Zyovcav lölov xal Sixaothv Eva xal 
oTpatopuiaxa Eva Imo Ti TETPdpyN TETAyYWEvOUG, ÜTOOTpa- 
TopuAanas 6 Öuo. Y 6& Tüv Ömoexa terpapyiv BouAh Avöpes 
Ycav Tpraxdaror, auvihiyovro d& eis Töv KaÄoupevov Apuveerov. 
T& ev oDv Dovixd di Bourr Expıve, Ta 62 AIG ol Terpdoyau 
xal oi Oxacral. Ä 


Frgm. 3. XII 5, 1 C 566. — 2. Tosxyor]) Tpsypoı CD 1; Tpsyxoı 
E: mit Y wird dieser Name auch von Memnon von Herakleia c. 19 
geschrieben, allein sonst meist mit x; so Steph. Byz. s. v. und die 
Strabonhandschriften C 187 und 561. | ToArstoßwytor] die Hand- 
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schriften geben hier roALsroßayo:, C 547 zum Theil roAtcto- 
Buytor, C 187 ToAtsroßgsyto: und ähnliches; Steph. Byz. 8. v. 
Toxtorößıoı sagt, Eratosthenes habe ToArsroßwytoı geschrieben. Auf 
den pergamenischen Inschriften heisst das Volk gewöhnlich TOAI- 
ZTOATIOI (Dittenberger Syll. No. 176, und unedirte Inschriften des 
Berliner Museums, welche E. Fabricius gelesen hat). Ob hier ur- 
sprünglich wohl dieselbe Endung vorliegt wie in Arevaci und Bello- 
vaci? vgl. Caesar (B. G,128, 3): Latovici = Oros. (6, 7, 5): Latobogii.] 
5. Artadıxols wird von E ausgelassen; die übrigen Handschriften 
bieten drrixoig, doch ist es in zam Rande verbessert. | 8. Asovvöptos] 
Aeovöptog 1; Aswvvöpto; Memnon c. 19. Die Inschrift bei Dittenberger 
Syll. No. 159 würde für die Rechtschreibung des Namens entschei- 
dend sein, wenn sie nicht an der betreffenden Stelle (Z. 14) ver- 
stümmelt wäre. | 14. Apuv&perov] Coray aus z, =: kelt. Drunemet 


(Eichenhain), die besten Handschriften geben Öpuvatuerov CDI. 


Ueber die alte Verfassung der Galater hat Mommsen in 
seinem Aufsatz über die Keltischen Pagi, Hermes 19, 1884, 
317—321, eingehend gehandelt. 

Ueber die Wohnsitze der drei Galatischen Stämme berichtet 
Strabon folgendes aus dem Werke des Theophanes: 


Fragment 4 — Chorographie von Galatien. 
XL 5, 2 GC 567. 


"Eyouor 68 ol pEv Toöxuor Ta noös To Ildvew nal Ti) 
Kanradoxia" zaura 6' Earl t& xodrısta &v venovraı Talarar' 
gpobpıa 6’ auroig tereiyıoran Tola, Taouıov, Eumöprov T@v 
rauen, dmau 5 Tod Ards xoAooads yarxols xal TELEVOG 

s aurol douAov, xal Midonödriov, 5 Zdwxe Tlourahros Bpoyırapp 
zn Hovemiis Baoılelas dpoploas, toltov 68 [nos] Aavala.— 

[Tpörpor iv SM Talr’ Eyoucı za pepn,] Texto- 

“ ahyes 68 Ta moös TT meydin Pouyla Th xara Ilesorvoüvia 
xal ’Opxadproug” Tosrav 6° Tv Qpoupıov "Ayxupa. 

10 ToArsroßayror 6: &popor Biduvois elcı xol Ti "Erixti- 
za xalounevn Ppuyla' ppouaıa 6’ abrav Zarı t6 Te BAouxtov 
xal To Ilhov, av To wev Yiv Baoldcıov Anıordpou, Tö Ok 
yaloguAdxıov. 


Fragm. 4. XII 5, 2 C 567. — 3. Taoutov] 7& osla C1 führt auf 
Taoura ; beide Formen des Namens sind gleich berechtigt. | 5. Bpoyt- 
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tdow] Niese nach einer Inschrift im Hermes XIV, s. 475 (Rh. Mus. 38, 1883, 
S. 586); die Handschriften geben verdorben Boyodtardew. | 6. rus] rw 
C ; Coray hat es mit Sternchen bezeichnet. | Hinter AavadAa folgt Theo- 
phanes-Fragment 2. | 7. Tpsxg.oı tv oöv zaür’ Zyoucı ta wEpn ist nur 
Anknüpfungsphrase Strabons, man beachte den Wechsel der Tempora, 
&youst und Av in Z 9. | 9. Hinter "Ayxupa ist eine Bemerkung 
Strabons (d&uwvuposg — Ppuytaxtı) ausgelassen. | 11. BAoüxtov) vgl. 
Luceium bei Cicero pro rege Deiotaro 6 £. 


Von den drei Galaterstämmen wohnen also die Trokmer 
im Osten, gegen Pontos und Kappadokien hin, auf dem rechten 
Ufer des Halys. Ihr Hauptort ist Tavion. Theophanes bezeichnet 
ihn als Haupthandelsplatz für die Umgegend. In der That 
muss Tavion eine solche Stellung gehabt haben, denn es war 
nach der Tabula Peutingeriana und dem Itinerarium Antonini 
(Wess. 201,8—205,6) ein Knotenpunkt von wichtigen Strassen: 
nach Ankyra, Amaseia, Zela, Sebastopolis, Sebastia, Caesarea- 
Mazaka. Dass sich hier ein grosser Markt befand, ist durchaus 
glaublich. 

In diesen Ländern pflegen sich Handelsplätze an besuchte 
Heiligtümer anzuschliessen. So auch in Tavion. Ueber den weit 
über die Grenzen Galatiens hinaus verbreiteten Kult des Taviani- 
schen Zeus vgl. Perrot «de Galatia provincia Romana» 161 ff. 
Es scheint ein uraltes vorkeltisches Heiligtum gewesen zu sein, 
das von den Eroberern keltisirt wurde. Die Sitte, die Gottheit 
in heiligen Hainen zu verehren und im Eichenhaine, dem Dry- 
nemeton, Rathsversammlungen zu halten, ist keltisch. 

Die Stätte des alten Tavion ist trotz der Lage an so vielen 
Strassen nicht unbestritten. Indessen hat es Kiepert wahr- 
scheinlich gemacht, dass dieselbe in der Gegend von Aladja- 
Owa zu suchen ist (Kieperts Gegenbemerkungen zur Abhand- 
lung des Herrn G. Hirschfeld über die Lage von Tavium, 
Sitzungsberichte der Berliner Akademie der Wissenschaften, 
1884, 4, 47—57). Genaueres lasse sich bis jetzt nicht ermitteln; 
auf seinen Karten halte er darum noch immer an Nefez-Köi 
fest, obgleich die dortigen Ruinen einen geringeren Umfang 
zu haben schienen, als man für Tavion annehmen müsse, das 
noch in byzantinischer Zeit eine blühende Stadt war (Ritter, 
Erdkunde 18, 394). Zur Zeit des Theophanes war es noch 
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keine rröAıG, sondern nur ein Ppouptov und Euöptov, d.h. ein 
durch eine Befestigung geschützter Platz, wo ein Markt ab- 
gehallen wurde. Ausser dern Kastell und dem Heiligtum mit 
den dazugehörigen Gebäuden wird nur noch ein vielleicht um- 
mauerter Platz zur Aufstellung von Kaufbuden dagewesen sein. 

Für eine nähere Ortsbestimmung von Mithradation und 
Danala (s. Fr. 2) fehlt jeder Anhalt. 

Westlich von den Trokmern und dem Halys wohnten die 
beiden andern galatischen Stämme. Die Tektosagen mit dem 
Hauptort Ankyra grenzten an die zu Grossphrygien gerechneten 
Gebiete von Pessinus und Orkaorkoi; das Gebiet der Tolisto- 
bogier stiess an Bithynien und Phrygia Epiktetos. Aus diesen 
völlig glaubwürdigen Angaben geht hervor, dass die Lage dieser 
beiden Stammesgebiete eine etwas andere war, als man sie 
gewöhnlich, z. B. auch in Kieperts Atlas antiquus IV, dar- 
gestellt findet. u 

Die Tektosagen wohnten nicht im Osten, sondern im Süden 
der Tolistobogier. Denn wenn sie an Pessinus und Orkaorkoi, 
das an der Grenze von Grossphrygien und Lykaonien, also 
jedenfalls südöstlich von Pessinus lag (Strabon XH, 8, 13 C 576), 
grenzen sollen, so müssen sie den Süden und Westen des 
Galaterlandes inne gehabt haben, wie die an Phrygia Epiktetos 
(um Dorylaion) und an Bithynien stossenden Tolistobogier den 
Nordwesten. 

Der Zug des Manlius Volso vom Jahre 189 v. Chr. wider- 
spricht einer solchen Ansetzung nicht. Freilich traf der von 
Südwesten heranziehende Römer zuerst auf die Tolistobogier, 
bei Abassos westlich von Pessinus. Aber nachdem er das 
selbständige pessinuntische Gebiet durchzogen und bei Gordieion 
den Sangarios überschritten hatte, also sich nordöstlich von Pes- 
sinus befand, schlug er die Tolistobogier beim Berg Olympos. 
Die Tolistobogier müssen also das Gebiet von Pessinus von 
Norden nach Westen und Südwesten umfasst haben. Zur 
Zeit des Theophanes scheinen sie nicht so weit nach Westen 
gereicht zu haben. — Pessinus ist auch damals noch ein selb- . 
ständiges Priesterfürstentum gewesen, wie aus dem folgenden 
Stücke zu ersehen ist. 
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Fragment 5. — Selbständige Gebiete bei 
Galatien. XI 5, 3 C 567. 


Ieooıvoüg 6° Eoriv Eumöpıov Tav Tauın weyıatov, lepöv 
Eyov Tic untpos av Newv oeßaonou weydAou Tuyydvov' 
xaAolcı 6’ abmhv”Aydıotıv. 018’ lepeig To aAaLdv uEv Öuvdoran 
vis Toav, lepwauwmv xapmou.evor neydAnv, vuvi ÖE TouTov 
tv al Tımal noAb wenelwvrau, TO 68 Eumöpıov Gupever' 
xateoxedaotaı 6 Imd av ’Artarınav Bacıkdav leponpenog 
To Teevog van Te nal aronig AsuxoAllors: Emipavis 0’ Emolm- 
cav Puwaioı td iepöv, Aplöpuma Evhtvoe tig Beod neranen- 
bauevor xara obs Tis ZißuAAng ypnopous, xaßdrep rad Tou 
AoxAnmıoo zob &v ’Eridaupw. Earı 68 xal Öpos ümepxelevov 
züs nöiewg Tö Alvöupov, dp’ ob 7 Arvöuunvi, zaddrep dd 
röv KußeAwv r) Kuß&An. rAnolov & xal 6 Zayydpıos Totapds 
moreitar dv dbarv Ent 68 Toutw TA nadaıd Tav Bpuyüv 
oluntnpıa Mlöou za Erı mobtepov Topölou xal AAAWV Tivöv, 
ovö Iyvn owlovra nödewv, AAAA xümaı wixpim mellous Tüv 
AAAwv, olöv dorı To T6pöıov xal TopBeoüs, To To Kaotopog 
BaolAcıov Tob Zawxovöaplou. 


Frgm. 5. XII 5, 3 C 567. — 3. "Ayöıotıv] wollte schon Casau- 
bonus lesen unter Berufung auf Hesych. s. v., Pausanias I 4, 3, 
VI 17, 5, Arnob. adv. gent. V p. 158; dyytölomy D; dyylorıv 
übrige Handschriften. | 16. Topßeoög] yopdsoös D. | 17. Zawxovöaplou] 
vgl. Caesar B. C. IH 4: Tarcondarius Castor. 


Ausser den drei grossen Tetrarchien hat Pompeius, wie 
es scheint, noch einige Kleinfürstentümer bestätigt. 

4) Pessinus. Die alte Priesterstadt der Göttermutter ist 
vielleicht niemals vom Galaterstaate direkt abhängig gewesen. 
Diese freiere Stellung verdankte sie dem Schutze der per- 
gamenischen Könige, wie jaus den von Mordtmann publicierten 
Inschriften hervorgeht (vgl. Münchener Sitzungsberichte 1860, 
180, dazu Mommsen, Röm. Gesch. 2, 52, Anm., Perrot, Galatie 
et Bithynie, I, 168, Domaszewski, Arch. Epigr. Mitt. aus 
Öestreich 8, 95—101 ; 9, 143—132). 

Die Ruinen, bei Bala-Hissar gelegen (Perrot, 207—245), 
sollen sich im Stil an die Trümmer Pergamons anlehnen 
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(Texier bei Ritter 18, 595). Dadurch würde ein Satz in unserm 
Fragment nur bestätigt. — Ueber die 204 v. Chr. erfolgte 
Ueberführung des Götterbildes nach Rom wolle man die Dar- 
stellung des Livius 29, 10 f. vergleichen. 

2) Ueber Gordion und Gordiu Kome, welche häufig mit 
einander verwechselt wurden, hat Perrot S. 153—155 seines 
grossen Werkes gehandelt. Die Lage ist nicht genau bestimm- 
bar. Perrot hält Gordion für Gunnisu östlich von Bala-Hissar, 
Kiepert sucht es beim Einfluss des Tymbres in den Sangarios. 

3) Gorbeüs liegt nicht in der Nähe des Sangarios, sondern, 
wie aus dem Itinerarium Antonini (Wess. 265, 9) und der Ta- 
bula Peutingeriana hervorgeht, auf der Strasse von Ankyra 
nach Caesarea. Die Nennung des Ortes an dieser Stelle be- 
stätigt die Ansicht Judeichs, der zufolge der Fürst von Gorbeüs 
nicht zu den drei Tetrarchen gehört hat. Wenn Kastor Tetrarch 
der Tektosagen gewesen wäre, so müsste seine Residenz bei 
den Tetrarchien angeführt worden sein (Fragment 4). Wenn er 
aber auch kein Tetrarch war, so konnte er doch immerhin 
aus dem Tetrarchengeschlecht stammen. 

In Galatien übernahm Pompeius den Oberbefehl über die 
römische Streitmacht, deren Stärke und Zusammensetzung nicht 
überliefert ist. Dann rückte er gegen Mithradates vor. Die in 
Pontos und Kleinarmenien geschlagenen Schlachten müssen 
genauer betrachtet werden. 


Kapitel 3. — Feldzug gegen Mithradatesin 


Pontos und Kleinarmenien. 


Der Herstellung eines brauchbaren Berichtes über die 
Unternehmungen des Pompeius auf der einen, des Mithradates 
auf der anderen Seite ist die verwirrte Ueberlieferung äusserst 
hinderlich, Die drei Hauptquellen, Dio Cassius, Appian und 
Plutarch, weichen in der Auswahl und Verbindung der Ereig- 
nisse, welche sie berichten, sehr von einander ab. 

Die bisherigen Darstellungen folgen entweder allein dem 
Dio, oder geben den Versuch einer genauern Feststellung der 
Thatsachen auf. Es ist indessen noch ein anderer Weg vor- 
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handen, der vielleicht zum rechten Ziele führt. Die Quellen 
nämlich, welche uns zu gebote stehen, sind alle. mehr oder 
weniger unvollständige Excerpte aus den ausführlichen Kriegs- 
berichten. Wer aber einen grösseren Bericht auszieht, pflegt 
einerseits die zu langen Erzählungen einzelner Ereignisse ab- 
zukürzen, andererseits aber auch eine Auswahl aus der Reihe 
der Begebenheiten selbst zu treffen, indem er einige davon 
aufnimmt, andere nicht. Gewöhnlich wird ein Epitomator die 
Reihenfolge der von ihm erwähnten Ereignisse nicht verändern. 
Sind zwei oder mehrere solcher abgekürzten Darstellungen vor- 
handen, so können sie begreiflicherweise sehr verschieden aus- 
sehen. Es werden sich aber doch immer einzelne Berührungs- 
punkte finden, durch deren Gleichsetzung man den Rahmen 
erhält, in den sich das Uebrige leicht einordnen lässt. Dabei 
müssen die in den einzelnen Excerpten erwähnten Ereignisse 
in unveränderter Reihenfolge wiederkehren. Ist das gelungen, 
so hat man zu prüfen, wie die Thatsachen sich in einen prag- 
matischen Zusammenhang setzen lassen. 

In dieser Weise wird man auch dann verfahren müssen, 
wenn nicht der Gang der Ereignisse selbst, sondern ein be- 
stimmter Bericht darüber, eine bestimmte (Quelle wiederher- 
gestellt werden soll. Es gilt alsdann nur noch alles dasjenige 
auszuscheiden, was nicht aus dieser einen (Quelle stammen kann. 

Dies alles wird am besten durch die Herstellung eines 
Paralleltextes erreicht, der die verschiedenen Berichte, in 
unserem Falle also die des Plutarch, Appian und Dio, wozu 
noch die Liviusexcerpte kommen, übersichtlich zusammenfasst. 


PLUTARCH XXX. 


Hopmhtog ÖL... abrös 
EBAöılev Erni Milrödrnv 
Ey ovra 
zpropuploug rreloug Ev oakayyı 
Kal d1oy. ıMous Intels, nAyE- 
oda 62 u Bappoüvra. 
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APPIAN 97 ff. 


IHopmhrog ptv obv eühug 
ex is Aclas orparöv dıyelpas 
nereotpatonkdeugev Eni Toug 
Öpoug ToÜ Midprödrou MiBepr- 
Ödın Ö& Miv Enliextog olxeiog 
orpards, rprowüpioı relol xal 
imneig rproyfAroı !, xal Toou- 
xahnto TTS yapas. Apr 6’ 
abrnv AcuxöAAou dreghapxdtos 
ardpwg elyev dyopäc‘ &hev aü- 
tonoAlaus Emeridevro roAAol. 
xal touade ev 6 Mißptöktng 
EDEUVMILEVOG ExpYipvn xal 6Q- 
HaAu.oug dvmpurte xal Exatev. 
xal Ta Ev TÜV KUToHoÄLMv 
hocov AvwyAcı did @ößov rav 
xoAdoswv, Enerpße 6° A dno- 
pla. (98) mp&oßeıs ouv &; Ilon- 
rhıov neubas YElou pabeiv, 
tis Av ein Tod moAfuou Ötd- 
Aucıc. 8 6’ «Eiv Tobc auro- 
uöRoug Auiv Tapaösn Zom, 
«nal oeauröv Ypiv Emırok- 
ms.» @v 6 Mißpödrng ruße- 
WEVOG Tolg autopölaıg TO Ten! 
aurav Eppace, xal dedıdras 
Öoiv WUOGEV KTA. | 


1 rproyldtor] dtoyertoug Plut. 
ters Dittographie. 


DIO CASSIUS. 


(36,46,2) ‘O Ilourchtog... &mi 
zöv Mipuödenv Ynelybn, 
orouonv Eywv örı tayıord ol 
cunulkaı. (36,47,1) xol &G 
TEWG EV Egeuye, Tals yYüp 
Öuvaneoıv HAaTToUTO, 

xal 
TV TE EV TOCtv del Exeipe, 


xal 
ErtAdva TE auTov Ana xal Ert- 
deichaı T@v erırndelwv droler‘ 
dnel ÖL Exeivog ds Tv "Appe- 


Fabricius, Theophanes. 


LIVIUS. 


Periochaı 101 

Florus 1,40 

Orosius2 6,4 

Eutropius 6,12 

Frontinus, strat.3, passim 


led. Jahn 
2 ed. Zangemeister 
8ed. Gundermann 
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PLUTARCH. 


xl 
TpWTov WEV KuToÜ RApTEpüV 
&pog xal Öbopayov, Ev 
oTpatonedehwv EruyEv 


APPIAN. 


ö iv On he elmev, 6 68 ITop- 
mhıog Ev&öpav nor xahels 
innewv, Erkpoug Eneunev Ex 
pavepou Tols TpopuAugıv ToU 
BasırEwg Evoy Aclv. xal elonro 
autos... Epedlleıv xal bropel- 
yeıv Worep ÄTTWpEvoug, . .. 
Eore nep ol dx Tiic Zvkönog 
repıAaßövres abroug Erpklav- 
zo. xal webyoucr TAy' Av xal 
&s d orparönedov ouvesemh- 


DIO CASSIUS. 


viav dı& te Toüto xal dog dpy- | 


unv abınv alorowv Eveßadev, 
obrw On deloas pur Mpoxata- 
non AAde TE ds adrıv, 
(36,47,2) xal Abdpov dveı- 
xararaßwv Gyupov Ti ev 
ravıi orpatin Hobyalev, EA- 
relwv Tobgs "Pupalous Aropla 
TÜV TpopWv Ertpuywaeıv (AU- 
Tos yap Are Ev imma ypa 
moAAayodev aurwv eumöper), 
tüv ö& ON immewv del Tıvas ds 
16 neölov LıAöv dv narankı- 
TWV TOUG TE TPOGTUYYAvovTAs 
ogıcıv Endxou, al EEautono- 
Aoövras Emi TouTw Guyvols 
&ötyero. (36,47,3) 6 cöv Ilop- 
rnıog Evraüda ev our Ehap- 
oncev aurois ouußakeiv, nera- 
orparonsdeuoduevog dt Erkow- 
oe, Öhev bAmbous tod neoıE 
Ywnlou dvros Arrov und Te Toü 
InTLXoU xl Umd TOU ToLıXoD 
zob ray Evavılav AunmPYoeo- 
Hau EueANev, 

(36,47,4) EX 0- 
YıGEvhxaıpös Av, nal ÖAl- 
Yols Tiolv Ex TOÜ TpOMavoüg 
To orparonlöw tüv Bapßk- 
pwv rpooulEng 


LIVIUS. 


Frontin Strat. 11,5, 33 

Idem (Pompeius) adversus 
Mithridatem in Armenia, nu- 
mero et genere equitum prae- 
valentem, tria milia levis ar- 
maturae et D equites nocte in 


| valle sub virgultis quae inter 
| bina castra erant, disposuit. 


prima deinde luce in stationem 
hostium emisit equites ita for- 
matos, ut, cum universus cum 
exercitu hostium equitatus proe- 
lium inisset, servatis ordinibus 
paullatim cederent, donec spa- 
tium darent consurgendi a ter- 
go ob hoc dispositis. Quod 
postquam ex sententia contigit, - 
conversis qui terga dedisse vi- 


— 1W 


PLUTARCH. 


as dvuöpov ExAındvrog, 
auto ToüTo xatacywv 5 Tlou- 
TENIOG. . „TER MALDELEVOG Eyeıv 
rnyas To ywplov, Ex&Acuoev 
Exßadeiv navrayou wplara. 
xal meotov Tv aA. 


en ETELTA TEDLOTPATOTEE- 
Öeoas mepıetelyılev adrdv. 


APPIAN. 


Oncav, ei u delsas 6 Bacı- 
Aebg Tponyaye To meLlöv. oi 
6’ ÄTEY Wpouv. 

xai TEAog NV 
tooto TA room Tloprnlou 
al Mißprödrtou relpa &s AAAY- 
Aoug xal intopay ta. 
(99) &voyAoupevos 6’ umd Tiig 
aAroplas 6 Paoıkeus dxwv 
ÜTEYWPEL, Kal Eoeötyero Hoy- 
rehrov es Av Eauroü, Eirllav 
xaßnmevov Ev Abe TN dte- 
apuewm xaxonaffaeıv. 
6 62 dyopdv iv Enaxtov dx 


rov Sriodev elye, 


repıeAdwv ÖL Ta rpög 


£w toü Mıfprödrou, 


xal 
gpoupia aurin xal orpartdteda 
TOAAA Es Exatov xal TEVTN- 
xovra otaöloug mepibeig Arte- 
TÄDDEUE TOD pn GrroAoyeiv 
aurov Erı eun.apig. nal ö Ba- 
GLÄENG AMOTAPPEUOVTL MEY OUX 
ererldsto,..., Rdvav 6’addıs 
EE droplas ra bmoldyıa doa 
EINE KATEXOMTE, Tolg Imroug 
WÖVoUg TEpIMOLOUnEVOoG, Eote 


DIO CASSIUS. 


191 


. LIVIUS, 


Erdpae tg ! debantur, medium hostem tre- 


auToug, xal ürayaywv Es Ö 
EBouAero ToAAoUs Arnexteive. 


4 


danoncas TE Ex Tobtou xal 
xata Tnv yapav KAAous KAAy 
mi Ta imırhöca Emeumev. 
(36,48,1) 6 oöv Midprögrng, 
Ereıöh (sc. Houmfıos) Taürd 
TE dopaAdg Emopllero, xal 
nv Avaltıy Yapav Tüg 
Te "Apueviag olcav xl Hei 
tivi Erwvöuw AvaxeınEvnv öıd 
TIVvWV EYELEWCATO, (36,48,2) 
xax TouTou xal dAAoı guy vol 
TDbG abTov ATExÄLvov, Kal aU- 
to xal ol To Mapxlou stpa- 
TLDTAL TDOGEYEVOVTO, 


pidantem cecidit, ipsos etiam 
equos pedite comminus acce- 
dente confodit. Eoque proelio 
fiduciam regi detraxit. 


Florus 1,40, 22 
Pompeius 
statim ponte navibus facto om- 
nium ante se primus transiit 
Euphratem 


Orosius 6, 4,3 
Pompeius in minore Armenia 
iuxta montem Dastracum castra 
regis obsidione conclusit. 


Frontin Strat. 1,1,7 
Mithridates circumvallante Pom- 
peio fugam in proximum diem 
moliens huius consilii obscu- 
randi causa latius et usque ad 
adplicitas hosti valles pabula- 
tus, colloquia qupoque cum plu- 
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PLUTARCH. 
6 ÖL mevre xal Tertapdxoven 


roAopundels Yukoac 


Eiadev 
Aroopds nerä Tg Eppwp.eve- 
otdrns duvdpemg, xtelvag tobs 
dyphertous xal voooüvras. 


elta uevror nepl Töv Eöppd- 
nv xararaßav abrov ö TTou.- 
chıos mapeotpartonkdcuoe" 


xal Öeötns, ur pOden mepdoaz 
rov Eiopatnv, Ex MECWV vux- 
zoy Enhyev OrÄtouevnv TAV 
arparıdv‘ nad" 6v ypovov Akye- 
zaı öv Mbrödenv &dıv &v 
Umvors löeiv Ta mEANoven mpo- 
Ondoücav. Eöbxe Yüp xTA. 
ev rorobroLc 08 alröv dvra td- 
der xal Pdcuacıv Eriotävres 
avtorncav ol plAoı, wpKlovres 


APPIAN. 
WörıE Es nevmhixovea Örapxk- 
cas Aepas 


vurtös dreölöpaoxe UV 
wort, Badela d1' 66wv Övaye- 
D@v. 


as 68 auröv wörıs hukpag 6 
Hoprhos xataraßwv eiyero 


‚av borarwv, 6 pLv xal TöTE 


av olAwv Extdknı xeieuöv- 
Twv obx Eudyero, AAAK Tolg 
Inreücı övolg Toug TÄNGLE- 
Covras dvaxonıwv Eonepas Ev 
UAaıs uAlsato TuRvais. Ty 
6 Zmiovon Ywplov xartiaße 
replxpnp.vov, ob la Es alro 
dvodog Yiv, xal teogapes ulrdv 
oreipaı TEOURUÄNCGOV. Avts- 
puraccov dt xal “Popaior 
ötaqguyeiv Mihpuödrnv. 


DIO CASSIUS, 


EvoßYbn xal ouxerı ara Yw- 
av Eueivev, AAN’ abrixa Te 
TTS vurtög dnas EAade 


xal METK TAÜTE VUXToropWv 
eis av Ton Teypdvou "Appevi- 
av nporher. (36, 48,3) xal ol 6 
Hoprhros ErnaoAouße: iv 
eriduniv did ways ENBeiv, 


LIVIUS. 


ribus avertendae suspicionis 
causa in posterum constituit, 
ignes etiam frequentiores per 
tota castra fieri iussit. 

secunda 
deinde vigilia praeter ipsa hos- 
tium castra agmen eduxit. 


Orosius 6, 4,3 
Rex omnibus copiis eruptio- 
ne per noctem facta, insuper 
etiam persequentem bello re- 
pellere statuit. Pompeius fugien- 
tem persequi intendit. 
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PLUTARCH. 


&rıtvar Tlopmhov. Yiv o0v EE 
dvayans payıntlov ümtp ToU 
AApOROG, Kal Tpoayayövres ol 
aTparyolmmvöuvanıy &takav. 


alohöwevos SE Tv Tapasxeunv 
aurav 6 Tlourhıos wxveı Kata 
orbrog eis xivöuvov EABeiv, xal 
xuxiw wövov Wero ÖEiv TEpIE- 
Aayveıv, ÖrWg pM YEWYOLEV, 
Aplaas 68 xpelttoug dvrag Enı- 
Yeıpeiv. ol de npeoßuraror Tüv 
rakıapyüv beö.evor xal Trape- 


xaAouvres Eapumcav aüurtdv. 


- APPIAN. 


(100) äua 6’utpa Töv wev 
orparov aurav wrrAtLev indte- 
pog, oi npopuAaxes 6’ AAAHAMv 
xaTa TO TAVEG ÄTEREIDWVTO 
xad tıves Imreig tod Midpröa- 
Tou ywpls TE TÜV Immwv xal 
Ywots; Erayyeiparos EBorböuv 
zols opertpois rpopuradıv. 
rAeıdvwv £ opıcıv "Puopalwv 
inrewv Zriövrwv, ol Avımrot 
tüv Mipröarrelwv olde ddpdıng 
Is Tb orparsnedov Avermhdwv, 
Avaßrcop.evot TE Toug immoug 
xal EE icou Tolc Emıioücı "Pw- 
waloıg guvoraöuevor. Katıödv- 
Tec 08 abrouc ol Avw Erı Önkt- 


Lbpevor adv Opdum na Boni 


rpoohkovras, al To Yıyvöne- 
vov obx elöötes, AAN pebyeıv 
aurous droAaßövres, 
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DIO CASSIUS. 


00 uEvToL xl TpÖTEpov oÜTE 
weh’ Apkpav, ob yap Eihecav 
&x Tod orparomkdou, olrte vor- 
twp EröAumoe Tolto Tolfiaa:, 
Trv yap Adyvwolav Tav yapl- 
wv 2öedleı, plv CRag Tpds Tri 
medopla Yevecdaı Tore yap 
elöing aurobs Öapeuyerv MEA- 
Aovras Avayxdotn vuxtona- 
yroar. 

(36,48, 4) yvous o0vroßtorponr- 
Tipe, weompBprdlovrag Tous 
Bapßapous Aadv, A Tropeu- 


« LIVIUS. 


PLUTARCH. 


obE yap oxdtog Av ravrdna- 
cıv, AAAA Hi cEeAhm xatape- 
pon£vn rapeiyev Erı Tüv ow- 
uarwv ixavııv Erobıv. xal 
‚roüro mälıcra Tolg Bacıkı- 


APPIAN. 


&5 eiinpukvou opav Kon nad” 
Exdrepa. ob orpatonkdou, Ta 


nA wedlvres Egeuyov. ar. 


— 107 


DIO CASSIUS. 


oda EmEeAAov: xl Evruymv 
zıyı ywplo xolAm weradl Yn- 
Adgwv Tıvav dvr, Evraudı 
T0 Te orpdreupna dm Ta 
werewpa AveBißase xal Toug 
roAeloug ÜMELELVEV. 
(36,48,5) Emerör 68 &xelvor ne- 
rd. te ddelac al dveu T.p0- 
QuÄaxts . . . . EG TO xoldov 
EchAdov, medero aurois Ev T@ 
oxörw" obte yap AA TI Dis 
elyov, oUte &x Tol obpavoü ru 
EAAUTEV. 
(36,49,1) &y&vero 6 H pdym 
TOLdOE. TTEWTOV HEV Ol GaÄTLY- 
xral ravres Ana TO TOAe- 
xöv And ouvinnaros EBöncav 
xr\. (36, 49, 2).... Gore 
tobs Bapßdpous ZEamıyalac 
Ev TE TY vorm xol Ev 9 
Eprpla auriv dnousavrag 
deivög Exmiayfivar, cs xal 
damovio tiv) mh MEpITE- 
rrwxdtag. (36,49,3)Rdv TOoTo 
oi Popaicı navrayöbev dd 
TÜV WEerewpwv Aldoıs ATA.... 
BaAAovres. . . . Es TÜV Xaxol 
CHAS XaTeotnoav. 
(36,49,3-—6) Verwirrung im 
Lager des Mithradates. 
(36, 49,6) Eraöd dcr veiY- 
vn Aveteıdev, ol uEv Eyaıpov 
Ws aa ev To Dwri TAvews Tıvä 


ÄLUVOULLEVOL. (36,49,7) xav &-- 


verhbmodv ri, ei un ol Pu- 


LIVIUS. 


Frontin Strat. II, 2,2 

Un. Pompeius in Cappa- 
docia elegit castris locum edi- 
tum unde adiuvante proclivi 
impetum militum facile ipso 
decursu Mithridatem superavit. 


Frontin Strat. II, 1,12 

Cn. Pompeius fugientem 
Mithridatem cupiens ad proe- 
lium compellere elegit tempus 
dimicationi nocturnum, ut ade- 
unti se opponeret atque ita 
praeparatus subitam hostibus 
necessitatem decernendi iniecit. 


Florus I. 40, 23 
nocturna ea dimicatio fuit et 
luna in partibus. quippe quasi 
commilitans cum dea a tergo se 
hostibus, a facie Romanis prae- 
buisset, Pontici per errorem 
longius cadentis umbras suas 


| quasi hostinm corpora petebant. 


PLUTARCH. 


xo0g Eopmdev. Emecav pev 
yap ol Popaioı xara varou 
zıv veAhvmv Eyovres' TENIEO- 
wevou ÖL mept Tag Öbaeıs Tol 
Qwrög al amıal ToAU TÜV cw- 
uarwav Eumpocdev Tpoiodaaı 
rois norenlors EreßaAAov on 
Öuvantvos TO Öldormpa auv- 
LoEiv anpıBüs‘ AAN ws Ev yep- 
alv Ton yeyovötwv tobg bawolg 
aptvres irn oböevös Epl- 
xovto. TOÜTO ouviödvrec oi 
Pupalor wera xpauyfis Ent- 
Öpap.ov, xol unxerı ueveivtor- 
pövras, AA Exreninyp£- 
VOUS Kal DEUYOVTAG EXTELVOV, 


@oTe ToAu rAclovas LUupl@v 
arohaveiv, AAüvaı 68 Tö orpa- 
zöredov. 
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APPIAN. 


nal To Aoımöv Epyov EÜXOAOV 
Av To Ilopenlo, xrelvovre xal 
ouAraußdvovrı AvönAoug Ert 
xar Ev Tepixphiuv® auyXe- 
x.AEIotLEVOUG. 


xaı Avmpeimcav 
&s wuploug, al TO GTDATÖTE- 
dov SAN TT Tannaxeuf) xate- 


AYpdm. 


Aus vorstehender Zusammenstellung ersieht man, dass jede 
der auf uns gekommenen Darstellungen nur eine Auswahl der 
wirklich geschehenen Ereignisse bietet, dass sie sich aber 
gegenseitig bestätigen und ergänzen. — Zunächst sind die 
mehrfach überlieferten Punkte zu betrachten. 

Alle Hauptquellen berichten zuerst den Heranmarsch des 
Pompeius gegen Mithradates, der nur ein kleines Heer bei sich 
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DIO CASSIUS. 


naloı KaTönıv aumıv Eyovras 
ToAAAv opıcı nAdwmv, Tore 
piv TH Tore 6 Ti Tpooni- 
mTovreg, xal Ev TY Öbeı xal dv 
Tip Zoyw Evenolouv. nauroANol 
Te yap dvres xal Er Bahüre- 
Tov xoıvYi näavres Krooxıdlov- 
Tes EopaAAov autos, Ev & Ye 
cÜTw Tpootuioyov oplaıv. 

(8) & yap ro xevöv ol Bapße- 
por, WG xal Eyyls autWv Öv- 
TWV, HATNV ERKLOV, Ra ÖLöGE 
ywprioavres Ev 77 oxı& u) 
mpooÖey snevoL EritpWaoxovro. 


xal oltws Anebavov aurimv 
roAAoL xal EdAwoav 0x EAdT- 
ToUG. Guyvol ÖL xal dLpuyov, 
&dAoı Te xal 6 Mußptödtng. 


LIVIUS. 


Frontin Strat. II. 1. 12. 
Praeterea sic (Pomp.) con- 
stituit aciem, ut Ponticorum 
quidem oculos adversa luna 
praestringeret, suis autem il- 
lustrem et conspicuum praebe- 
ret hostem. 


Orosius 6, 4, 4 


Luna tunc orta a tergo 
Romanis erat. regii longitudi- 
nem umbrarum proximitatem 
hostium rati cuncta in irrit m 
tela fuderunt. 


Eutropius 6,1, 2 


(Pomp.) Mithridatem in 
Armenia minore nocturno proe- 
lio vieit, castra diripuit, qua- 
draginta milia eius occidit, 
viginti tantum de exercitu suo 
perdidit et duos centuriones.} 


Orosius 6, 4,5 


de exercitu regio quadra- 
ginta milia caesa vel capta sunt, 
Romani vulnerati mille, vix au- 
tem quadraginta interfecti. 


hat, dessen Stärke Plutarch und Appian mit geringer Ab- 
weichung genauer angeben; Plutarch nennt 2000 Reiter, 


Appian 3000. 


Dio sagt dann weiter, Mithradates habe sich zurückgezogen 
und das Land verwüstet, Appian dagegen lässt das Land schon 
durch Lucullus verwüstet sein — beide Angaben aber sind 
offenbar verschiedene Deutungen derselben Thatsache, nämlich 
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der Verödung, in der die Römer das Land bei ihrem Einmarsch 
trafen. 

Weiterhin entsprechen sich offenbar der Adgog 6yupög bei 
Dio und das xaprepdv dpog xal Ölopayov bei Plutarch. 

Die Reiterschlacht wird von Appian ein klein wenig anders 
erzählt als von Dio und Frontin. Der darauf folgende Rückzug 
des Mithradates ist bei Appian durch dropla, bei Plutarch 
durch Mangel an Wasser motivirt. 

Darauf gelangt Pompeius in den Rücken des Mithradates, 
indem er ihn im Osten umgeht (Appian) und die Landschaft 
Anaitis besetzt (Dio). 

Die Einschliessung des pontischen Königs durch die Römer 
erzählt Plutarch, etwas anders Appian, nicht erwähnt aber 
wird sie von Dio, obgleich durch Orosius feststeht, dass auch 
Livius, Dios Quelle, von ihr berichtet haben muss. 

Den heimlichen Ausbruch des Mithradates und die Ver- 
folgung durch Pompeius erwähnen alle Berichterstatter. 

In den folgenden Partien ist die Feststellung der sich ent- 
sprechenden Punkte durch die Art der Kürzung etwas er- 
schwert. Dio scheint auch hier die weniger bedeutenden Ge- 
fechte einfach übergangen zu haben, während bei Plutarch und 
Appian mehrere Gefechte in eins zusammengezogen sind. Doch 
lassen sich auch hier die Spuren der ursprünglichen Darstellung 
verfolgen. Es ist durchaus daran festzuhalten, dass die Ent-. 
scheidung durch einen von Pompeius geplanten und vorbereiteten 
nächtlichen Ueberfall herbeigeführt wurde, wie es Dio und 
Frontin darstellen. Die Endkatastrophe wird ja von allen Autoren 
ziemlich übereinstimmend berichtet. Dieser Entscheidungs- 
schlachi sind mehrere kleine Zusammenstösse vorausgegangen, 
bei denen Mithradates ausgewichen ist. Mit diesen verbindet 
sowohl Plutarch als auch Appian die letzte Entscheidung. Da- 
durch ist das Benehmen des Pompeius namentlich bei Plutarch 
sehr unverständlich geworden. Die beiden Berichte lassen die 
zwei Gegner nicht weit von einander lagern und beide sich 

zur Schlacht bereiten. Dann folgt bei Plutarch, dass Pompeius 
‘nur auf die Vorstellung seiner Legaten hin den Angriff 
unternommen habe, während bei Appian die Katastrophe durch 
Zufali herbeigeführt wird. 


— 11 — 


Die Reihenfolge der einzelnen Ereignisse dürfte, wenn 
man nach den oben angedeuteten Prinzipien verfährt, etwa 
folgendermassen anzusetzen sein. Nach der Zusammenkunft 
zu Danala übernahm Pompeius das römische Heer (A) und 
rückte dem Mithradates entgegen, der ihn mit 30,000 Mann 
Phalangiten und 2--3000 Reitern (A, P) an der Grenze er- 
wartete. Nach vergeblichen Verhandlungen (A) zog Mithradates 
sich zurück, indem er das Land verwüstete, um den Römern 
die Verpflegung zu erschweren (D). Die beiden Heere gelangten 
so nach Kleinarmenien. Die Pontiker setzten sich auf einem 
unangreifbaren Berge fest (D, P) und verhielten sich ruhig; 
nur die Reiterei liess der König das flache kahle Land durch- 
schwärmen, wo die Römer lagerten, und so fügte er ihnen 
manchen Schaden zu. Pompeius verlegte daher sein Lager in 
die Nähe von Wäldern und machte die feindliche Reiterei durch 
einen siegreichen Ueberfall unschädlich (D, A, Fr). Dadurch 
war die Zufuhr und Requirirung der Römer ausser Gefahr ge- 
bracht (D, A). Nun konnte sich Mithradates nicht länger in 
seiner Stellung behaupten (A, P). Pompeius besetzte den von 
Mithradates als wasserlos verlassenen Berg und liess dort mit 
Erfolg Brunnen graben (P). Darauf gelang es dem Pompeius, 
dem Mithradates die Rückzugslinie nach Osten abzuschneiden, 
er besetzte das Anaitisland am Euphrat (A, D). Wahrschein- 
lich hängt mit dieser Bewegung der von Florus erwähnte Bau 
einer Schiffbrücke über den Euphrat zusammen. Mithradates 
hatte sich indessen auf dem Berge Dastracus (O) festgesetzt. 
Pompeius schloss ihn hier mit einer 150 Stadien langen Be- 
festigungslinie (A) ein und schnitt ihm alle Zufuhr ab. Schon 
war der Mangel im pontischen Heere so gross, dass man die 
Zugtiere schlachtete, da brach Mithradates am 45. Tage der 
Einschliessung nach Tötung der Kranken in der Nacht durch 
die Werke der Römer und suchte Armenien zu gewinnen 
(P, A, D, Fr, O). Pompeius folgte ihm auf dem Fusse nach 
(D, O) und erreichte ihn (A) am Euphrat (P). Hier ward ein 


1 Der Kürze halber deute ich die Quellen durch die Anfangs- 
buchstaben an: A = Appian, D = Dio, Fr = Frontin, O = Orosius, 
P = Plutarch. 
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Gefecht zwischen der Vorhut des Pompeius und der Nachhut 
des Mithradates geliefert (A), einer grössern Schlacht wich 
Mithradates diesmal wie auch am folgenden Tage aus, wo er 
einen Berg mit nur einem Zugang besetzt hatte (A). Jetzt 
musste Pompeius alles aufbieten, den Mithradates zum Schlagen 
zu bringen ; ihn bei Nacht anzugreifen, wagte er anfangs nicht, 
und bei Tag hielt sich der König im Lager. Schliesslich griff 
Pompeius zu einer Kriegslist. Ohne bemerkt zu werden, über- 
holte er das pontische Heer während der Mittagsrast, besetzte 
die Höhen, unter denen Mithradates am Abend lagern musste, 
und überfiel das ahnungslose Heer des Königs in der Stille und 
Dunkelheit der anfangs mondlosen Nacht (Fr, D). Durch den 
Aufgang des Mondes soll die Verwirrung der Pontiker noch 
gesteigert worden sein (alle Quellen, ausser A). Das Heer wurde 
vernichtet, doch der König war mit wenigen Begleitern ent- 
kommen. 

Diese Thatsachen müssen sich auch im Bericht des Theo- 
phanes vorgefunden haben. Aus der von Dio (Livius) ab- 
weichenden Schilderung der Einzelheiten bei Theophanes ist 
ausser den auf ihn zurückgehenden Berichten bei Plutarch und 
Appian durch Strabon ein Fragment über den Berg Dasteira 
erhalten : 


Fragment 6. — Berg Dasteira. XII 3,38 C 555. 

Kal Oh xal 16 TeAeuraiov eis taurag natäpuye Tas doya- 
zıäag Tüs Tloveıxtig Baoıkelas 6 Mißonddrng Eriövras Tlournn- 
lou, xal täs "Axıdonvfis xard Adateıpa edudnov önog KaTa- 
Aaßönevos — rAnolov 6’ Av nal 6 Ebopdens 5 Sroollmv TAv 
"Axıltonvhv And Tüg pixpäs "Apmevlas — Öerpube tens Ems 
moAroproumevos Avayxdodrn Quyelv 1a Tav öniv eis KoAyloa 
näxeidev eis Böomopov. 


Frgm. 6.XII3, 28 C 555. — 3. Axıdtonvfic] Xylander, @yyortonvüs 
Handschr. | 5. @x:Aıstviv CDI. | vor &wg haben die Handschr. 
ze, was mit Coray zu streichen ist. 

Damit vergleiche man Orosius 6, 4, 3: Pompeius postea suc- 
cessor Luculli in minore Armenia iuxta montem Dastracum 
castra regis obsidione conclusit. 
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Die Gleichsetzung des Berges Dasteira bei Strabon und 
des mons Dastracus bei Orosius bedarf keines weitern Beweises. 
Dass dieser Berg von Theophanes ausdrücklich als wasserreich 
bezeichnet ist, kann nur im Gegensatz zu jenem wasserlosen 
Berg verstanden werden, wo Mithradates im Anfang sein 
Lager hatte. Jenen hatte er aus Wassermangel verlassen 
müssen, jetzt suchte er den wasserreichen Berg auf, wo er 
sich auch wirklich 45 Tage lang halten konnte. 

Der Berg Dasteira lag nach Theophanes-Strabon in Akilisene 
in der Nähe des Euphrat. Akilisene ist, wie später gezeigt 
werden wird, die Landschaft beim heutigen Ersingian. Sie liegt 
nicht nur, wie man aus der Parenthese Strabons schliessen 
könnte, auf dem linken, sondern auch auf dem rechten Ufer 
des Euphrat, und auf diesem ist auch der Berg Dasteira zu 
suchen. Denn einmal sagt Orosius-Livius, dass der mons Da- 
stracus «in minore Armenia» gelegen sei, sodann aber wurde 
Mithradates auf dem Rückzuge vom Berge Dasteira nach dem 
Armenischen Reiche des Tigranes von Pompeius am Euphrat 
erreicht, was nur dann geschehen konnte, wenn sich Mithra- 
dates vorher auf dem rechten Euphratufer befand. Demnach ist 
der Berg Dasteira oder Dastracus in der Nähe von Ersingian 
und zwar auf dem rechten Euphratufer zu suchen. Sicher ge- 
hörte er zum Reiche des Mithradates. 

Mithradates war bei der Entscheidungsschlacht entkommen. 
Plutarch sagt, er habe sich mit 300 Reitern durchgeschlagen. 
Nach Appian ist er mit den Hypaspisten geflohen, später 
sammelten sich noch einige Reiter und 3000 Mann Fussvolk 
um ihn. Plutarch lässt ihn dagegen mit nur drei Begleitern, 
darunter seine Nebenfrau Hypsikrateia, im Gebirge umherirren, 
welche Nachricht auch die von Livius abhängigen Quellen geben. 
Dann wird erzählt, wie der König die Feste Zivapa (P) oder 
Zıvöonya (A).erreicht, wo er einen Theil seiner Schätze auf- 
bewahrte, womit er nun die Begleiter seiner Flucht beschenkte. 
Von hier wandte er sich nach Armenien, um bei seinem 
Schwiegersohne Tigranes eine Zuflucht zu finden. Zunächst 
marschirte er in 4 Tagen nach den Quellen des Euphrat. Da 
Tigranes aber den geschlagenen König abwies, ging er nach 
der Landschaft Chotene. Die Einwohner wurden durch Iberer 


Fabricius, 'Theophanes, 8 
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in ihrem Widerstand unterstützt, und so musste sich Mithra- 
aates durch das Thal des Apsaros einen Weg nach Kolchis 
suchen (Plutarch Pomp. 32. Appian Mithr. 101). 

Dieser Fluchtbericht scheint aus Theophanes zu stammen. 
Dass die Ausschreiber des Livius zum Theil dieselben Nachrichten 
bieten, ist nicht wunderbar, da es sehr wahrscheinlich ist, dass 
auch Livius den Theophanes benutzt hat. 

Aus diesem Stücke der Darstellung des Theophanes_ ist 
bei Strabon kein Excerpt erhalten, denn was XII 3, 28 C 555 
über Sinorion gesagt wird, gehört einer spätern Partie des 
Theophanes an. Dort lässt sich auch die Chorographie von 
Östpontos und Kleinarmenien am besten einreihen, welche 
Strabon XII, 3, 18, GC 548 f. und 28 C 555 nach Theophanes 
ausgearbeitet hat. 

Inzwischen gründete Pompeius zum Andenken an seinen 
Sieg über Mithradates Nikopolis. Davon berichtet 


Fragment 7. — Gründung von Nikopolis. 
XI 3, 28 C 558. 


Tloumhrog 68 nepl Tov Tönov Tolrtov nöAıv xticev Ev TH 
wıxpä Apuevia Nixönolv. 


Vgl. hierüber auch Appian Mithr. 115 und Dio Cassius 36, 
50, 3. Die Lage von Nikopolis ist bekannt. Nach den acta 
sanctorum der Bollandisten, Juli, tom. III, p. 46, lag sie nahe 
beim Lykos. Im Itinerarium Antonini (Wess. 207, 1—9) ist 
sie eine Station auf der Strasse von Sebastia (Siwäs) nach 
Satala (Sadagh), 100 Millien von dieser, 89 von jener Stadt 
entfernt. Dieser Lage entspricht das heutige Enderes, wo 
E. Bor& eine Inschrift mit den Worten 
THI AAMIIPO|TATHI| BOYAHI KAl TOI |KPA|TISTOI 

AHMOI AAPIANHZ NIKOTIOAEO2 

gefunden hat (Bor&, Correspondance et memoire, p. 368; 
Ritter, Erdkunde 18, 244). Damit scheint die Nachricht in 
Widerspruch zu stehen, dass sie auf dem Fleck, wo die Schlacht 
gegen Mithradates geschlagen war, gegründet worden sei, denn 
die Entscheidungsschlacht kann unmöglich so weit vom Euphrat 
entfernt stattgefunden haben, wie Nikopolis von ihm abliegt. 
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Theophanes wird sich wohl eher wie Strabon (net Töv Törov 
toüTov) ausgedrückt haben, als wie Dio Cassius. 

Nach Dio hatte die Gründung den Zweck, die verwundeten 
und nicht mehr kampffähigen Soldaten aufzunehmen. Sicher 
ist die Stelle eine schon vorher besetzte Etappe an der Marsch- 
linie gewesen, die Pompeius bei seinem Einmarsch angelegt 
hatte. Wenu das richtig ist, so ist das römische Heer damals 
auf der Strasse von Tavion (Aladja-Owa) über Sebastia (Siwäs), 
Nikopolis (Enderes), Suissa (am Tschardaklü-Su) nach Akilisene 
(Ersingian) marschirt. 

Wenn ein Sieg über Mithradates in der Nähe von Niko- 
polis erfochten ist, kann es nur der erste Zusammenstoss sein, 
wobei Pompeius die Reiterei des Königs in einen Hinterhalt 
lockte. In der That passt diese Gegend vorzüglich zu der 
Schilderung des Hergangs. Das Lykosthal erweitert sich hier 
zur kleinen Ebene von Akschehr-Owa (vgl. Ritter, Erdkunde, 
18, S. 241 ff.), in der die Reiterei des Königs sich in ihrer 
ganzen Ueberlegenheit entfalten konnte, solange Pompeius im 
offenen Land lagerte. Durch eine solche Stellung deckte Mithra- 
dates nicht nur seinen Rückzug nach Armenien, sondern auch 
seine weiter unten am Lykos gelegene Hauptstadt Kabeira 
(Niksar). In der Nähe sind Fichtenwälder, in die sich Pompeius 
zurückzog, um den feindlichen Reiterschaaren weniger ausge- 
setzt zu sein. Ein Berg wie der als Lagerstätte des Mithradates 
beschriebene dürfte in der Umgebung von Enderes wohl zu 
finden sein. 

Später setzte sich Mithradates auf dem in der Nähe von 
Ersingian (in Akilisene) gelegenen Berg Dasteira fest und wurde 
hier von Pompeius, der das Land der Anaitis von Ersingian 
besetzt hatte, eingeschlossen. Nach seinem Ausbruch suchte 
er den Euphrat zu gewinnen, ward aber abgedrängt. Dann 
wurde er im Gebirge von Pompeius überfallen, sein Heer ver- 
nichtet und zerstreut. Der König selbst entkam und erreichte 
die Feste Sinorion. Hier sammelten sich die Trümmer seines 
Heeres; mit diesen brach er auf nach den Euphratquellen, die 
er in vier starken Tagemärschen erreichte. Damit war erin der 
Gegend von Erserum angelangt. Dann marschirte er durch 
das Gebiet, welches Appian Chotene nennt, an den Apsarosfluss, 
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worunter der Tschoroch zu verstehen ist, um durch sein Thal 
Kolchis zu erreichen. Zwischen den (Quellen des Euphrat und 
denen des Tschoroch liegt die grosse armenische Landschaft 
Taich, das Land der Taocher Xenophons (Anab. 4, 6, 5; 
4, 7, 3); sollte bei Appian ein Versehen vorliegen und 
statt Xwrmvn etwa ToymvY zu lesen sein’? 


Kapitel 4. — Armenien. 
a) Pompeius’ Zug. 


Bei der Erzählung der Feldzüge, welche Pompeius nach 
der Besiegung des Mithradates unternahm, weicht Appian hin- 
sichtlich der Reihenfolge von den übrigen Autoren ab. Er 
lässt den Pompeius zunächst nach Kaukasien und dann nach 
Armenien ziehen. Dass diese Anordnung nicht richtig sein 
kann, ergibt sich schon daraus, dass nach Appian selbst 
(Kap. 104) Mithradates zu Dioskurias in Kolchis überwintert, 
Pompeius aber erst nach dem Abzug des Mithradates in dieses 
Land kommt. 

Der Bericht des Theophanes liegt vielmehr bei Plutarch 
Pomp. 33 zwar in kurzem Auszug, aber doch in der richtigen 
Reihenfolge vor. Danach marschirte Pompeius zuerst in Ar- 
menien ein und zwar auf Einladung des jüngeren Tigranes, 
welcher, mit seinem Vater zerfallen, sich an die Römer gewandt 
hatte. Er kam mit Pompeius am Araxes zusammen. «Der 
Araxes entspringt in derselben Gegend wie der Euphrat, fliesst 
nach Osten und mündet ins Kaspische Meer». Hierhin gehören 
offenbar die Berichte über den Berg Abos und den Lauf des 
Araxes: 


Fragment 8 — Der Berg Abos und der Araxes. 


X1 414,14 0531. 6 ”Aßos Eyyüs dorı TTic 66ol ic eis 
’Exßarava perolons napd töv Ts "Aldpıöog vewv. 

X114, 2 6527. 6 "ABoc, dp’ ob nal 6 Eboparng hei nal 6 
Apakıng, 5 uev rpög Öuoıv, 6 68 rpög dvatolds. 

XI 14, 30 527. 6 2 "ApdEng trpög Tag Avarolag Eveydeis 
ueypı Ti ’Arponarnvüs aäumreı rpdg Olaıv xal trpös dpxtoug 
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xal napappei ta "Alapı npürov, elt’ "Aptdbara, nöleıs "Apue- 
viov- Ereıra sa Too "Apabmvou nedlou npös ro Kaomıov dxdi- 


wo: redayog. 


Frgm. 8. XI 14, 14 C 531. — 2. Aldptöoc) Groskurd (vgl. jedoch 
Ritter, 10 S. 360); die Handschr. bieten dßdptdos D 1 oder Pdpıdcos 
C; eine Göttin dieses Namens lässt sich in Armenien sonst nicht 
nachweisen. In Zeile 7 wird eine Stadt ‘Alapz erwähnt, die gleich- 
namig ist mit Azara in Elymais, dem Heiligtum der Göttin Nanai 
(Str. XVI 1, 18. C 744; vgl. G. Hoffmann, Auszüge aus syrischen 
Acten persischer Märtyrer, Abh. f. d. Kunde des Morgen]. VII 3, 130- 
161). Diese Göttin wurde auch in Armenien verehrt; sollte Aldpıdos 
veug — Alapı sein? Dadurch gewinnt die Conjectur Grosskurds 
an Wahrscheinlichkeit. Es kann mit der Göttin auch der Name 
ihres Hauptkultusortes eingedrungen sein. Doch lässt sich ein Azara 
am Araxes sonst nicht nachweisen. | XI, 14, 3 C 524. — 7. a] mv 
ist überliefert ; ausserdem dLapav 1. ald. Vgl. ’'Alöpa Ptol. 5, 13, 17. 


Nach der Gründung von Nikopolis marschirte das römische 
Heer nach den Quellen des Euphrat und des Araxes auf dem 
Berge Abos. Ritter (10, 84) und Kiepert (Atl. anti. 4) suchen 
den Abos im heutigen Bingöl-Dagh. Dort entspringt nun zwar 
ein Hauptarm des Araxes und auch mehrere Zuflüsse des 
Murad-Tschai, des südlichen Euphrat, haben dort ihren Ur- 
sprung. Aber der Abos soll nach unserer Theophanesstelle an 
der Strasse liegen, die durch das Araxesthal und weiter nach 
Ekbatana führte. Eine solche Strasse lässt sich jedoch am 
Bingöl-Dagh nicht localisiren. Die einzige grosse Strasse, 
welche in dieser Gegend in Betracht kommen könnte, lässt 
das ganze Gebiet des Araxes links liegen. Ausserdem ist der 
Euphrat des Strabon und des Theophanes nicht der Murad- 
Tschai, sondern der bei Akilisene-Ersingian vorbeifliessende 
Kara-Su. Endlich muss der Abos auf dem Weg des Pompeius 
von Kleinarmenien nach Artaxata liegen, wie bereits S. 31 bei 
der Analyse der Strabonstellen gesagt worden. 

Alles das führt darauf, den Berg Abos bei den Quellen 
des Kara-Su in der Nähe von Erserum zu suchen. Der Kara- 
Su fliesst nämlich aus dem Sumpfsee Sazlük im Kessel von 
Erserum, in welchem sich eine Menge kleinerer Wasserläufe 
von den umliegenden Bergen vereinigen. Oestlich von der ge- 
nannten Stadt zieht sich als Wasserscheide zwischen Euphrat 


— 13 — 


und Araxes das Palandököngebirge hin, welches die grosse 
Strasse von Erserum nach Eriwan am Araxes im Passe Dewe- 
Boyüm überschreitet. Jenseits dieses Rückens vereinigen sich 
die Gewässer des Thales von Hassan-Kala zum westlichen 
Quellarm des Aras, dem Kala-Su, der sich bei Köpri-kjöi mit 
dem vom Bingöl-Dagh herkommenden Pasin-Su verbindet. 
Beide zusammen fliessen dann als Aras in der Richtung des 
Kala-Su gegen Osten weiter, so dass der Pasin-Su, bei Xe- 
nophon 4, 6, 4 ®äcıs genannt, als Nebenfluss des Araxes (Kala- 
Su-Aras) gelten konnte. Der Palandök&n-Dagh mit dem Pass 
Dewe-Boyüm entspricht vollkommen der Lage des Abos nach 
den Theophanesfragmenten. 

Diese Deutung wird bestätigt durch die Angaben des 
Plinius, des armenischen Geschichtschreibers Moses Chorenazi 
und des Prokop über die Euphratquellen. 

Plinius berichtet N. H. 6, 26: Araxes (oritur) in eodem 
monte quo Euphrates VI m. p. intervallo. 

Derselbe Schriftsteller sagt 5, 83: (Euphrates) oritur in 
praefectura Caranitide, ut prodidere ex iis qui proxume viderant, 
Domitius Corbulo in monte Aga (oder vielmehr mit E3 Aba), 
Lieinius Mucianus in monte quem Capotem (arm. kapoit blau) 
appellat. 

Die Lesart Aba ist unzweifelhaft richtiger wie Aga, da 
der Berg bei Strabon-Theophanes Abos heisst. Corbulo und 
Mucianus verlegen beide die Euphratquellen in die praefectura 
Caranitis. Darunter ist offenbar die bei Strabon XI 14, 5 C 528 
Kapyvitig genannte Landschaft zu verstehen, in welcher 
man den alten einheimischen Namen von Erserum, Karin, un- 
schwer wiedererkennt. 

Moses Chorenazi (ed. Whistonii fratres, III, 59, 1 f. p. 309) 
spricht von denselben Euphratquellen bei der Erwähnung der 
Gründung von Theodosiopolis in der « regio Carinensis»; Ana- 
tolios habe die Stadt angelegt «non longe ab eo loco, ubi fontes 
nonnulli Euphratis oriuntur, ac leniter placideque fluentes in 
magnitudinem paludis crescunt; in qua maxima piscium copia 
erat atque avium ferarum edulium, quarum ovis solis incolae 
vivebant. Circa oras paludis magna arundinum et calamorum 
vis erat.» 
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Damit vergleiche Prokop, Perserkriege I, 17 ed. Bonn. I, 
47 C. 

"Opos ob Alav dmbrom.ov Ev "Appevlorg datt, BEodoctound- 
Aewg lv terrapdaovra nal Ölo Sueyov aradloıs, TETpap.evov 
SL aurns npös Boppäv dvemov. xal ınyal öbo Evütvoe &Elacı 
notanods Ivo morücar aurlxa" Ebpondenv ev ri Ev öekıä, 7 
8 64 Erkoa Tiypıv..... 6 0% Sn Ebopdrns peperaı uiv rar’ 
dpy as Ent zıva yünov öAlyov, edhlg 68 rpoiwv dpavilerar, oby 
Unöyerog mevror yevöuevos, KAAA Ti ol Euu.ßaivov Baunactov 
olov Imtp yap rou bdaros teAua Emi nAeiorov ylveraı Mfxos 
p&v öoov oradloug nevrixovra, elpog 68 elxoor. xal xaAdumv 
Qleraı noAU Tı ypfiua Ev ra mmAB Tourw. Es T6oov ÖE oxAn- 
pös Tıs 6 yols Evraudd dorıv, Ware Tolg Evruyyavouotv oudEV 
ANNO Soxei  Yneıpov elvaz. 

Ist auch der Tigris hier irrtümlich hineingekommen, so 
beruhen doch die Angaben über die Euphratquelle auf durch- 
aus richtiger Kenntniss der Umgebung von Theodosiopolis- 
Erserum. Der nicht sehr steile Berg ist der Palandök&n, von 
dem herab der Euphrat nach kurzem Laufe (Prokop gibt die 
Entfernung ziemlich richtig zu 42 Stadien an) die Ebene von 
Erserum (Erl tıva y&pov öAl'yov) durchströmt, um in deren 
Mitte in dem Röhricht des Sazlük-Sumpfes zu « verschwinden ». 
Die Grösse des moorigen Sees ist mit 50 Stadien Länge und 
20 Stadien Breite zutreffend, eher etwas zu klein als zu gross 
angegeben. Auf der anderen Seite entspringt allerdings nicht 
der Tigris, sondern der Araxes. 

Der Abos des Theophanes, der Aba des Corbulo ist also 
auch nach diesen Berichten der heutige Palandök&n-Dagh, mit 
dem Uebergang von Erserum nach: Hassan-Kala. Die grosse 
Strasse, welche nach Theophanes am Abos her nach Ekbatana 
in Medien führen soll, begleitet den Araxes über Artaschat 
(Artaxata) und Nachdjewän (Naxuana) nach Djulfa, wo sie den 
Fluss überschreitet, um über Tawräsch und am ÜUrmiasee 
entlang nach Hamadän (Ekbatana) zu führen. 

Es ist noch zu bemerken, dass fast alle alten Angaben 
über den Lauf des Araxes den Strom zuerst in west-östlicher, 
dann in süd-nördlicher Richtung fliessen lassen. Von der starken 
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Ausweichung des Flusslaufes gegen Süden zwischen Artaxata 
und der Mündung in den Kur, welche beide auf demselben 
Parallel (40° n. Br.) liegen, während der südlichste Punkt des 
Araxeslaufes bei Tuzal unter 38° 50’ n. Br. liegt, scheinen 
die Alten keine Vorstellung gehabt zu haben. Der Ursprung 
dieser fehlerhaften Zeichnung des Araxes ist in der schon auf 
S. 18 f. berührten irrigen Anschauung von der Gestalt des 
Kaspischen Meeres und der Lage von Atropatene zu suchen. 
Hier hat der Zug des Pompeius keine Verbesserung der älteren 
Anschauungen gebracht. — 

Im Thal des obern Araxes (Kala-Su) kam Pompeius mit 
dem jüngern Tigranes zusammen, dann zog er auf der er- 
wähnten Strasse weiter und nahm die Unterwerfung der Städte 
entgegen, welche auf seinem Wege lagen. 

Bei Artaxata nahte sich der alte Tigranes. Die vor den 
Thoren der Königsstadt erfolgte Zusammenkunft ist nach Theo- 
phanes beschrieben von Plutarch Pomp. 33 und Appian 
Mithr. 104 (von den Worten eiol 62 ol A&yovres an, das vor- 
hergehende stammt aus Livius). 

Pompeius liess den ehemaligen Grosskönig gegen die Zahlung 
von 6000 Talenten an die Römer und die Abtretung von 
Sophene an seinen Sohn Tigranes im Besitze von Grossarmenien. 
Die eroberten Länder ausserhalb Armeniens verlor der König 
ebenfalls. Derselbe zahlte aber nicht allein die geforderte Summe, 
sondern vertheilte auch, wie es heisst freiwillig, grosse Geld- 
geschenke unter die Officiere und Soldaten des römischen Heeres. 
Davon meldet 


Fragment 9. — Geldvertheilung des Tigranes. 
XI 14,10 C5%. 


Tourmlou Tıyodvn |T® narpl To "Aptaoudosou] TAAavra 
enıypkıbavros Eaxıoyliıa dpyuplov, Sukveriuev abılxa Tal, 
luvduecsı Tüv “Popalwv, orpatıwrn HEV xaT’ ävöpa Teven- 
xovra Öpayyis, Exatovedpyn O8 yıllas, Inndpyw 68 xal 
yÄıdoyw TAAAvTOV. 


Frgm. 9. XI 14, 10 C 530. — 4. Das überlieferte xx &xx75v hinter 
Sexypäs ist nur Dittographie. 


“ 
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Vgl. Plutarch und Appian a. a. O. 

Jeder Soldat bekam 50 Drachmen oder 1/g Mine, jeder 
Centurio 1000 Drachmen oder 10 Minen, jeder höhere Officier 
1 Talent. Für 1 Talent setzt Appian ungenau 10 000 Drachmen 
statt 6000. 

Strabon zieht diese Theophanesstelle blos in der Absicht 
herbei, um daraus einen Schluss auf den Reichtum Armeniens 
zu ziehen, ohne dabei zu bedenken, dass Tigranes grosse Ero- 
berungen gemacht hatte, und dass daher sein Reichtum nichts 
für die Grösse der armenischen Produktion beweist. 

Hierher gehört auch die Beschreibung von Artaxata. 


Fragment 10. — Beschreibung von Artaxata. 
X114,6 C529. 


IlöAcız 8° dolv zäs Appevlas "Antakark te, Tv xal 
"Aptakıodonta xaAoücıv, ...xal "Apkara.... 1 68 Aprdkara 
mpg TO "Apaknva nein ouvaxıoutvn xarüs xal Baot- 
Astov oboa TTis Yuwpas. xeitaı 6° En! yenpovnoıdlovros dymvos 
To Teiyog Eyovca xuxdw rooßeßAnevov Tbv norandv TANV Toü 
todod, Töv tohndv 8° Eyeı Tdappw nal ydpazxı nexkeiouevov. 

Frgm. 10. XI 14, 6. C 529. — 1. Aptafıcdsara] oder Apraftcdgara 
de Lagarde, armenische Studien (Abh. der Göttinger Gesellsch. der 
Wissensch. XXII 1877), No. 280, — Artalisafat (at — Zara = 
pahlawi k$aöra «Stadt>), Aprafıdsatz Handschr. ‘Apfara s. Fragm. 
57. | 3. ’Apa&nv@] Salmasius nach C 521; dprafevö D; dpradnvi 
übr. Handschr. Das T ist durch das ’Aprd$ara hineingekommen. 

Die Ruinen von Artaxata liegen südlich von Erivan bei 
dem Dorfe Khorvirab (nach Kieperts Karte der asiatischen 
Türkei). Da der Araxes im Laufe der Zeit sein Bett verändert 
hat, liegt der Ort jetzt nicht mehr unmittelbar am Strome. 
Der Name hat sich im heutigen Ardaschar erhalten. Der Reisende 
Chardın sah dort die Trümmer eines Palastes, die bei den Um- 
wohnern unter dem Namen Tacht-Trdat, Thron des Tiridates, 
bekannt waren (Voyages de Chardin, edition d’Amst. 1711, 
tom. II, p. 229; Dubois de Montpereux, Reise um den Kau- 
kasus, deutsche Ausgabe, II, S. 117 £.). 

Artaxata empfing eine römische Besatzung, Pompeius selbst 
bezog die Winterquartiere am Kyrosfluss bei der albanischen 
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Grenze; ausserdem war eine Abtheilung im Lande der Anaitis 
in Akilisene stationirt (Dio 36, 53, 5). 

An die Erzählung der Occupation von Armenien durch 
Pompeius mögen sich Nachrichten über die Geschichte und 
Geographie dieses Landes angereiht haben, wie Strabon sie im 
14. Kapitel seines elften Buches aus Theophanes entnommen hat. 


b) Geschichte von Armenien. 


Fragment 11. — Armenische «Archäologie». 
XI 14, 12 — 14 C 530 f. 


"AnyaroAoyla SE ti dorı nel roü EBvoug Tode rorautn' 
"Apwevog E& "Apmeviou, möAewg OETTaÄKTS... GUVEOTDATEUGEV 
Iaoovı eis vhv "Apneviav' Tosrou paclv Enwvunov TAv "Apue- 
viav ol neo! KupatAov röv bapodAtov xal Miderov Tov Aapı- 

5 0xlov, dvönes ouveotoateundtes "ANebivöpw‘ tiv ÖL nETd Toü 
"Appevou Tolg Ev TAv Axıktaonvhv olafjoaı mv und Tols Zw- 
Gmvois To6repov oloav, Tobg Ö& Ev ı7 Zuomiolrieı Ems Ti 
Kardaynvüs xal eis ’Adıaßnviis Eu av "Apneviaxiv öpwv. 
xal edv &ohnita dt ray "Apueviaxhv Gerradıxfv Qacıv,olov Toug 

10 Badeis yıravas, obs naAoücı Gerralınoug Ev Taig zpaywölnıs, 
al Lovwoouc: rent Ta orhhn rat Epantlöns, ag xal Tav Tox- 
YWdov pimmoaivav tobs Gertarobs Eder uiv yio abrois 
Emiderou xbopou torourou Tıvög, ol 68 Oerradol uarora Ba- 
Buotoroüvres, as elnds, Hd To navrwv elvaı "EAAHvav Boneı- 

15 ordroug xal Yuyporztoug vensodar Toroug ErımosıotaTnv 
raptoyovro ulunerv Ti T@v broxpıriv Ötaoxeuf) Ev Tolg dva- 
rAdonasıy: xal zov rhg Inning [Adv aaaıv elvarn Gertadınöv 
xol tobrors Öunlus za MAdoıs. mv 68 "Idoovos orparelav 
xal T& "Inodvin waptupei, av rıva ol Ouvdaraı xarkoraav 

30 TaparAnolwg, WOTEp TOV Ev "ABörporg vewv tou 'Idoovog Ilap- 
LEVIOV. 

Tov Ö8 "ApdEnv wAndfivar vonilouor xard ray Suordtnta 
av moög Töv Ilmvaröv Ind Tav repl TV "Appevov Öuwvünumg 
Enelvo- nadeicheı van "ApdEnv ndxeivov did Tb dnapdbaı TAv 

2» "Occav And Tod OXöumou, dnsavra Ta Teumn ra Tov Ev 
"Aouevin ÖL ano tüv dnwv naraßavız nAatuvecdal pacı To 
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maAaov ai meiaylleıv Ev Tols Lmoxermevors meölois, oüx 
Eyovra dıkkodov, ’Idoova ÖL miunodwevov ta Teunm rorfjoaı 
env diaopdya, 61’ As natandrrei vuvi to Uöwp els vhv Kaotlav 
Hkdarrav: Er 6E Tosrou yumvwdrivar td "Apakınvov medlov, Sı’ 
ob ruyyavaı dewv Ent Töv narapdaınv 5 Totauds. obTog EV 
'ouv d Aöyog mepl ou "Apdkou noranoü Acyöuevos iyeı ı rıde- 
vov, 6.62 Hooödteıog ob navu: Onol yap &x Matımvav adröv 
deovra eig Terrandrovra moranous aylleodar, wentlev 0& 
2xudas xal Baxtpravois" nal Kaddıllevng 6: AxoAoußnsev 
auto. 

Akyovrar 6: xal rwv Alvıkvav tıyks oi iv mv Obıriav 
oixfioaı, ol © Umepße tüv Apueviov Into tov "Aßov xal öv 
NiBapov. .. Dacı de xal Opaxav TIVaG, TOLG TEROGAYOPEUON.EVOUG 
Inparapas, olov xepadorönoug, olxfonı into Ts "Apmevlas 
rAnclov Toupaviov xal MYcwv, Onpıwöers Avbawroug xal Areı- 
deis, öpeıvobg, nepioxudiordg Te nal Anoxepaltords' Tobto Yio 
OmAclcıv ol Zapandonı. 


Frgm. 11. XI 14, 12-14 C 530 f. — 4. Köpo:Aov Handschr. | 
MnBdeicv ist die gew. Form des Namens; wnStov Handschr. u. Aus- 
gaben. | 8. "Adtaßnvnc] Xylander; Itaßnvic ist überliefert. | 10. 
Berraktxobs] du Theil; altwArnoog Handschr. | 16. Th dtacxeuni] 
Kramer nach Groskurd; nv Öt@cxeunv Handschr. | 19. vareonadav] 
ist beizubehalten; vgl. Iustin 42, 3, 5: «Iasonis templa... quae 
Parmenion ... dirui iussit,» | 31. tuyxXdvel] Kramer ; ouyxalveı CE. 
ouyy&sı D (am Rand suyyalveı). | 39. Nißapov] Coray aus C 527; 
Ippapov E; inßapov übr. Handschr. Hinter diesem Wort steht 
bei Strabon das als Theil von Fragment 8 besprochene Stück. | 
42. repioxehtotäg z, vgl. Hesych s. v. sapaßapa. 


Die naive Anschauung der älteren griechischen Historiker, 
die in ihren Genealogien die verschiedensten Barbarenvölker mit 
Gestalten des griechischen Mythos in Verbindung setzten, hat 
zu jeder Zeit die ethnologischen Versuche der Griechen beein- 
flusst. Und Theophanes konnte sich diesem Einfluss um so 
weniger entziehen, als der Zug des Pompeius ihn in Länder 
führte, die in der griechischen Sage eine so wichtige Rolle 
spielen wie Kolchis. Ferner wollte er als rhetorisch gebildeter 
Schriftsteller seinem Buche einen gelehrten Anstrich geben 
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und wünschte zugleich dem Geschmack seiner Leser nach- 
zukommen. Ausserdem konnte der Ruhm des Pompeius nur 
gewinnen, wenn er als Nachfolger der Argonauten und des 
Herakles hingestellt wurde. 

Seine Vorbilder sind besonders unter den belletristischen 
Geschichtschreibern Alexanders des Grossen zu suchen ; beruft 
er sich doch hier auf Kyrsilos und Medeios. 

Strabon lässt das ganze Stück aus diesen Beiden hervor- 
gehen, aber eine so genaue Kenntniss von Armenien kann zu 
Alexanders Zeit noch nicht bestanden haben. 

Theophanes hat die Alexanderhistoriker ausgiebig benutzt 
und ihre Anfänge weitergeführt. Die Begleiter des Armenos 
siedeln sich in zwei Gruppen an: die einen in Sophene und 
Akilisene, die andern in Ostarmenien von Syspiritis bis Ka- 
lachene und Adiabenel. Darin sollen offenbar die beiden späteren 
armenischen Reiche Sophene und Grossarmenien vorgebildet sein. 

Auch die Anregung zum Vergleiche zwischen dem Peneios 
und dem Araxes hat Theophanes wohl von den beiden Thessalern 
erhalten, aber die Ausführung gehört sicher ihm selbst an, wie 
die genaue Bekanntschaft mit den Verhältnissen der Araxesebene 
und den Stromschnellen dieses Flusses beweist. 

Die Araxesfälle sind den alten Armeniern unter dem Namen 
«Qaravaz» (Vivien de St. Martin, M&m. s. l’Armenie I, p. 42) 
bekannt. Es sind die Stromschnellen von Ordobäd, welche 
St. Martin im «Nouveau dictionnaire de g&ographie universelle» 
s. v. Aras (I, p. 186) nach Dubois de Montpereux (Reise um 
den Kaukasus, deutsche Ausgabe, II, p. 193—265), folgender- 
massen beschreibt : 

«Jusqu’& Ourdabad l’Aras a coul& sur le plateau d’Armönie, 
c’est lä seulement qu’arrive & l’escarpement oriental de la region 
haute, il se precipite avec un bruit immense vers les plaines 
basses de la mer Caspienne, & travers la passe d’Aras-bar, pas- 
sage resserr& entre d’enormes murailles de rochers. — Mr. Du- 
bois estime que d’Ourdabad a Mighri dans un espace de 


1 So sind offenbar die Worte !y ıy Zuortpirtöt Ewg Ts Karayn- 
wis var Te Adtaßnvfis zu deuten, vielleicht ist vor Ewg etwas aus- 
gefallen, wie xx Th AAın Yupa. 
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17 Kil. la chute totale est de 425 m. Pendant quelque temps 
encore le fleuve coule avec violence entre ses passes escarpees, 
mais bientöt il se calme, ses rives s’abaissent, et ses eaux 
s’epanchent plus librement dans un lit desormais tres-large.» 

Den bedeutendsten dieser Fälle des Araxes lassen wir Du- 
bois selbst beschreiben (S. 195 £.): «Doch das Schauspiel der 
reissenden Wasser erreicht erst seine erschreckende Erhaben- 
heit, wenn der Strom im Herzen der Kette auf der 15. Werst 
anlangt. Der Hauptfels besteht aus dioritischem Porphyr . . 
Sobald der Araxes gegen diese Barre anprallt, verdoppelt sich 
seine Kraft. Das enge Bett wird von haushohen Blöcken ein- 
gefasst, über die er hinschäumt und auf- und niedertanzt. Esgibt 
nichts ernsteres und nichts wilderes als diese eine Wasserhölle 
. einschliessende Landschaft. Auf dem hellen Hintergrunde des 
linken Ufers zeichnen sich in schwarzen geraden Schatten die 
eckigen Formen und langen Fugen der grau und rostfarben 
gefleckten Felsen, deren Nacktheit kaum durch einige Vegetation 
verhüllt wird. Herabgestürzte und aufgehäufte Blöcke bilden 
auf dem Ufer eine furchtbare Mauer, mitten aus diesem Chaos 
streben einige Stauden hervor, die beständig von dem Wirbel 
nassen Staubes, den die Strömung des Flusses sehr hoch treibt, 
benetzt werden. Das andere, noch traurigere, steilere Ufer wird 
von ungeheuern schwarzen Widerlagern verdüstert, welche die 
den Einsturz drohenden Wände stützen zu wollen scheinen.» 

Die kritischen Bemerkungen gegen Herodot I, 202 und Kalli- 
sthenes bezeugen das Streben des Verfassers nach dem Scheine 
von Gelehrsamkeit. Den Herodot scheint Theophanes auch sonst 
citirt zu haben. 

Noch mehr theophanisch ist der Rest. Es werden griechische 
und thrakische Stämme in Armenien nachgewiesen : Ainianen 
in Uitia und jenseits des Abos und Nibaros, Thraker in der 
Richtung gegen Medien. Aus den thessalischen Alexander- 
historikern stammt Z. 2—5, 9—-25. Da jedoch die von diesen 
vorgebrachten Gedanken offenbar nur von Theophanes aufge- 
nommen und weitergeführt sein können, so ist eine andere 
Benutzung dieser Quellen als eben durch Theophanes’ Ver- 
mittelung abzuweisen. 

Hierhin stelle ich auch das folgende Fragment: 


a 
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Fragment 412. — Parrhasier und Ainianen 
in Uitia. XI 7,1 G 508. 


act © Happaolav Tıväg ouvorfionı Tols "Avapıdxaıg, 
cüg nadeiodaı vüv Ilapclous‘ Aivıkvas 5’ &v 7 Olızla teıyloaı 
rörıv Av Alvlav xadeichar, nal delxvuodaı önda Te Einvixd 
Ivraöe xal oxeln yarxd xal taods: Evraüße SE xal mödıv 
Avapıdany, ev 7, paol, delnvuraı navrelov Emo puap£vav xal 
AANa Tıva (ya Ts TÜV EAAMvov eriönlas: Eorı ö£ navra 
raura Ta) Ehvn Anoraına xal udyına märdov h Yenpyıxa' 
motei d& Tolto Y TpayUrng TÜV TöTWV. 

Frgm. 12. XI 7,1 C 508. — 2. Ilapsioug] Coray nach Steph. Byz. 
s. v. Alvlag; nappacloug Handschr. | alveidavas CD; alveävag E. | 
3. nv Alvlay xadeioheı] nach Kramer; hy alvıdıa xadeiodaı E; 7 vv 
alyıdya yadsltar übr. Handschr. | 5. 'Avapıdınv] Xyl. nach Steph. 
Byz. s. v.; Aßdounv D; vaßdpxnv übr. Handschr. | wavtelov 
ermotpwu£vwv] nach Casaubonus; pavrelov &v xotuopivov Handschr. 
navrelov xomwpävwy Steph. Byz. | 6 f. !yvn — 7@] ergänzt nach 
Groskurd. 

Dieses Fragment gehört eigentlich an eine andere Stelle, 
nämlich dahin, wo Theophanes vom Kaspischen Meere sprach; 
es handelt sich um die in der Nähe der West- und Südküste 
wohnenden Völker; da aber auch in Fragment 11 von angeb- 
lich griechischen Ansiedelungen in und um Armenien die Rede 
ist, habe ich es hierher gestellt. Die Localisirung dieser 
Stämme und die Vergleichung sonstiger Nachrichten darüber 
wird in dem Abschnitt über die Landschaften Armeniens ge- 
geben werden. 

Die Ableitung der Meder von der Medeia gehört zu den 
ältesten ethnologischen Genealogien dieser Art. Näheres bietet 
darüber die im Anschluss an Fragment 11 von Strabon selbst 
citirte Stelle der Beschreibung von Medien: 


Fragment 13. — Abstammung der Meder 
von Medeia. XI 13,10 C 526. 


Tıyig 68 MAdeıav xaradeikaı why Eohiita Tasınv pact du- 
vaoteloacav Ev Toig Tonors, Aadarep xal Idcova, xal Erixnu- 
rronevmv vhv äbıv, Öte dvri Tou Bacı\daz E&loı" Toü mev oUV 
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’Idoovos brouvhiuara elvar 7a "Iaodvıa Apia Tınapeva 006- 
öpa md rov Bapßdowv (katı SE xal doos ueya Umtp Tüv 
Kaotluv nuA@v Ev Aptotepä xaroluevov "Inadviov), Ts 68 
Mnöelas Thy Eodfira xal Tobvona Tis yapas. Akyeraı 6& xal 
Mfjdog ulös abriis Öradekacdeı Thv deynv nal THv Yanav Erw- 
vupov abrol xatadrmeiv. ÖuoAoyei dt Toutoıs xal TA Xatd Täv 
"Appeviav Iaoövea xal To TTis ywpas Övona xal KAAa rrielw. 


Frgm. 13. X113, 10 C 526. — 9. aötcö DE. 


Auch diese Ausführungen sind auf Kyrsilos und Medeios 
zurückzuführen und waren, wie ich glaube, bei Theophanes 
zu finden. Dass sich dieser Schriftsteller mit solchen Dingen 
so eingehend befasst, darf uns nicht wundern, denn er lässt 
auch die Amazonen sogar wirklich in den Krieg eingreifen 
(s. unter Frgm. 55). Nach ihm ist ja der kaukasische Feldzug 
des Pompeius als ein Suchen nach den Spuren der Argonauten 
sowie des Prometheus und des Herakles aufzufassen (App. 
Mithr. 103). So darf uns eine pragmatisirende Version der 
Argonautensage bei Theophanes nicht befremden. 

Die sich mit solchen Dingen befassenden Stücke des Theo- 
phanes haben grosse Aehnlichkeit mit der Darstellung, die 
Justin aus Trogus Pompeius erhalten hat: 


THEOPHANES B. STRABON. | IUSTIN XLII, 2, 10-3, 8. 


"Anpevog EE "Appevlou t6- 2. Condita est (Armenia) 
Aewg Gerraiıxfs ouveotpa- autem ab Armenio lasonis Thes- 
teuoev Taoovı eig rtv Appe- pragmatisirende Erzählung der 
viav. Argofahrt). 

(lason kehrt nach Kolchis 
zurück mit einem grossen 
Heere und begleitet von Medea 
und deren Sohne vom Aegeus, 
Medus) socerumque Aeetam 
regno pulsum restituit. 

3. Magna deinde bella cum 
finitimis gessit captasque civi- 
tates partim regno soceri ad 
abolendam superioris militiae 
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sali comite, quem etc. (folgt ıı 
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13 
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oa 


THEOPHANES B. STRABON. 


Fr. 
39 Cal d& dmd tig Idoovos oTpa- 


rıiäg Tolg ev Dhlwras Ayaı- 
obs Thy Evßdde "Ayalav olxl- 
caı, Adxwvag 6& ray "Hvioyl- 
av, av Tpxov Kptxas xal 
’Apgiotnatog ol T@V AL0cxou- 
pwv vloyoı, xal tobs Hviö- 
sus Amo Tobrw@v Einög WVo- 
wachen. 


zob ev ouv Idoovos brou.vn- 
uara eival a "Iaoövıa Hpia 
coböpa TIuWmEva Ümd Tüv 
Bapßaowv. 

wrv 68 Idoovos orparelav xal 
7a "Iaodvıa mantupel, Wv Tiva 
ol duvdoraı nartoxalav rana- 
rAnolus, Borep tv Ev "ABöH- 
sor; vewv Tou Idcovog Ilapu.e- 
vi@v. 

ns 88 MnÖelac..... TOBvou.a 
TÜs yapas. Akyeraı 62 xal 
Mindog ulög abriis dradtEacdeı 
Tv doyıv xal nv ywpav En- 


WVYURLOV AHTOU XATaAıTeEIV. 


’Ev ot tois bnep This "AABavlaz 
eoeoıv xaı Tas "Aualövas ol- 
KElV DaCIV. 
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IUSTIN XL, 2, 10—3, 8. 


iniuriam adiunxit, partim po- 
pulis quos secum adduxerat ad- 
signavit, primusque humanorum 
post Herculem et Liberum qui 
reges orientis fuisse traduntur 
eam caeli plagam domuisse di- 
eitur. populis quibusdam Fry- 
gium et Amphistratum aurigas 
Castoris et Pollucis duces ad- 
signavit. 

Cum Albanis foedus per- 
cussit qui Herculem ex Italia 
ab Albano monte, cum Geryone 
exstincto armenta eius per Ita- 
lıam duceret, secuti’ dicuntur, 
quique memores Italicae origi- 
nis exercitum Cn. Pompei bello 
Mithridatico fratres salutavere. 

Itaque lIasoni totus ferme 
Oriens ut conditori divinos ho- 
nores templaque constituit, 


quae 
Parmenion dux Alexandri magni 
post multos annos dirui iussit, 
ne culusquam nomen in Oriente 
venerabilius quam Alexandri 
esset. 


Post mortem Iasonis Medus 
aemulus virtutis eius in hono- 
rem matris Mediam urbem con- 
didit regnumque ex nomine suo 
Medorum constituit sub cuius 
maiestate ÖOrientis postea im- 
perium fuit. 

Albanis vicinae Amazones 
sunt quarum reginam Thale- 
strim concubitum Alexandri pe- 
tivisse multi auctores prodidere. 
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Fr. , . . 
11 "Apwevog EE "Apwevlou rölews Armenius quoque ei ipse 
Gerrarıxtic Ouveotadteugev Thessalus unus de numero du- 


id ' R ' cum lasonis recollecta multitu- 
aoovı eig Thy Appeviav. dine quae amisso Jasone rege 


passim vagabatur Armeniam 
condidit. 


Der Passus bei Iustin über die Albaner (3,4) verräth deut- 
lich den Ursprung des ganzen: das kann nur eine Pompeius- 
quelle gebracht haben. Dass Strabon und andere auf Theophanes 
zurückgehende Quellen diese Nachricht nicht bieten, ist noch kein 
Zeichen, dass sie bei Theophanes gefehlt hat. Sonst enthält 
das ganze Kap. 3 fast nur Dinge, die sich genau ebenso auch 
unter den strabonischen Theophanesfragmenten finden. Die 
Erzählung des Justin kann uns also zur Bestätigung dafür 
dienen, dass wir es bei Strabon wirklich mit einer Darstellung 
der Argonautensage nach Theophanes zu thun haben. 

Nach der «Archaiologia» wandte sich Theophanes zur 
eigentlichen Geschichte Armeniens. 

Diese scheint er, wie Strabon in $ 15 der Beschreibung 
Armeniens, mit der Bemerkung begonnen zu haben, dass Ar- 
menien von den Persern und von Alexander beherrscht worden 
und dann an die Seleukiden von Syrien gefallen sei, bis es 
sich nach der Besiegung Antiochus des Grossen durch die 
Römer (190 v. Chr.) befreit habe. 


Fragment 14. — Artaxias und Zariadres. 
XI 14,15 C 531. 


Eid’ Ind T@v "Avrıdyou TOD peydAou orparny@v Tob Tepös 
Popaloug moAeproavcos ömpeßm ötya, "Apraklou xal Zapıd- 
Öpou‘ xal {pyov obroı Tou BaoıAcug EntTpeyavtos- Yrrndevros 
6” Exelvou, npooßtwevo: "Popalos xah” abrobs itdrrovro, Baoı- 
Asic mpogaryopeußlvnec. 

XI 14,5 C 528. loropoüst ÖL Tv "Appeviav ixpav npd- 
tepov olcav aukmbnivar did tüv repl "Apraklav nal Zapıdöpnv, 
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Fabricius, Theophanes, 
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ol npdrepov uev Yoav Avrıöyou Tob meyddou srarnyol, Baoı- 
Asbaavres 8 Dotepov werd hv Exelvou Arrav 6 lv Tg Zupn- 

so vüs xal Ting "Avdıonviis xai "Obonavrldos xal EAAwv rıvav, 6 
öl Ts Trepl "Aptdkore, ouvnuäncav ix Tüv repixeruevov EOviv 
anoteuöpevor Eon, &x MAöwv ev Thv te Kaorıavdv xal 
Pauvitiv xal Baooporköav, IßApwv ÖL AV TE TADWIDELAV TOU 
Ilopudöpou xal rhv Xoponvhv xal Toyapmvıv repav obcav Tol 

15 Kupou, Xadußuv 6& xal Moouvolxwv Kapyvizıv xal AspEnviv, 
& TG pinpä "Anevla Eotiv ömopa 7 xal meon auriis dotı, 
Karadwav 68 "Axıdıonviv xal vav mept Töv ’Avtitaupov, 
Zlpwv d& Tapwvirıv, Bote navrag ÖuoyAwrtoug elvat. 


Frgm. 14. XI 14, 15 C 531 und 5 C 528. — 2f. Zapıadpou] über- 
liefert ist Zapt&öptog. Der Name lautete indessen Zapıaöpng: s. Athen. 
13, 575, also der Genitiv davon Zaptdöpov (Sandbergers Münze, 
welche bei Kramer angeführt ist, ist eine Fälschung, s. Friedländers 
Bepertorium S. 236). | 10. ’Avdtcnvfig] Müller nach arm. Hanozith, 
"Avcınvn Ptol. 5, 13, 18 und Aygtsonvn Steph. Byz. s. v. ""Ayugtooa ; 
@yıonvfic Handschr. Apionvis ald. | 13. Pauvitv] gauviztv Handschr. 
| Basoporedav] PBasoporaldav CD. | 14. Xop&nvhv] arm. Chordzän ; 
Xoplovnv Handschr. | 15. Asp&nvnv] Plin. NH 5, 85 Derxene, arm. 
Derdschan ; überliefert ist Sepänviv, und so las schon Steph. Byz,, der 
das Wort von Xerxes ableitete. | 17. 'Axıktonynv] dxAtoınvnv Handschr. 
| 18. Tapwvittv] Handschr.; Hoffmann, Auszüge aus syr. Acten pers. 
Märtyrer, Abh. f. d. K. d. M. VII 3, S. 174, Anmerk. 1348 = syr. ar. 
Tamänin. Schon de Lagarde hat gegen die Conjectur « Tapwvizig » 
= arm. Tarön Bedenken geäussert: gesammelte Abh. S. 46, Anm. 6: 
Prokop hat Pers. II 26 noch den alten Diphthong: Tapauvwv yuwpia; 
Tac. ann. 14, 24 muss es Taraunitarum heissen. Bei Strabon könne 
keine jüngere Form vorliegen als bei Tacitus und noch bei Prokop; 
vgl: S. 188 desselben Werkes, Anm. 2: Tarön liege zu weit im Innern 
Armeniens, als dass sich Strabon C 528 darauf beziehen könne, wo 
nur Grenzlandschaften genannt werden. 


Bei der Quellenscheidung hat sich zwar nicht mit Bestimmt- 
heit sagen lassen, ob diese Stücke auf Theophanes zurückzu- 
führen sind, doch glaube ich sie hierherstellen zu dürfen, da 
sich in ihnen eine Kenntniss der armenischen Landschaften 
offenbart, wie sie vor Theophanes sich schwerlich nachweisen 
lässt, und welche bei Theophanes nicht auffallen kann. Es 
werden Namen genannt, welche sich zum Theil in sicheren Theo- 
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phanesfragmenten wiederfinden. Und Theophanes hat solche 
historische Excurse sicher gemacht. 

Die Darstellung des Theophanes ist an den übrigen uns 
erhaltenen Nachrichten zu prüfen. 

Für die Jahre 33—1% lässt sich die Geschichte Armeniens 
nur sehr fragmentarisch wiedergewinnen, doch lässt sich er- 
kennen, dass in dieser Zeit das Land unter Fürsten gestanden 
hat, die vom Seleukidenreich mehr oder weniger unabhängig 
waren. Sie werden von Polybios gewöhnlich Könige genannt. 
Um 220 v. Chr. scheint Nord- und Östarmenien unter atro- 
patenischer Herrschaft gewesen zu sein. Artabazanes, welcher 
das Land von Grossmedien bis nach Kolchis unterworfen hatte, 
musste sich nach einem Einfall Antiochos des Grossen den Be- 
dingungen dieses Königs fügen (Polyb. 5, 55; vgl. v. Gutschmid 
Geschichte Irans, S.36). SolltedamalsAntiochos in der Araxesebene 
einen Fürsten als Strategos eingesetzt haben? In solcher 
Stellung finden wir in unserm Theophanesexcerpt die Fürsten, 
die sich nach der Niederlage des Antiochos durch die Römer 
im Jahre 189 von Syrien losrissen und später den Königstitel 
annahmen (vgl. v. Gutschmid a. a. O., S. 40). 

Artaxias (arm. Artasch&s) besass im Anfang nur das Land 
um Artaxata, d. h. die Araxesebene, das Land Ararat, das 
alte Stammland des armenischen Volkes, während Zariadres 
den Südwesten, Sophene und einige andere Gebiete beherrschte. 
Bald nach der Befreiung drangen die neuen Könige erobernd 
vor. Schon 179 erscheint Artaxias als 6 Tg rAslorng "Appevias 
| Äoywv in der Friedensurkunde zwischen Pharnakes von Pontos 
einerseits und Ariarathes von Kappadokien und Eumenes von 
Pergamon andererseits (Polyb. 25, 2). Wir hören dann wieder 
von Artaxias 166, als Antiochos Epiphanes (175—163) gegen ihn, 
der eine Stadt Namens Artaxata gegründet hatte, zu Felde 
zog’, ihn besiegte, gefangen nahm und zum Gehorsam zwang 
(Diod. Sic. 31, 17a; App. Syr. 45 und 66). Beide Gewährs- 
männer bezeichnen ihn als König von Armenien. Jene Unter- 
werfung durch den syrischen Grosskönig war aber keinenfalls 
eine Vernichtung des neuen Staates. Im Jahre 164 versuchte 
Artaxias auch Sophene in seine Gewalt zu bringen. Dort war 
der König (wohl Zariadres) gestorben und hatte die Vormund- 
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schaft über seine Söhne seinen beiden Nachbarn, Ariarathes 
dem III. von Kappadokien (221—165) und dem Artaxias an- 
vertraut. Artaxias wollte nun den Ariarathes dafür gewinnen, 
die Knaben aus dem Weg zu räumen und Sophene mit ihm 
zu theilen. Jener aber wollte von solchen Ränken nichts wissen 
und verhalf dem Mithrobarzanes zu seinem Erbreich (Diod. 
Sic. 31, 22, Polyb. 31, 17, 5). Noch einmal wird Artaxias 
bei Gelegenheit des Abfalles des medischen Satrapen Timarchos 
im Jahre 161 erwähnt (Diod. Sic. 31, 27a; vgl. v. Gutschmid 
a.a. 0,8. 42). 

Bei dieser Zusammenstellung der nachweisbaren Daten aus 
der Geschichte des Artaxias ist zu bemerken, dass er noch 179 
als «Beherrscher eines grossen Theiles von Armenien», nicht als 
König bezeichnet wird, als welcher er in allen Berichten 
späterer Ereignisse, zuerst im Jahre 166, genannt wird. Man 
kann also nur annehmen, dass er in der Zeit von 179-166 
als König anerkannt worden ist. Damals müssen seine Er- 
oberungen sich schon soweit gefestigt haben, dass es dem Epi- 
phanes trotz seines Sieges nicht gelang, das neue Reich zu 
zerstören. 

Die Eroberungen der beiden Neubegründer der armenischen 
Macht bilden, wie später im einzelnen gezeigt werden soll, den 
Umfang des grossen Armenien, wie es zur Zeit Strabons und 
noch später bestanden hat. Sie werden in dem Fragment auf- 
gezählt, auch werden die Völkerschaften und Reiche genannt, 
denen sie abgenommen sind; aber es wird nicht genügend ge- 
schieden, was dem Zariadres, was dem Artaxias zufiel. Ein 
grosser Theil der Landschaften wird als den Medern abgenommen 
bezeichnet, unter denen nur die atropatenischen verstanden 
werden können. Dadurch bestätigt sich die Angabe des Polybios 
5, 55 von der grossen Ausdehnung der atropatenischen Herr- 
schaft. Auch die Iberer scheinen in dieser Zeit weit nach Süden 
vorgedrungen zu sein. 

Weit wichtiger als diese historischen Nachrichten waren 
für Strabons Erdkunde die geographischen Notizen, welche 
Theophanes in der Beschreibung Armeniens geboten hat. 
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Fragment 15. — Lage und Grenzen. XI 14,1 0527. 


[Tis 9° "Appevias 7a uEv vorn nooßeßAntaı Töv Taüpov, 
dıelpyovra abmhv ap’ Ans Tiis merafb Ebppdrou xal ol 
Tiypos, Av Meoonotaulav xadoüor, ra 68 Ewdıva Ti Mnöla 
ouvarteı Th meydAn xal Ty, "Atpomarnvfj, npoodpxtia 68 dortı 
ra bmepxelueva tig Kaonlas daddreng don Ta ob Ilapayod- 
Opa] aut "AABavot xat "Ißnpes nal 6 Kauxacos Eyxuxdoupevos 
ra &0vn ralta xal guvartwv tois "Appevlois, Guvantwv Ö& xal 
tolg Mooyınois Öpeoe xal KoAyızoiz peypı TOv xaloupevov 
, Tıßapavav. and 68 Ti Eonipag raurd korı ra wm xald 
Hapudöpns xal 6 Zxuölong peypı Tüs pixpäs "Appevlas xal 
is tob Eippdrou noranlas, #1 Stelpyeı TAv "Apeviav dmd 
rs Kannadoxlas xal Tris Konpaynvfic- 

Frgm.15.X114,1C 527. — 1—6. Eratosthenes. | 10. Die Handschr. 
bieten Taphöpng und Xudlons. 


Strabon hat diese Angaben über die Grenzen Armeniens 
zum Theil auch aus Eratosthenes geschöpft, doch im wesent- 
lichen wird Theophanes mit dem grossen Geographen über- 
eingestimmt haben. Wenn Theophanes überhaupt die Grenzen 
Armeniens besonders behandelt hat und die obige Strabon- 
stelle nicht aus gelegentlichen Aeusserungen des Theophanes 
zusammengestellt ist (was ich für das Wahrscheinlichere halte), 
. so kann der Inhalt dieser Erörterung nicht viel von den 
eratosthenischen Angaben abgewichen sein. Die Süd- und Ost- 
grenze, bei deren Ansetzung Strabon dem Eratosthenes folgt, 
konnte auch Theophanes nicht anders angeben. Mesopotamien 
und Gordyene im Süden, Medien und die Gegend am Kaspischen 
Meer im Osten, im Norden die Kaukasusvölker, im Westen 
die Pontischen Berge und der Euphrat, oder die Länder Pontos, 
Kleinarmenien, Kappadokien (Melitene, Kataonien), Kommagene. 

Diese Grenzen setzt auch die Angabe der Ausdehnung 
Armeniens voraus, welche das folgende Fragment bietet: 


I Die Angaben über den heutigen Zustand des Landes im fol- 
genden Abschnitt sind den Darstellungen von Ritter, Erdkunde Bd. 10 
und St. Martin, mömoire sur l’Armönie entnommen. 


m 


0 


—_— 14 — 


Fragment 16. — Grösse Armeniens. XI 14,11 C 530. 


Meyedog Ö8 tlg ywpas Geopkyng Anodlöweıv ebnog w£v 
oyolvwv Exatov uxog 08 OımAdorov, tıßelc TNV OY.olvov TEeTTa- 
odxovra oradluv. 


Mit diesen Angaben lassen sich die bei Justin 42, 2, 9 
erhaltenen Zahlen vergleichen: «Armenia a Cappadocia usque 
mare Caspium undecies centum milia patet, sed in latitudinem 
milia passuum septingenta porrigitur.» 1100 und 700 römische 
Milien sind gleich 220 und 140 Schoinen zu 40 Stadien. Die 
Zahlen, die Theophanes nach Strabon geschrieben haben soll, 
sind 200 Sch. Länge und 100 Sch. Breite. Man sieht, dass 
beide Angaben dadurch differiren, dass Strabon runde Schoinen- ' 
zahlen hat, während bei Justin die Milien in runden Zahlen 
angegeben sind. Die Originale beider Berichte brauchen des- 
hal aber nicht auch runde Zahlen geboten zu haben. Es ist 
nun sehr wahrscheinlich, dass Trogus diese Angaben aus einem 
Werk über den mithradatischen Krieg entnommen hat, zumal 
wenn man mit Gutschmid die Darstellung des Trogus für die 
Bearbeitung eines griechischen Originals, des Timagenes, hält. 
Ich wüsste nicht, was für neuere Messungen dem Trogus oder 
Timagenes hätten zu Gebot stehen können, welche nicht auch 
dem Strabon bekannt gewesen wären. Man könnte sogar eine 
Benutzung des Theophanes durch Trogus (oder Timagenes) an- 
‚nehmen, was besonders durch das bei Justin sich unmittelbar 
an jene Grössenangaben anschliessende Stück nahe gelegt wird, 
worin die «Archäologiev Armeniens und der Kaukasusländer 
behandelt wird (vgl. S. 127£.). Jedenfalls zeigt uns jene Angabe 
Justins, wie die Länge gemeint ist: von Kappadokien bis 
zum Kaspischen Meere. Die Breite wird wohl, wie bei Kaiser 
Claudius (Plinius N. H. 6, 9), von Tigranokerta bis zur iberi- 
‚schen Grenze gerechnet worden sein. Als Material zur Be- 
stimmung der Zahlen mögen Aufnahmen der Marschrouten des 
Pompeius und seiner Legaten gedient haben. Daher sind auch, 
wie Strabon richtig bemerkt hat, die Angaben zu gross..aus- 
gefallen; die Entfernung vom Euphratufer bei Egin oder Malatia 
zur Mündung des Kur beträgt in Wirklichkeit nur 125 Schoinen 
zu 40 Stadien. 
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Eine weitere Entfernungsangabe, die ich dem Theophanes 
zuschreiben möchte, findet sich bei Strabon XI 12, 3 C 521. 


Autyovor 62 AAAAwv ai renyal toü Te Ebgpdrou xal Tol 
Tiyprog regt Stay Nous xal nevraxoolous araöloug. 


Fragment 17. — Klima und Produkte. 
X114, 4 C 528. 


’Ev adıh ÖL TH) "Apuevia oAA& dv don, noAAd d8 öponk- 
Sin, Ev ols oW0 AumeAog aberau dadlug, noAAol 6’ auAMveg ol 
ptv mEowg, ol ÖL xal omdöpa eunaloves‘ Kahdıep To "Anaknvov 
zedlov, Or 006 "Apdens norands hewv el; Ta dxna Ts "AAße- 
"vlas xal mhv Kaonlav Exrinter Balartav, xal nerd Tauta y 
Zaxaomvh, xal auch Ti AAßavla rpooywpos xal To Kupw 
roten, e0” A Twyapıvy räca yapy yapa altn xaprois Te 
xal tolg Aukporg SEvöpeoı xal Tois deidarkoı nAnduer, Depeı 2 
xal Einlav. Zorı ÖL xal hi dasıavı Täs "Appevlas &rapyla xal 
ı Kopionvn xal ’Opyıornvh rielornv innelav raptyovoa' 
M 68 Xoplnvh xal Kaußuonvi noooßonpsraral eisı za vindßo- 
Aoı ukhıora, ouvarrougaı rois Kauxaotors Önecı xal ty "Ißn- 
pla xal wi Kodyldı- Emou gaol xard tag imepßoAds tav dpinv 
TOAAdxıS xal ouvoölas ölas[tiv div] Ev ri yıövınaranlveohen, 
viger@v yıvopkvav Emil nikov: Eyeıv 6 xal Baxınplas ads 
TOUG TOLOUTOUG KLvOlvouc, Ag mapebalpovrag eis TV ETLDÄVELAV 
Avanvong Te Xdpıv xal ol Örapımvuev Tols Ertolarv, Bote Bon- 
belag Tuyydvev, dvopurreodaı xal owleodar. Ev 6& TT yıdvı 
BwAous riyvuodal gacı nolAas repieyolcas Yprotöv Uwe ds 
Ey yıravı, nal Cox be Ev adrr yewvächan- ade 8 onwAnxas 
"AroAAwvlöng, Geogdumg 8 Oplnas“ adv routars dnolaußk- 
veoda: ypnoröv Üdwp, mepioyıoßtvrwv 6E TEv yıravav Tive- 
dar Trvös Yevasıy tav Lawv roradnv elxdlouctv, olav Tv av 
KOVOTWV Ex TG Ev Toig merdAdors DAoyös xal Tou nedAou. 


Frgm. 17. XI 14, 4 C 528 — 9. Pasıavn] Lukas Indjidjean 
(Armen. Altertumskunde, cap. 45) — Basean ; pavrvn z ald. faunena 
Guarinus nach gauyitis 8 5; gauııvn übrige Handschr. | 14. tüv 
Spov ist offenbar Dittographie nach dem vorhergehenden -o\As 


twy dpiv. 


5 


20 


5 


a. 
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Fragment 48. — Fruchtreichtum von Sakasene 
und Araxene. X1 7,2 C508 f. 


(’Ev TH ‘Yopxavla) Y pv [yap] dureiog nerpnenv olvou 
QEpeL, Y) ÖL Ouxf WEölu.voug EEhnovra, 6 6& altog Ex TOD Exrıe- 
övros xaprod Ts xaldung plerar, Ev ÖL Toig Ökvöpeor aun- 
voupyeitau nal Tv DuAAMv Arroppei neiı. Touto ÖL ylveraz xal 
tüs Mnölag &v Tfi Mariavn xal fs "Appevlas Ev TT Zaxaomvn 
xal ci Apakmvfi. 


Frgm. 18. XI 7,2 C 509. — 5. Zaxammyf] Xyl.; saxaymvn 
Handschr. 


Fragment 19. — Bergbau auf Gold und Sandix 
und Rossezucht. X114,9 C 5%. 


Metadia 8°Ev nv TT "Yonipdriöl darı ypuood at Ta 
Kdußaria, 29° & Meveva Zrreunbev ’AAEEavöoog merk otpatıw- 
av, Avhydn 6’ Ind av Eyywalav' xal AAN 6’ Eori neraAde, 
xal On Trisodvönog xadounfvng, Av Ohxal "Apueviov xadolcı 
Ypöpa, öuorovxdiyn. btw 8’ Eoriv Inmoßöros spöhpa Y ya. 

Frgm. 19. XI 14,9 C 529. | 2. naßßxAa C; xdußada 1 z; da der 


Ort sonst unbekannt ist, kann das richtige nicht ermittelt werden. | 
3. AveiyBn C, eine befriedigende Conjectur ist nicht aufgestellt. 


Armenien ist, obgleich wie Südeuropa der wärmeren ge- 
mässigten Zone angehörig, ein rauhes Alpenland mit sehr 
extremen klimatischen Erscheinungen. In Eriwan unter 40° 
n. Br. auf einer Höhe von 960 m ist die mittlere Temperatur 
im Januar —10 Grad, im August +27 Gradi, also im Winter 
niedriger als in St. Petersburg, im Sommer höher als in 
Neapel. Dieser Unterschied wird bei höher gelegenen Orten 
noch grösser. Im Winter fallen grosse Schneemassen, der 
Sommer ist trocken und regenlos. Die Hochebenen haben 
Steppencharakter, die Thäler bilden Wald- und Kulturland. 
Im Allgemeinen gedeihen in den Thälern alle unsere Obst- 
bäume und Getreidearten, wie es auch Theophanes bemerkt 
hat, ferner Reis, Baumwolle und Sesam. Besonders gut ist die 
Araxesebene (Araxene) und das Land am Kur bei Elisabethpol 


I Guthe, Lehrb. d. Geogr. I5 p. 513. 
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(Sakasene) angebaut. Diese Acker- und Gartenkultur ist aber 
nur durch künstliche Bewässerung möglich, da der Sommer 
regenlos ist. Auch die alte armenische Geographie, welche 
unter dem Namen des Moses Chorenazi geht ', berichtet, dass 
in der Provinz Uli (zu der auch Schakaschön, Sakasene gehört) 
der Oelbaum und in Siunikh der Granatapfel und die Myrte 
vorkomme, wodurch die Angaben des Theophanes bestätigt 
werden. Eine der Hauptkulturpflanzen Armeniens ist der Wein- 
stock, der besonders an den Abhängen des Masis-Ararat auf 
vulkanischem Boden vortrefflich gedeiht. Theophanes übertreibt 
aber trotzdem die Fruchtbarkeit Armeniens, wenn er die 
Schilderung, welche Kleitarch von Hyrkanien gegeben hat, 
darauf anwendet (Fragment 13). 

Auch die Rossezucht wird noch heute in Armenien eifrig 
betrieben, wie schon zu Xenophons Zeit, der die dortigen Pferde 
als hässlicher, aber mutiger als die persischen schildert (Anab. 
IV, 5, 24-36). Es sind die unansehnlichen, aber ausdauernden 
Bergpferde des Orients. 

Der Reichtum des Landes an Erz ist noch heute nicht 
erschöpft: Kupfergruben sind besonders in dem Gebiet zwischen 
dem Araxes und dem Kur häufig. Bekannt sind die Silber- 
werke von Kjeban-Maaden (Moltke, Briefe aus der Türkei, 
S. 289). Besonders viel Silber wird in dem Thal des obern 
Tschoroch gefunden. Es ist das der heute Ispir genannte Bezirk, 
das alte Syspeiritis. Dort soll bei Kamballa auf Gold gegraben 
worden sein, welche Nachricht Theophanes einer schlechten 
Alexanderquelle entnommen hat. Heute wird in ganz Ispir nur 
Silber und Kupfer gefunden, ersteres hauptsächlich bei Surp- 
Owhannes (St. Johannes). Eine Ortschaft Kamballa oder ähn- 
lichen Namens ist in dieser Gegend sonst nicht nachweisbar. 

Was Theophanes in Frgm. 17 über Schneewürmer be- 
richtet, wird im Tür-‘Abdin noch jetzt ganz ähnlich erzählt 
(Socin, ZDMG 1881, 249). 


Fragment %. — Gebirge Armeniens. Xl114, 2 C 527. 


Mdcov uEv korı tb brepxelmevov öpos T@v &v Th Meooto- 
zaula Muydovwv Ex vorou, Ev ols 1 Nioußls korıv- &x 68 Tüv 


1 St. Martin, mömoires sur l’Armönie II p. 319 ft. 
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TpOG Apxtov mepwv ı Zupnvn xeitaı merakb Toü te Maclou 
xal vol "Avrıralaou. obros 6 do ToU Eioparou xal toü Taupou 

5 mv dpynvAaßwv eAeurä rpös ra &na tig Appevias, drodau- 
Bavav plonv Tv Zupnviv, &x Barkoou SL [nous Zywv Thv 
"Axtdtonviv nera&d lönuukvnv too "Avtıtaupou Te xal this ToU 
Eipparou roraulas, rolv Y adurreıv aurrv em vorov. BaotAeıov 
6 TTis Zupnvfis Kapxadıöxepra. toü Ö& Maolou Gmkpxerran 

10 TPOg Em noAb xark TMv Topdunviv 6 Nıparans, &10” 6”ABog... 
eiß” 6 NiBapos ueypı Tüs MnBlas naparelver. 


Frgm. 20. XI 14, 2 C 527.|3. rnpös Apxtov) rpös Apxtwv E; 
rpoodextwv Clz, z verbessert in rpocapxtiwv. | Zugnvn] sognvn D. | 
7. "Antdtonvm]| dxadıonvnv E. | "Avretabpou] du Theil; Tabpou 
überliefert. | 8. rorauias] Salmasius (in Sol. p. 437); esororanlas 
Handschr. : 1s50 ist durch Dittographie nach Zeile 1 hineingekommen. 
| 10. Topdunvnv] Coray ; YopduAnvnv E; Yopdıkavmv z; yYopyoduinvnv 
übr. Handschr. Ueber den Abos-Berg s. Frgm. 8. 


Die Gebirge Armeniens werden in einer von Süden und 
Westen nach Norden und Osten laufenden Reihe angeordnet. 

4) Das Masion Oros ist das südliche Grenzgebirge Armeniens 
gegen Mesopotamien. An seinem Südfuss liegen die Städte 
Nisibis und Tigranokerta (Strabon XI 12, 4 C 522) im meso- 
potamischen Mygdonien, im Norden liegt die südlichste der 
armenischen Landschaften, Sophene. Für Strabon istes ein Theil 
des armenischen Tauros eratosthenischen Begriffs, auf unsern 
Karten entspricht ihm das Gebirge Tür-"Abdin, et Tör und 
Karadja-Dagh, welches die Ebene von Diarbekir von dem meso- 
potamischen Tiefland trennt (vgl. Socin, Zur Geographie des 
Tür’Abdin ZDMG 35, 1881, S. 237 ff.). | 

Der Name Masion scheint dem armenischen «Masis» zu 
entsprechen, darunter wurde aber schon im Altertum wie noch 
heute der-von uns gewöhnlich Ararat genannte grosse Vulkan 
südlich von Eriwan verstanden. Von den Bewohnern des Masion 
ist in einem später zu behandelnden Fragment die Rede 
(Frgm. 56). 

2) Der Antitauros ist das die Landschaft Sophene im 
Norden begrenzende Gebirge, 'an dessen Nordfuss im Euphrat- 
thal die Landschaft Akilisene liegt. Es kann darunter nur das 
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gesammte Gebirgsland zwischen dem Thal von Diarbekir und dem 
des Kara-Su verstanden werden, welches vom Murad-Tschai 
durchströmt wird. Den Kern dieses Gebirges kann man im 
Bingöl-Dagh erkennen. 

3) Der Niphates (armenisch «Npat», heute noch Nbad oder 
türkisch Ala-Dagh) liegt östlich über das Masion Oros hinaus, 
_ weit gegen Gordyene hin. Nun sagt Strabon (XI 12, 4 C 52), 
dass der Tigris auf der Südseite des Niphates entspringe. Da 
sowohl der Bitlis-Tschai als auch der Bochtan-Tschai ihre 
Quellen im Süden des Wansees haben, und eine schlechte 
Alexanderquelle den Niphates vom Schlachtfeld von Arbela aus 
sichtbar sein lässt (Plutarch Alexander 31, 4), so könnte man 
fragen, ob der Niphates der Alten nicht von dem nördlich vom 
Wansee liegenden Npat der Armenier zu trennen und im 
Süden des Sees zu suchen sei. Aber die Quellen des Tigris 
wurden bei den Alten im Norden des Wansees (Thospitis 
Limne) gesucht (Strabon XI 14, 5 C 528). In der That münden 
am Nordende des Sees einige kleinere Flüsse, die vom Npat 
kommen. | 

Dann aber zeigt die Stellung, welche Theophanes dem 
Niphates zuweist, dass dieser Berg nördlicher als das Masion 
Oros liegen muss. Er nennt den Niphates in einer Reihe 
zwischen dem Masion und dem Abos. Wenn nun das Masion 
Oros mit dem Tür-‘Abdin, der Abos, wie oben bei Frgm. 8 
gezeigt ist, mit dem Palandök&n zu identificiren ist, so geht 
die Reihe der Gebirge von Süden nach Norden; der Niphates 
muss also im Norden vom Masion, im Süden vom Abos liegen, 
aber mehr nach Osten, gegen Gordyene (Kurdistän) hin. Eine 
solche Lage aber hat der Npat (Ala-Dagh) in der That. Ein 
Bedenken gegen die Gleichsetzung des Niphates mit dem Npat 
ist also nicht vorhanden. 

4) Ueber den Abos (Palandök&n-Dagh bei Erserum) vgl. 
Frgm. 8. 

5) Der Nibaros liegt wieder im Norden vom Abos, aber 
östlich, gegen Medien zu. Unter Medien verstehen die Geschicht- 
schreiber der mithradatischen Kriege gewöhnlich das Atropa- 
tenische (Plut. Pomp. 36; App. Mithr. 114). Der Nibaros muss 
also im Nordosten Armeniens (nach der Anschauung des Theo- 
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‚phanes), in der Nähe des Araxes liegen. Ein dem Namen «Ni- 
ibaros» entsprechender armenischer Bergname hat sich in dem 
.mir zu Gebote stehenden Material nicht gefunden. 

Ausser den bisher genannten erwähnt Theophanes ge- 
Jlegentlich auch den Skydises und Paryadres als armenische 
“Gebirge. Sie gehören aber mehr nach Pontos und Klein- 
.armenien. 


Landschaften Armeniens. 


In den soeben behandelten Fragmenten finden sich ge- 
Jegentlich die Namen armenischer Landschaften erwähnt, zu- 
weilen mit kurzen Andeutungen über die Lage der Gegend 
‚oder mit anderen Bemerkungen. Da sich diese Notizen besser 
im Zusammenhang behandeln lassen, habe ich ihre Be- 
-sprechung bis hierher aufgespart. Theophanes scheint von der 
Eintheilung und den Landschaften Armeniens nur gelegentlich 
-gesprochen zu haben. 

Bei der Hochgebirgsnatur des Landes sind die Grenzen der 
einzelnen Gaue in den die Thäler scheidenden Bergzügen ge- 
geben. Daher ist auch «Thal» («Dsor» oder «Phor»), «Thalgau» 
s(«Dsoragauarr») die gewöhnliche Bezeichnung einer solchen kleinen 
politischen Einheit. Strabon gibt diese armenischen Bezeich- 
nungen vollkommen richtig durch adA@ves wieder (Str. XI 14, 
15 GC 532): Tigranes muss 70 Thäler Armeniens an die Parther 
abtreten. Aus dieser Stelle geht auch die grosse Zahl dieser 
'Thalgaue hervor. Jene 70 Thäler bildeten zusammen augen- 
scheinlich nur den kleineren Theil des ganzen Armenien. In 
‚späterer Zeit weis Plinius N. H. 6, 27 von 120 Präfecturen 
oder Strategien zu berichten, in die Armenien zerfiel. Die 
:am Ausgange des Altertums übliche Eintheilung gibt die dem 
‚MosesChorenazi zugeschriebene armenische Geographie (St. Martin, 
:M&moires sur l’Armönie II 319 ff.) wieder. Danach zerfiel 
Armenien in 189 Gaue, die sich auf 16 Provinzen vertheilten. 
Bei der Behandlung der bei Theophanes erwähnten Gaue werde 
ich im Südwesten beginnen, um von hier nach Norden und 
«Osten vorzugehen. 

4) Sophene (upnvA, bei den Byzantinern Tlwyavnvn, 
arm. Dzophkh) war das Hauptland des einen armenischen Reiches, 
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wo die Dynastie des Zariadres regierte (Frgm. 14). Der letzte: 


König, Artanes, ward durch Tigranes abgesetzt, das Land mit 
Grossarmenien vereinigt (Str. C 532). 


Die Landschaft liegt nach Frgm. 20 zwischen dem Masion. 
Oros und dem Antitauros, in einem auAw@v: 


Fragment 21. — Das Thal von Sophene. 
XI 12, 4 C 521. 


Oürtws (sc. Avtitaupog) wvondlero 6 Tyv Mupyviv dro- 
AauBavov EvauAwvı meraEb xeınevo abrou TExal Tob Taupou.. 


Dass unter dem Thal von Sophene das Tigristhal von Diar- 
bekir-Amida zu verstehen ist, geht aus der Lage der Haupt- 
stadt von Sophene, Karkathiokerta, hervor, die nach Plinius: 
N. H. 6, 26 in der Nähe des Tigris zu suchen ist. Diese An- 
gabe hat Kiepert dazu bestimmt, die Stätte von Karkathiokerta 
in einer Ruine Karkh westlich von Diarbekir-Amida zu erken- 
nen, wie die Vergleichung von Atlas antiquus 4 Eg mit der 
Karte der asiatischen Provinzen des Ottomanischen Reiches lehrt. 

Sophene grenzt im Süden auf der Höhe des Masion Oros 
an Mesopotamien (Frgm. 20) und zwar an Mygdonien. Im 


Westen bildet der Euphrat die Grenze gegen Kommagene und 
Kappadokien : 


Fragment 22. — Oberlauf des Euphrat. 
XI 12,3 C 521. 


....d Euppärng.... dtv 6° Em öboıv dia Ttis "Apmevlasttic 
neydAng xadoupevng peypı TTis pinpäs, dv dekık Eywv rasenv, 
Ev dpiorepä 62 mhv "Axıdionviv: elt’ Emiotpeger Trpbs vörov, 
ouvarter 6& xard Thy Entorpopmv ois Kannaööxwv Öönlorg' 
bebıä ÖL zaura dgels nal ta twv Konpaynvüv, dptotepk 68 
Thy "Axılıonvivxat Zupnvmv TYs peydAng "Anpevlas rpdeısıv 
ent mrv Zuplav. 

Frgm. 22. XI 12, 3 C 521. 3.— ’Axtktonvnv] Aronvnv Handschr. 


E ergänzt am Bande dot. | 6. "Axıktonynv] dotxtvonvnv Handschr. 
ausser E, wo dotAtsonvnv steht. | sopnvmv D. 


Nördlich von Sophene liegt am Euphrat, da wo er aus 
dem ostwestlich gerichteten Lauf nach Süden hin umbiegt, 


g 
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2) Akilisene (’AxtAtonvh, Prokop. bell. Pers. I, 17: 
’Exeleonvh, arm. Jekeieats). Aus den Bestimmungen, die in 
den Fragmenten 6, 20, 22 enthalten sind, grenzt es im 
Süden an Sophene auf der Höhe des Antitauros, im Westen 
und Norden bildet der Euphrat die Grenze gegen Kappadokien 
und Kleinarmenien. Es entspricht also vollständig der Land- 
schaft Jekeieats der armenischen Schriftsteller, deren Haupt- 
stadt Er&z das heutige Ersingian ist. Doch ist zu bemerken, 
dass die Grenze gegen Kleinarmenien nicht auf der ganzen 
Strecke durch den Euphrat gebildet sein konnte, wie Theophanes 
anzugeben scheint, sondern dass Akilisene bei Ersingian auch 
das nördliche, rechte, Euphratufer umfasst haben muss. Kennt 
doch Theophanes bereits das grosse Heiligtum der Anaitis in 
Akilisene (Frgm. 24), welches nach vielen einheimischen und 
fremden Zeugnissen in der Stadt Erez-Ersingian gestanden hat 
(St. Martin, Mem. s. P’Arm. I 74). 

Wegen dieses Heiliglums hatte das Land auch den Namen 
der Göttin: ’Avaltıc AWpa bei Dio Cassius 36, 48, und Anajitica 
bei Plinius 5, 83. 

Akilisene gehörte zum Reich von Sophene (Frgm. 11) 
und war von Zariadres oder einem seiner Nachfolger den Ka- 
taoniern abgenommen worden (vgl. S. 42 f.). In dieser Gegend 
fanden, wie oben gezeigt (s. S. 111 ff., zu Frgm. 6), die letzten 
Kämpfe des Mithradates statt. 

3) Derxene (Acp&nvh) ward nach Fragment 44 den Mosy- 
noiken und Chalybern abgenommen, muss also. nahe bei 
den Sitzen dieser ostpontischen Völker gelegen haben. Es 
ist kein Zweifel, dass sie mit der bei Plinius N. H. 5, 8 
genannten Landschaft Derzene zu identificiren ist, welche am 
obern Euphrat oberhalb von Anaitica-Akilisene liegt, und welche 
der Landschaft Derdschan der Armenier entspricht. 

4) Auch Karenitis (Kapmvitıs) ist den Mosynoiken und 
Chalybern abgenommen worden (Frgm. 14). Sicher ist es 
die Jaandschaft Caranitis des Plinius (5, 83) und Karin der 
Armenier (das Thal von Erserum), wo die Quellen des Euphrat- 
Karasu entspringen (s. Frgm. 8). 

5) Syspeiritis, Hyspiratis (Zuoreipitig, "Yortpärıg ; Herodot 
4,104; 3,94: Zaoreipes ; Xenophon Anab. 7, 8, 25: "Eorepitau, 
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arm. Sper), noch heute Ispir im obern Tschorochthale, nördlich 
von der vorigen Landschaft, wird in der «Armenischen Archäo- 
logie» Frgm. 11 als nordwestlichste von Grossarmeniern be- 
wohnte Landschaft erwähnt; nach Frgm. 19 soll dort Berg- 
bau auf Gold getrieben worden sein. Dasselbe berichtet auch 
Prokop bell. Pers. 1,15 (ed. Bonn. I 77,2 u. 78,20) von 
Bolon und Pharangion. Die Lage dieser Ortschaften lässt sich 
aus den Angaben des Prokop leicht bestimmen. Sie können 
nicht weit von einander entfernt gewesen sein. Bolon lag in der 
Nähe des Gebietes von Theodosiopolis-Erserum (a. a. O. 79,10) ; 
Pharangion bei den Quellen des Boas, in der Nähe von Tzanike 
(b.P. 2,29, ed. Bonn. I 288, 15). Tzanike ist aber das Hinter- 
land der Küste östlich von Trapezunt (s. Theoph. Frgm. 46), 
und vom Boas berichtet Prokop (b. Goth. 4, 2, ed. Bonn. 11 
464, 14), dass er in seinem Unterlaufe Akampsis heisse ; es ist 
also der obere Tschoroch. Es scheint also wirklich im oberen 
Tschorochthale Goldbergwerke gegeben zu haben. 

5a) Im Osten davon lag die Landschaft, welche Mithra- 
dates zu passiren hatte, um von den (Quellen des Euphrat 
nach Kolchis zu gelangen (App. Mithr. 101), Chotene, oder 
wie ich lesen möchte, Tochene, das Land der Taocher des 
Xenophon, Taich der Armenier, welches am Olti-Tschai und 
Tschoroch liegt. Offenbar umfasst die Frgm. 14 als den Iberern 
abgenommen erwähnte napwoeız tob Tlapusöpou auch diese 
beiden Gaue. 

6) Dann folgt östlich das Quellgebiet des Kur, die grosse 
Landschaft Gogarene, Twyapnv, die genau dem Gugarkh der 
Armenier entspricht, das an der iberischen Grenze liegt. Es 
heisst von dieser Landschaft, sie liege ntpav ou Küpou und 
sei den Iberern abgenommen (Frgm. 14). Nach der Reihen- 
folge in Frgm. 17 grenzt sie westlich an Sakasene (arm. 
Schakaschön). Ganz genau wird die Lage von Gogarene bei 
Stephanos von Byzanz angegeben: s. v. Twyapnvn' Ywplov 
neratb KöAywv xal ’IBrpwv rav dvarolıxav. 

7) Das Gebiet, welches die Iberer ehemals innehatten, er- 
streckte sich auch über die Landschaft Chorzene (Kopinwn, bei 
den Byzantinern Xoplıavy, arm. Chordsen). Diese Landschaft 
liegt im Westen vom Bingöl-Dagh, in der heute Kighi genannten 
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Gegend. Mit dieser Lage stimmen die Angaben des Theophanes 
wenig überein, der Chorzene einmal (Frgm. 14) neben Goga- 
rene und dem Gebirgsland des Paryadres, dann (Frgm. 17) 
neben Kambysene als schneereichste und nördlichste Landschaft 
Armeniens nennt. Kighi scheint zu weit südlich zu liegen, um 
diese Bestimmungen darauf beziehen zu können. Aber, wie ein 
Blick auf die Karte lehrt, ist es eines der rauhesten Hoch- 
thäler Armeniens. Die Angaben des Theophanes über die Lage 
von Chorzene würden indessen eher auf das Plateau von Kars 
(im Altertum Kotarzene, Ptol. 5,13, 9; arm. auch Koruts) passen 
als auf Kighi. 

Sollte Theophanes zwei ähnlich lautende Namen (Chorzene 
und etwa Karzene) verwechselt und die bei Eingeborenen darüber 
eingezogenen Erkundigungen vermengt haben? 

8) Oestlich von Gogarene liegt nach Frgm. 17 die Land- 
schaft Sakasene (Zaxaonv/A, arm. Schakaschöen oder Schika- 
sch@n). Sie liegt am Kyros, neben Albanien. Theophanes rühmt 
ihre Fruchtbarkeit (Frgm. 17 und 19). Ihren Namen hat sie 
nach Theophanes von den dorthin eingewanderten Saken: 


Fragment 23. — Saken in Sakasene. 
xX18,4 3 C 511. 


zaraı ... na tig Apuevlas xatextioavıo mv Aplornv 
yTv, Tv ra Enwvunov Eauriv xateiırov Tv Zaxaomviv. 


Hinsichtlich der Lage der Landschaft stimmt Faustus von 
Byzanz 5, 13 mit den Angaben des Theophanes überein. Durch 
die Wiedereroberung von Uti und Schakaschen wird von den 
Armeniern die Kurgrenze gegen das Land der AAouankh (Al- 
baner) wiederhergestellt. Die Form Schakasch@n bei Faustus 
entspricht der Form ZaxaonvY) aufs Genaueste. Mit de Lagarde, 
ges. Abh. 155 einen Schreibfehler im Strabontexte anzunehmen, 
scheint auch darum bedenklich, weil Plinius, der N. H. VI 29 
Sacasani nennt, von Strabon unabhängig ist. Die auch von de 
Lagarde gebilligte Annahme, dass in dem Namen der Landschaft 
der Name der Z4xaı zu finden sei, ist schwerlich aufzugeben ; 
aber eine erneuerte sprachliche Untersuchung wird von der 
durch Strabon, Plinius und Faustus gesicherten Namensform 
ausgehen müssen. 
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Die Landschaft Uti kommt bei Theophanes unter dem 
Namen 

9) Uitia (Odırie) vor (Frgm. 12). Strabon nennt die Uitier 
in einer Reihe mit den Albanern, Kaspiern, Anariaken, worin 
er wohl auch den Angaben des Theophanes gefolgt ist (XI 
8, 8C 514, vgl K. J. Neumann, Patrokles und der Oxos 
Hermes 19, 1884, S. 173). Plinius und Stephanus Byz. geben 
den Namen durch Ötene wieder; Plinius N. H. 6, 42: «reliqua 
vero fronte qua tendit ad Caspium mare Atrapatene ab Ar- 
meniae Ötene regione discreta Araxe.» Stephanus Byz. s. v. 
OrmvA. polsa "Appevias. nepl 6 Küpov noransv "Oßaomvol 
ze nal Ormvol venovran, weya mEooc Tis "Anmevias Övres. 

Mit diesen Angaben ist die des armenischen Geographen 
zu vergleichen (St. Martin, Mem. II, 365): «Uti liegt am 
Araxes, zwischen Artsach und dem Strome Kur.» Im Westen 
liegt Gugarkh, da Schakasch&n in Uti einbegriffen ist, im Osten 
das an das Kaspische Meer reichende Phaitakaran. 

In der Nähe von Uitia werden einige Volksstämme genannt, 
die K. J. Neumann in seinem Aufsatz über Patrokles bespricht: 

a) die Anariaken, sind sonst nicht näher bekannt; 

b) die Parrhasier oder Parsioi entsprechen den bei 
Faustus von Byzanz 5, 14 genannten Parskh in der 
Nähe von Phaitakaran ; 

c) die Ainianen in Uitia lassen sich nicht auffinden; 
offenbar ist Theophanes durch einen ähnlichen 
Namen zu der Meinung gekommen, dass er es hier 
mit einer griechischen Kolonie aus der Argonauten- 
zeit zu thun habe, was auch bei den Parsiern der 
Fall war, die er für Parrhasier angesehen hat. 

10) Kaspiane (Kaotıavn), nach Frgm. 14 den Medern ab- 
genommen, muss später in die Hände der Albaner gekommen sein. 
Die Einwohner, Kaspier, Kdornıoı, gaben auch dem benach- 
barten Meer den Namen, sind aber nach Strabons Meinung 
«jetzt verschwunden». Wie es sich mit diesem Verschwinden der 
Kaspier verhält, hat Neumann a. a. O. gezeigt: sie fanden 
sich nicht unter den von Patrokles aufgezählten Küstenvölkern, 
obgleich das Meer nach ihnen heisst. Daher meint Strabon, 
sie seien verschwunden. Aber sie sind nur ins Binnenland 

Fabricius, Theophanes, 10 
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gerückt, wo sie noch zur Zeit der armenischen Literaturblüthe 
am Ausgang des Altertums existirten. 

An Albanien und Iberien grenzte auch die nördlich vom 
Kur liegende Landschaft 

44) Kambysene (Kaußuonvn, das Khambidschan des arme- 
nischen Geographen, St. Martin, Mem. II, p. 359), welche mit 
Chorzene zusammen als nördlichste und rauheste Landschaft 
Armeniens bezeichnet wird (Frgm. 17). Es ist das rauhe und 
trockene Berg- und Steppenland zwischen Alasan (Alazonios) 
und Jora (Kambyses), wie aus Frgm. 29 hervorgeht. Durch 
Kambysene geht eine Strasse von Iberien nach Albanien. 

Im Südosten Armeniens liegt 

42) Basoropeda (Basopor£öc), nach Frgm. 44 den Medern 
abgenommen. Kiepert, Alte Geographie $ 82, Anm. 1, hält es 
für identisch mit arm. Vaspurakan. Diese grosse Provinz lag 
im Süden Armeniens, grenzte an Medien (Atropatene, Atrpa- 
takan) und dehnte sich westlich bis zum Wansee aus. 

43) In dieser Gegend wohnten auch die Thrakes Saraparai 
(Mpäxsg Zaparäpaı), welche Theophanes für eingewanderte 
Thraker hält (Frgm. 17). Den Namen Saraparai übersetzt er 
mit droxeoaAtoral; das Wort soll aus dem Persischen (sara 
Kopf, para teilen) kommen (Grosskurd)1. Diese «Thraker» 
scheinen den in der armenischen Geographie (St. Martin II, 
p. 363) genannten «Thraki» in Persarmenien zu entsprechen. 
Sie sollen nach Theophanes üntp Tg "Apuevias und gegen 
Medien hin wohnen, was genau der Lage von Persarmenien 
entspricht. Ihre Nachbarn sind die Guranier (Toupavıoı), 
welche noch heute unter demselben Namen (Gurän) als acker- 
bauende Bevölkerung unter den Kurden leben, besonders in 
der Gegend von Senna Ardelan (Spiegel, Eränische Altertums- 
kunde, I S. 169; Ritter, Erdkunde, 9 S. 621 £., 11 S. 14 £.). 

14) Tamonitis (Tauwvitıc), nach Frgm. 14 den Syrern 
abgenommen; G. Hoffmann (Auszüge syr. Akten pers. Märtyrer, 
Abhandl. f. d. Kunde des Morgenlandes VII3, S. 174, Anm. 1348) 


! Hierzu bemerkt Herr Professor Hübschmann: Persisch sar 
heisst wohl «Kopf», aber par «abschneiden» liegt nicht vor. Wenn 
das Wort wirklich als persisch anzusehen wäre, so könnte es auf 
sehr verschiedene Art gedeutet werden. 
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hält es für das bei Barhebraeus 1, 434 (Assemanni B. O. 
2, 353 hat es daher) als Ort einer Kirchenversammlung im 
Jahr 1345 Sel.= 1043/44 n. Chr. genannte Tamänin, «ein 
Dorf in Klaudia» (bei Melitene, Tab. Peut. ed. Miller XI, 2; 
Ptol. 5, 7, 9). 

Aber dass ein Hauptbezirk Armeniens im 2. Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung nach einem unbedeutenden Dorf be- 
nannt sein soll, welches erst 1200 Jahre später einmal zufällig 
genannt wird, und in einer auch für die Alten verhältnissmässig 
zugänglichen Gegend gelegen, während dieser ganzen Zeit allein 
dem Strabon bekannt geworden sein sollte, lässt sich nicht gut 
denken. 

Hingegen ist ein anderes Tamänin nachweislich zur Sasa- 
nidenzeit ein nicht unbedeutender Ort und Bezirk im Osten 
von Djesireh ibn Omar (Bedzabde) am Fuss der Djudi - Berge 
gewesen (Hoffmann a. a. O. S. 174 und 214, vgl. Ritter, 
Erdkunde 9, S. 723; 11, S. 153). Der Name kommt bei den 
byzantinischen Historikern Agathias (4, 29, in Dindorfs H.G.M. 
jI 343, 2) und Theophylaktos Simokattes (ed. de Boor 2, 10, 2) 
als xauın Oauavav bez. To Oapaviv (sc. Ppoupıov) vor. Das 
Dorf Thamanön des Agathias lag dpi t& Kapdouysıa dpy; 
es ist also kein Bedenken vorhanden, es mit jenem Thamänön 
oder Tamänin der orientalischen (Quellen gleichzusetzen, das 
etwas östlich vom Tigris im Kurdengebirge lag; während der 
Ort, welchen Theophylaktos beschreibt, auf dem rechten Ufer 
des Tigris bei dessen Durchbruch durch das Gebirge (Izala, 
heute Tur-‘Abdin, auf der einen, Melabason und Karduchen- 
berge auf der andern Seite), also oberhalb Djesireh ibn Omar 
gelegen hat; vielleicht bei den grossen Krümmungen des 
Stromes unterhalb der Mündung des Bitlis-Tschai. Man be- 
gegnet also zwei Orten desselben Namens in nicht allzugrosser 
Entfernung von einander. Diese Ortschaften könnten, wie Ritter 
annimmt, nach einem in dortiger Gegend wohnenden Kurden- 
stamme genannt sein, und derselbe Name würde dann auch 
dem Tapwvitıg des Theophanes zu Grund liegen. Wenn diese 
Gleichsetzung befriedigen soll, so muss die Nennung der Zupot, 
denen der Bezirk abgenommen wurde, erklärt werden. 

Bei Djesireh ibn Omar war schon im Altertum ein wichtiger 
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Tigrisüäbergang, den auch Alexander vor der Schlacht bei 
Gaugamela benutzt hat. So lange daher die Seleukiden über 
Mesopotamien und Arbelitis geboten, musste diese ganze Gegend 
von ihnen besetzt gehalten werden. So konnte auch das nur 
wenig von dieser Stadt entfernte Tamänin zum Syrerreich gehört 
haben. Ausserdem wird die dortige Bevölkerung syrischen (assyri- 
schen) Ursprungs gewesen sein, wie sie es in der Folgezeit war. 

Das Bedenken wegen der Nichterwähnung des Namens 
von Strabons Zeit bis zur sasanidisch-byzantinischen Epoche 
ist hier bei dieser abgelegenen Gegend weniger beweiskräftig , 
als es für Tamänin in Klaudia der Fall wäre. 

45) Phasiane ($aoıavn, Frgm. 17. Constant. Porph. de 
admin. imper. 45, arm. Basean) ist der noch heute Pasin 
genannte Bezirk am obern Araxes, nördlich vom Bingöl-Dagh. 
Der diese Landschaft durchströmende, auf dem Bingöl-Dagh 
entspringende (Juellfluss des Araxes ist der armenische Phasis 
des Xenophon (Anabasis IV, 6, 4), heute Pasin-Su. 

46) In der Mitte Armeniens liegt die Landschaft Araxene, 
auch "Apa&ınvöv reölov genannt, was genau dem armenischen 
Eras’chadsor (Araxesthal) entspricht. Es ist das sehr frucht- 
bare (Frgm. 17, 18) Araxesthal von Eriwan. Bei den Armeniern 
ist Eras’chadsor der Hauptbestandtheil der Landschaft Ararat, 
die ja auch in der Bibel öfter genannt wird (Hieronymus in 
seinem Commentar zur Genesis 8, 4 bemerkt: «Ararat regio 
Armeniae campestris per quam Araxes fluit incredibilis uber- 
tatis»). Strabon, nicht Theophanes, verlegt Araxene, durch die 
gleich darauf folgende Notiz über den Lauf des Araxes irregeleitet 
(Eri Ta dxpa ic AABavias), in die Nähe der Albanergrenze, 
denn er sagt gleich nachher von Sakasene: xal aln 7) ’AA- 
Bavia Toboywpos (Fragment 17), während die Armenier ganz 
Ararat nirgends an ein Ausland angrenzen lassen (St. Martin 
II, p. 367). 

Die Araxesebene bildet nicht nur ihrer geographischen 
Lage nach, sondern auch in politischer Hinsicht den Mittel- 
punkt Armeniens: hier lagen die älteren und neueren Haupt- 
städte des Landes, Armavir, VaXarschapat, Dovin und Arta- 
schat, das Artaxata der Griechen (Frgm. 10), und noch heute 
der Sitz des Katholikos der armenischen Kirche, Etschmiadzin. 
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Diese Landschaften konnten mit Hilfe des mir zugänglichen . 
Materials sicher bestimmt werden. Ausserdem erwähnt aber 
Theophanes noch einige Landschaftsnamen, bei denen zwar 
manchmal eine allgemeine Lagenbestimmung möglich ist, die 
sich aber nicht mit sonst genannten Landschaften vereinigen 
lassen : 

1) Phaunitis (Frgm. 14) soll mit Kaspiane und Basoropeda 
den Medern abgenommen sein, muss also in Östarmenien 
liegen. | 

2) Komisene und 

3) Orchistene müssen, da sie Pferdezucht treiben, in der 
Ebene liegen. 

4) Odomantis ist nach Frgm. 14 in der Nähe von Sophene 
zu suchen. | 

Von ethnographischen Notizen über die Armenier, über 
ihr Leben, ihre Sitten, Gebräuche, Kleidung, Bewaffnung, über 
Verfassung u. s. w. hat Strabon dem Theophanes nur weniges 
entnommen. In der «armenischen Archäologie» wird die 
Kleidung der Armenier mit der sogenannten thessalischen 
Tracht der griechischen Bühne verglichen (Frgm. 11), eben- 
dort die Vorliebe der Armenier für Reiterei als thessalisches 
Erbstück hingestellt. Bei der Beschreibung von Albanien werden 
die armenischen Panzerreiter erwähnt. In diesen Zusammen- 
hang gehört auch 


Fragment 24. — Religion der Armenier. 
XI 14,16 C 532 f. 


"Amavra Ev obv Tü tav Ilepowv leo xal Mijdor xal "Ap- 
wevicı Teriunxaot, Ta d& TTg "Avaltıdos Nlanendvruc "App£vic, 
Ev te AANoıs löpuodpevor tonorg xal O9 nal Zv TH Axıltonvii. 
avarıßlacı 6° Zvrauda doudous nal Sobdas' xal touto wiv ob 
daunactöv, AAAA xal Buyarloas ol Enipavkoratoı Tob EOvoug 5 
Avıspoücı rranlevous, als vönos dori naramonveudelsag roAuv 
Xpövov mapı Th den era talra öde ads yduov, obx 
drakoüvroc TA TOLauTn ouvorkeiv obdevöc. Toroutov Ö£ Tı xal 
“Hoödoros Atysı Td mepl Tag Auddg: Tropveuerv ya Andoas. 
ofrw SL QrAoppdvus yplvraı Tols Epaotais, bare xal Eeviav ıo 
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maptyoucı anal dpa Avrıdıödacı mAclo noAddxıs A Aaußz- 
vouorv, dr’ EE eömöpwv olxwv Eriyonmyobpevar Öfyovraı Ö 
ob Tobg Tuyovras tiv EEvmv, AAAA ultra Tobg dro Iocu Aet- 
WURTOG. 

Frgm. 24. XI 14, 16 C 532. — 2. ’Avatteöog] Xyl.; <avdızcs über- 
liefert; über die Vermischung der Anaitis mit Tanais, Tanropolos 
u. s. w. vgl. G. Hoffmann, Auszüge aus syr. Acten pers. Märtyrer, 
Abh. f.d. K.d. M. VIL3, S. 135. 

Die Armenier haben in der That manche zoroastrische Gott- 
heiten verehrt, wie die bei den (christlichen) armenischen 
Schriftstellern überlieferten Namen lehren : so ist der armenische 
Aramazd der Ahura-mazda der Perser, arm. Mihr entspricht 
dem pers. Mithra, und der Nationalheros der Armenier, Wa- 
hagn, ist der Werethragna des Avesta (vgl. de Lagarde, ges. 
Abh. S. 293, arm. Studien S. 441, Agathangelos S. 140). 
Andere Spuren dieses iranischen Einflusses auf die armenischen 
Götterkulte hat F. Justi (Geschichte des alten Persien in 
Onckens allgem. Geschichte in Einzeldarstellungen I, 4, S. 73, 
82, 95) zusammengestellt. Besonders sollen die Armenier naclı 
unserem Theophanesfragment die Göttin Anaitis verehrt haben. 
Das lässt sich nach den armenischen Quellen als vollständig 
richtig erweisen: noch zur Zeit der Einführung des Christen- 
tums in Armenien (im Zeitalter Diocletians) wurde von der 
Anahit gesprochen als «dem Ruhm und der Lebensspenderin 
unserer Nation, der Mutier der Weisheit, der Wohlthäterin 
des Menschengeschlechts » (vgl. über Anahit de Lagarde, ges. 
Abh. S. 14 f. 293, arm. Studien S. 12, Agathangelos S. 137). 

Anaitis, arm. Anahit, ist die Ardwi-sura Anähita des Avesta. 
Doch ist zu bemerken, dass der von Theophanes beschriebene 
ausschweifende Kult mit Hierodulentum und Prostitution nicht 
persisch zu sein scheint. In Persien hatten sich die Priesterinnen 
dieser Göttin eines reinen, jungfräulichen Lebens zu befleissigen 
(Plutarch, Leben des Artaxerxes 27). Dass der Kult der Anä- 
hita auch bei nichtzoroastrischen Völkern, den «Da&wayasnas», 
verbreitet war und dort natürlich unter ganz andern Gebräuchen 
begangen wurde als bei den «Reinen, den Mazdayasnas», er- 
fahren wir aus einer merkwürdigen Stelle des an Ardwi-sura 
Anähita gerichteten Hymnus im Avesta (Yascht 5, N ff. vgl. 
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Windischmann, die persische Anaitis, Abh. d. k. bayr. Akad. 
I. Cl. VID, 4, 119; Geldner, Kuhns Zeitschr. XXV, 1881, 
S.378 f.). Allerdings musste die Bedeutung der Göttin zu einer 
solchen Vermischung mit ähnlichen semitischen und klein- 
asiatischen Naturgottheiten (Nanäi, Astarte) führen, wie sie ja 
auch dem Theophanes nicht entgangen ist, der die von Hero- 
dot (4, 93) berichtete ähnliche Unsitie der Lyderinnen zur Ver- 
gleichung heranzieht. Ardwi-sura war nämlich ursprünglich 
eine Göttin des Wassers, speciell des Stromes Oxos (Geiger, 
Ostiranische Kultur im Altertum 8 8, S. 45-52), dann aber 
wurde sie als Göttin der Befruchtung und der Geburt ange- 
rufen (Yascht 5, s. Windischmann a. a. QO.), das gab den An- 
stoss zu einer solchen Paganisirung, wıe sie uns in den 
griechischen Quellen entgegentritt, die sie mit babylonischen und 
syrischen Göttinnen, der kyprischen Aphrodite und der ephesi- 
schen Artemis zusammenwerfen (Ed. Meyer, Artikel Anaitis in 
Roschers mythologischem Lexikon S. 330, Windischmann a. 
a. 0.). 

Ueber den Tempel und das goldene Bild der Anahit zu 
Erez ın Jekeleats, der Akilisene des Theophanes, berichten die 
Armenier (Agath. $ 21 und 133, trad. Langlois F.H.G.V2,S.97 ff. 
Moses Chor. II 57 p. 175 ed. Whiston) und spätere griechisch- 
römische Schriftsteller (Plinius N. H. 33, 82; Prokop, Pers. 1, 
47, ed. Bonn. I, 83, vgl. darüber G. Hoffmann, syr. Akten pers. 
Märtyrer in Abh. f. d. Kunde des Morgenl. VII 3, S 135 ff.) 
in ziemlicher Uebereinstimmung. Wegen dieses Tempels hiess 
ein Theil der Landschaft Akilisene Anaitis chora oder Anaitike 
(s. oben S. 142, Akilisene). 


Die armenische Landeskunde des Theophanes ist die Frucht 
eines längeren Aufenthaltes in diesem Lande während des 
Winters 66[65, und dann wieder im Herbst 65. Einen Theil der 
Nachrichten konnte Theophanes als Augenzeuge geben, für Anderes 
standen ihm wohl die Berichte der Commandanten detachirter 
Abtheilungen an das Hauptquartier des Pompeius zur Ver- 
fügung, wieder Anderes mochte er auch von Einheimischen er- 
fahren haben. 

Theophanes gab die erste genauere chorographische Dar- 
stellung von Armenien. Er geht weit über Eratosthenes und 
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Polybios hinaus. Besonders sind die Gebirge gut dargestellt. 
Noch wichtigere Fortschritte der Erdkunde brachte aber der 
Kaukasusfeldzug des Pompeius, der dem Theophanes über- 
reichen Stoff zu chorographischen und ethnographischen Ex- 
cursen lieferte. 


Kapitel V. — Kaukasien!. 


A. Allgemeine Vorbemerkungen. Beginn 
des Feldzuges. 


Für den Kaukasusfeldzug des Pompeius lässt sich der Be- 
richt des Theophanes besonders aus Plutarch herstellen (Pomp. 
34—36), und dass Plutarchs Auszug ziemlich zuverlässig ist, be- 
weist der Umstand, dass er mit dem, was Dio Cassius berichtet 
(36, 53, 5—-37, 5, 1), in der Reihenfolge vollständig überein- 
stimmt, während die Verschiedenheit der Darstellung und Moti- 
virung auf Verschiedenheit der Quellen hinweist. 

Leider hat Plutarch stark gekürzt, wie aus dem Vergleich 
mit der Erzählung des Dio und den bei Strabon erhaltenen 
Stücken von Marschberichten hervorgeht. 

Appian hat seine Darstellung des Kaukasusfeldzuges will- 
kürlich zusammengezogen, erwähnt dagegen einige Einzelheiten, 
die für die theophanische Grundlage seines Berichts (Mithr. 108) 
sprechen. 

Nach den besten Darstellungen (Dio Cassius und Plutarch) 
zerfällt der Kaukasusfeldzug in folgende Theile: 

1) Winter 66/65. Schlacht gegen die Albaner am Kyros- 

fluss. 

2) Frühjahr 65. Feldzug durch Iberien und Kolchis. 

3) Sommer 65. Marsch durch Kleinarmenien nnd Gross- 

armenien nach Albanien. 

4) Spätsommer 65. Albanischer Feldzug. 

9) Herbst 65. Marsch durch die kaspische Steppe nach 

Armenien und Pontos. 


I Ueber die Zugehörigkeit der folgenden Fragmente zu Theo- 
phanes vgl. die Quellenuntersuchung von K. J. Neumann über 
Strabons Landeskunde von Kaukasien, Fleckeisens Jahrbb., XIII 
Suppl., 1883, S. 330—854. 


Plutarch Pomp. 34 beginnt die Erzählung dieser Ereignisse 
wie folgt: 

«Nachdem Pompeius Besatzungstruppen in Armenien unter 
Afranius zurückgelassen, wollte er durch die Völker am Kau- 
kasus dem Mithradates nachziehen. Die bedeutendsten dieser 
Völker sind die Albaner und Iberer. Die Iberer wohnen an 
den Moscherbergen und gegen Pontos hin, die Albaner gegen 
Osten und das Kaspische Meer.» 

Es ist sehr glaublich, dass auch Theophanes beim Ueber- 
gang zum eigentlichen Bericht über diesen Feldzug eine solche 
orientirende Bemerkung über den Kaukasus und seine Völker 
* eingefügt hat, aus der Strabon folgendes entnommen hat: 


Fragment 2%. — Der Kaukasus. XI 2,15 C 497. 


"Eortı 6’ dpos zolto (sc. 6 Kauxacos) bnepxeluevov Tol 
meAdyoug Exatkpou, Tol te Ilovrıxoü nal tou Kaonlou, Otmrer- 
AlCov rov indöv röv dreloyovra aurd. Apoplleı ÖL roög vorov 
ev vnv te ’AABavlav xal vnv ’IBnplav, mpös dpmtov d& Ta Tv 
Zapuariov neöla eböevöpov 8 Loriv ÜAn Tavrodartı Ti Te 
ANA xal TT vaunnymolkw... dyxives ÖE Tıveg abrou Trpori- 
TTOUCIV Eri Trv neomu.Bolav, oimnv Te "Ißnplav repıAaußavouc: 
WEONV Kal TOlg "Apueviwv Önecı guvartoucı xal Tolg Mocyızuis 
xadouuevors, Erı 68 Ti Zxuölon xal to Tlapudöon. 


Frgm. 25. XI 2, 15 C 497. — 2. Srareıyllovrog 1 aus dtareigliov 
tov unter dem Einfluss des vorhergehenden xasrlau. | 6. Hinter 
vauenynolew ist ein Eratosthenescitat durch Strabon in das Excerpt 


des Theophanes eingefügt. | 10. ZxuSlon] (vgl. C 527 und C 548); 
radlen CD. Ixıdlen z. 


Diese Stelle enthält eine recht gute orographische Schil- 
derung des Kaukasus, besonders seines südlichen Abhanges ; 
denn diesen allein hat Theophanes selbst kennen gelernt. Ein 
Blick auf eine gute Karte des Kaukasus (z. B. die von Peter- 
mann in Stielers Handatlas Nr. 55) zeigt die Richtigkeit der 
Angaben des Mytilenäers. Im Osten erhebt sich das Gebirge 
einer Mauer gleich aus den kaspischen Tiefländern von Schir- 
wan bis zu Gipfelhöhen von 3500-4500 m; nur ein schmaler 
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Sockel von 450—900 m Höhe ist dem steilen Abhange vor- 
gelagert. 

In der Mitte, westlich von der Linie Nucha-Elisabethpol, 
treten die dyx@ves hervor, welche bis zum Kur hinabgehen 
und die Thäler von Iberien und Kolchis einschliessen. Eine 
dieser nach Süden strahlenden Ketten bildet die Wasserscheide 
zwischen den Stromgebieten des Kur und des Rioni und steht 
mit den Gebirgen des nördlichen Armenien in Verbindung ; 
diesen Zug verstehen die Alten unter dem Namen Moscherberge, 
heute heisst er Lichi- und Persathigebirge. Weiter nach Westen 
schiebt sich zwischen den Kaukasus und das pontische Gebirgs- 
land (Paryadres und Skydises) die Ebene von Kolchis ein, 
welche der Phasis-Rioni durchströmt. Der Kaukasus setzt sich 
dann noch längs der Pontosküste bis zum kimmerischen Bos- 
poros fort. 

In diesem Gebirge wohnten also die Völker, deren Gebiete 
Pompeius damals zu durchziehen beabsichtigt hat, um den 
Mithradates in seinem Reich am Bosporos aufzusuchen. Plutarch 
berichtet weiter: 

«Die Albaner und Iberer gewährten dem Pompeius zunächst 
freien Durchzug, wie er gefordert hatte; als aber der Winter 
das Heer im Lande überfiel und für die Römer das Kronos- 
fest herangekommen war, überschritten sie mit nicht weniger 
als 40000 Mann den Kyrosfluss und griffen an.» Plutarch, 
nicht Theophanes, verlegt also die erste Schlacht gegen die 
Albaner auf albanischen Boden. Das ist aber nur ein Miss- 
verständniss, hervorgerufen durch die Kürzung des ursprüng- 
lichen Berichtes. Theophanes wird zunächst von günstig ver- 
laufenen Verhandlungen des Pompeius mit Albanern und 
Iberern wegen desDurchmarsches, den erim nächsten Frühling 
beabsichtigte, gesprochen haben. Darauf bezog das Heer die 
Winterquartiere auf dem südlichen, armenischen Ufer des Kyros 
an der albanischen Grenze, also in Sakasene oder Uitia. 
Afranius ist der Befehlshaber einer detachirten Abtheilung in 
Artaxata oder in Akilisene-Anaitis (vgl. D. C. 36, 53, 5) ge- 
wesen. 

An den Kyros und die Albanergrenze gelangt man von 
Artaxata aus am leichtesten durch das Thal des Zanga, am 
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nördlichen Ende des Sewangasees vorbei, über das Eschek- 
Maidan-Gebirge und durch das Thal des Akstafa. Der Marsch- 
bericht des Theophanes hat sich nicht erhalten. 

Am Kronosfest, den Saturnalien (21. December des vor- 
julianischen Kalenders), überschritt ein Albanerheer den Kyros, 
griff das Heer der Römer in den Winterlagern an, wurde aber 
mit Verlust über den Strom zurückgeschlagen. Daraus geht, 
da die Heimat der Albaner auf dem jenseitigen Ufer des Kyros 
lag, hervor, dass Pompeius den armenischen Boden damals 
noch nicht verlassen haben konnte. Dio Cassius gibt einen aus- 
führlicheren Bericht von dieser Schlacht (36, 54). Er deutet an, 
dass die Albaner diesen Ueberfall auf Veranlassung des jüngeren 
Tigranes unternommen hätten, der sich als Gefangener im 
römischen Lager befand. 

Nach der Niederlage beeilte sich der Albanerkönig Oroises 
Friedensboten zu schicken. 

Den Bericht über den Lauf des Kyros, welchen Plutarch 
bei dieser Gelegenheit einfügt, wird man besser später be- 
sprechen können. Doch ist es sehr wohl möglich, dass auch 
bei Theophanes eine solche Notiz über den Strom an der ent- 
sprechenden Stelle stand. Nur die Controverse über die Araxes- 
mündung kann bei Theophanes nicht gestanden haben, da der- 
selbe blos die Mündung ins Kaspische Meer, die damals allein 
existirte, gekannt hat. 


B. Feldzug durch Iberien und Kolchis. 


a) Kriegsbericht über den Marsch durch Iberien. 


Iın Frühjahr 65 v. Chr. brach Pompeius aus dem Winter- 
lager in Sakasene oder Uitia am Kyros auf und marschirte 
in Iberien ein. Plutarch erzählt, dass die Iberer, an Zahl nicht 
schwächer als die Albaner, entschlossen waren, dem Mithra- 
dates zu Gefallen die Römer nicht durch ihr Gebiet zu lassen ; 
denn weder den Persern noch den Medern hätten die Iberer 
gehorcht ; auch der macedonischen Herrschaft seien sie ent- 
gangen, obgleich Alexander aus Hyrkanien in Eilmärschen gegen 
sie herangezogen wäre. 


— 156 — 


Den Feldzug selbst macht Plutarch sehr kurz ab: «Pom- 
peius aber schlug auch sie in einer grossen Schlacht, in der 
ihrer 9000 fielen, über 10000 gefangen genommen wurden, 
und fiel in Kolchis ein.» 

Das ist nur ein kurzer Auszug aus Theophanes, der un- 
zweifelhaft weit mehr geboten hat. Der ausführlichere Bericht 
des Dio CGassius (37, 1) lässt wenigstens den Gang der Ereig- 
nisse, bei dessen Fixirung die Darstellung des Theophanes nur 
wenige Abweichungen geboten haben kann, genau erkennen. 
Nach Dio, der den livianischen Bericht wiedergibt, hatte 
Artokes, der König von Iberien, in der Absicht, Zeit für 
Rüstungen zu gewinnen, zuerst eine Friedensgesandtschaft ge- 
schickt. Aber Pompeius merkte die List, und ehe die Iberer 
fertig gerüstet waren, kam er vor die Stadt, welche «die 
Burg» (AxpdroAıs) hiess. Dieselbe lag an einem Engpass, den 
ein Ausläufer des Kaukasus bildete. Artokes zog sich über den 
Fluss (welchen, ist nicht gesagt) zurück und verbrannte die 
Brücke. Das Kastell musste sich indessen ergeben. Pompeius 
legte eine Besatzung hinein, rückte durch den Pass und ver- 
wüstete das ganze diesseitige Ufer des Flusses. Als er aber den 
Kyros (hier erfährt man den Namen des Flusses) überschreiten 
wollte, sandte Artokes abermals Gesandte. Es kam jedoch am 
Pelorosfluss noch einmal zur Schlacht, in der die Iberer gänzlich 
geschlagen wurden und sich nun auf heimliche Angriffe in 
Wäldern beschränkten. Schliesslich musste Artokes um Frieden 
bitten. 

Von alledem findet sich bei Plutarch nichts erwähnt als 
die Entscheidungsschlacht (am Peloros). 

Die Beschreibung des Passes am Kyros mit der Stadt der 
Iberer hat Strabon erhalten: 


Fragment 26. — Engpass von Harmozike. 
XI 3,5 GC 500. 


"And 6: täg "Apneviag ra Eni io Küpw oreva xal ta Eri 
To "Acdyw' rolv yap els AAN AcUg gupTeegeiv, Eyoucıv ETIxei- 
uevas töeıg Eoumväg Emil retoag ÖLEy OHOaG AAAMAwv 6cov 
Exxaldexa oradioug, Eri wiv to Köpw rhv "Apmolinyiv, Ei 68 
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Hatepw Zeuonnona. TauTaıs Ö& eyprhcaro raig eloßoAais Tlou- 5 
rag Er Tav "Apweviwv Öpumdelc. 


Frgm. 26. X1 3, 5 C 500. — 2. Die Bedenken, welche du Theil, 
Groskurd und Kramer wider das Wort "Apxyos hegen, kann ich 
nicht theilen, ebenso Müller; s. im Sachcommentar. | 3. Stsxcboas] 
Kaibel ; öteyobcats Handschr. Ausg. Es bezieht sich besser auf 
nökeıs, als auf Terpaic. 


Der Pass liegt nach dieser klaren Beschreibung am Ein- 
flusse des Aragos in den Kyros. Der Aragos ist sicher der 
heutige Aragwi, welcher vom Kaukasus kommt, und dessen 
Thal den südlichen Theil der bekannten Querpassage von Darial 
bildet (vgl. Frgm. 28); oberhalb von Tiflis ergiesst er sich in 
den Kur. Dort lag auf dem linken Ufer des Kur die alte Haupt- 
stadt der Georgier, Mtzcheth. Ein Vorwerk ihrer Befestigung, 
auf einem Felsen am rechten Kurufer gelegen, war Armasi- 
Ziche, die Burg des Armasi (Ahura-Mazda). Darin ist das 
Harmozike des Theophanes leicht wiederzuerkennen. Der Kur 
strömt dort durch eine enge Felsenschlucht, auf den beiden 
Ufern finden sich noch die Trümmer sehr alter Befestigungen. 
Eine alte Brücke führt über den Strom (Dubois de Montpereux, 
Reise um den Kaukasus, deutsche Uebersetzung II, 315). 

Groskurd hat die Nennung des Aragos hier angefochten, 
indem er den von Strabon beschriebenen Pass in der Nähe 
von Achalziche suchte, wo ein altes Kastell Horum-Ziche liegt, 
worin er Harmozike zu erkennen glaubte. Er that das in der 
Meinung, dass diese Stelle besser der Lage einer aus Armenien 
nach Iberien führenden Strasse entspräche als die Gegend um 
Mtzchäth. Aber gerade die Strasse, welche durch den Pass von 
Mtzchäth führte, war im Altertum wohlbekannt: es war die 
grosse Handelsstrasse, welche über den kaukasischen Isthmus 
hinüber das Kaspische Meer mit den Gestaden des Pontos ver- 
band, auf welcher die indischen Waaren nach Phasis und 
Dioskurias gelangten (Strabon XI 7, 3 GC 509 nach Erato- 
sthenes). Sie muss jedenfalls, ehe sie nach Iberien kam, arme- 
nisches Gebiet durchzogen haben, denn Armenien reichte in 
der Landschaft Kambysene, welche zwischen Albanien und 
Iberien eingeschoben ist, bis an den Fuss des Kaukasus. Es ist 
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zudem wahrscheinlicher, dass die Strasse auf dem südlichen 
Ufer des Kur durch die armenischen Landschaften Sakasene 
und Uitia ging. In der Nähe von Tiflis betrat man dann den 
iberischen Boden, den man durch den Pass von Suram wieder 
verliess, um nach Kolchis hinabzusteigen. Es war für Pompeius, 
der in Sakasene und Uitia überwintert hatte, der natürlichste 
und nächste Weg, um nach Kolchis zu gelangen. Ueber Achal- 
ziche zu marschiren wäre ein gewaltiger Umweg durch eine 
der wildesten und schwierigsten Gebirgslandschaften Armeniens 
gewesen, die im Frühjahr gar nicht passirbar sein dürfte. 

Der Pass, durch welchen Pompeius aus Armenien in 
Iberien einbrach, ist also der von Mtzchäth, und der Aragos- 
Aragwi ganz an der richtigen Stelle genannt. Harmozike ist die 
«Burg des Armasi», die bei Dio genannte «Akropolis». Die Be- 
schreibungen und Angaben über den Pass, welche Strabon aus 
Theophanes und Dio aus Livius ausgeschrieben haben, sind 
durchaus zutreffend für den Pass von Mtzchäth. 

Ehe der Zug des Pompeius nach Kolchis weiter verfolgt 
werden kann, müssen die Iberien betreffenden Theophanes- 
excerpte Strabons besprochen werden. 


b) Geographie und Ethnographie von Iberien. 


Fragment 27. — Lage von Iberien. 
Lauf des Kyros. X1 3,2 C499 £. 


Tas Ywpas Ta nev aurio Tois Kauxaclorg Öpecı Trepı- 
EXETAL TOOTERTWRAGL Yap... Kyxüveg Ent vnv neomBolav 
euxapror, reprAaußavovres ryv ouumasav Ißmplav xal guvd- 
mrovreg tods Te Thy "Anuevlav xal vv KoAylöa' Ev ulom 8’ 

„ &ori nedlov notanois Srappurov, neylorw 2 To Köow, ds Trv 
Apychv &ywv and tig "Apevias, eloßaAmv euhlg eig To eölov 
to Acydev, naparaBwv xal tov "Aparyov x to Kauxdsou Akov- 
za xal KA Ubara did arevis roranlas eis mv ’AABavlav 
Exreinter: merabbor tauıng Texal tig "Anevias &veydeis noAüg 

10 Iı& rredlwov eußoroupevwv op6öpa;, bekduevos xal AAAoug tiel- 
oug ToTanoug, @V Earıv ö Te AAaldviog xat 6 Zavöoßdvng xal 


Bar er traniD 
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6 "Porraung nal Xavns, rAwrol nävres, eis vav Kaorlav Eu- 


BaArcı Baddrrav. Enadelro 6: modrenov Köpog. 


Frgm. 27. X1 3,2 0499 f. — 7. "Apayov] dpayüva Handschr. ; 
vgl. Frgm. 26 Z. 2; Aragum Guarinus. | &x] Coray, Epit. Pal.; xdrw 
Handschr. | 11. ’Aralövios] C; AAafwvıos übr. Handschr. | 13. 
&ußaAAousı Handschr. ausser z. 


Die Lage des Landes zwischen dem Kaukasus und seinen 
Armen könnte gar nicht besser beschrieben werden als in dem 
vorstehenden Fragment. Die Ebene in der Mitte Iberiens, welche 
vom Kyros und anderen Flüssen durchströmt wird, ist die 
Ebene von Gori nördlich und von Achalkalachi südlich vom 
Kur, der dort mehrere Zuflüsse aufnimmt, namentlich die 
Liachwa bei Gori, welche ich für den Peloros des Dio halten 
möchte. 

Der Kyros entspringt in Armenien, und zwar in Gogarene, 
wozu wahrscheinlich auch das Thal von Achalziche zu rechnen 
ist. Denn der Strom ergiesst sich gleich nach seinem Austritt 
aus Armenien (eÜßVg) in die iberische Ebene, um dieselbe bei 
Armasi-Ziche (Harmozike) mit der orten rorap.ia zu vertauschen, 
in der er (erst zwischen den armenischen Landschaften Kam- 
bysene und Sakasene, dann) zwischen Albanien und der frucht- 
baren Ebene von Sakasene und Uitia hindurchfliesst. Ein Blick 
auf die Karte der Kaukasusländer von Petermann lehrt, dass 
das Bett des Kur noch lange Strecken weit von Hügeln ein- 
geschlossen ist. 

Dort wo der Kyros die iberische Ebene verlassen hat, bei 
Harmozike, nimmt er den Aragos auf, den heutigen Aragwi 
(s. Frgm. 25). Von den übrigen Nebenflüssen des Kyros, welche 
Theophanes anführt, kann man nur den Alazonios mit Sicher- 
heit bestimmen. Der Fluss führt noch heute seinen alten 
Namen, er heisst Alazani. 


Fragment 28. — Uebergang über den Kaukasus. 
X13,5 C 500. 


"Ex 62 Tov pds dpxtov vonddwv ini rpeis Yutpas dvaßacız 
yalerh, xal werd zabınv moraula orevi Emi Toü Apayou 
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roTauol terrdpwv Auepüv 56öv Eyouoa Ep’ Eva, @poupei ÖE 
vo mepag Tüg dboD Teiyog Öbanayov. 


Frgm. 28. XI 3, 5 C 500. — 2. uer@ tabemv] werd TauTa zZ, 


Die Strasse, welche den Kaukasus quer durchschneidend 
das Thal des Aragwi herunterkommt, kann nur die Passage 
von Darial sein, die später vielfach unter dem Namen der 
«Kaspischen Pforten» bei den Historikern vorkommt. 


Fragment 29. — Weg aus Albanien nach Iberien. 


X13,5 C 500. ’Amd 68 vnc "AABavlas dd nerpas nowrov 
Antoumen elooöog, elta dra TeAuaros d ori 6 norands (sc. 
’AAalovıos Ex to Kauxdoou xaranintwv. 

X14,5 0 502. # 6’&x ic ’Ißnplas eis vrv ’AABavlav 

s.eloßoAn dd Ts Kanßuonviis Avuöpou Te xal Tpayelas 
emi tov "AAaldviov roTanöv. 


Frgm. 29. XI 3, 5 C 500 und 4,5 0502. —2 f. 5 rotandg Ex Tol 
Kauxasou xararizıwv ist der "AAalövıos, ob aber dieser Name bei 
Strabon C 500 gestanden hat oder nicht, lasse ich unentschieden ; 
Strabon kann den Namen übersehen haben, indem Theophanes an 
der betreffenden Stelle mit einer der vorliegenden ähnlichen Wendung 
auf die kurz vorhergehende Erwähnung hingewiesen haben wird. 

Der Weg aus Albanien nach lberien führt also durch die 
zu Armenien gehörige Landschaft Kambysene vom Alazonios 
aus und ist eine Strecke lang durch die Felsen gebrochen. 
Eine Entfernung ist nicht angegeben. 

Durch das betreffende Gebiet führen zwei Strassen: die 
eine zweigt sich vom Aragwi ab, geht von dort über Thioneti 
am obern Jora nach Thelawi im obern Alazanithal; der andere 
Weg geht vom Kur bei Tiflis ab, überschreitet bei Mughanly 
den Jora und endigt bei Sighnach am mittleren Alazani. 
Welches der von Theophanes gemeinte Weg ist, lässt sich nicht 
mit Gewissheit entscheiden. 

Der Name "Ißnpes, unter dem die Griechen den heute 
Georgier oder Grusier genannten kaukasischen Volkstamm ver- 
standen, gab zu allerlei Mutmassungen über den Zusammen- 
hang mit den Iberern in Spanien Anlass, mit denen sich Theo- 
phanes auseinanderseizen musste. 
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Fragment 3%. — Name der Iberer. 


Appian, Mithrad. 101. "Ißnpas S8 obs Ev "Acta ol wev 
rpoyövous, ol 6° dmolxoug Ayoüvrar rav Epwralwv Ißrpwv, 
ol öt uövov öumvönoug: Eos ya ouakv Tv öuotov, A yAloca. 

Strabon XI 2. 19 C 499. "Evıor xal "Ißnpas öpwvöuwg Tols 
Eomeplors xadolorv And Tv Exatenwdı ypucelwv. 


Frgm. 30. App. Mithr. 101 und XI 2, 19 C 499. — Diese beiden 
Stücke stehen, obwohl bei verschiedenen Autoren überliefert, in 
engem Zusammenhang unter einander. Daher habe ich sie hier so zu- 
sammengestellt. Das Stück bei Strabon ist schlecht in den Zusam- 
menhang eingeordnet; doch gibt dieser Umstand noch keine Be- 
rechtigung, den Satz für spätere Interpolation zu halten; Strabon 
hat derartige Unebenheiten durchaus nicht immer sorgfältig ver- 
mieden. 4. &vior] Kramer; ei un Handschr. 


Theophanes weist jeden Gedanken an nähere Verwandt- 
schaft der beiden gleichnamigen Völker zurück. Wenn irgend- 
wo damals ein Urtheil über diese Frage abgegeben werden 
konnte, so war es im Hauptquartier des Pompeius, der die 
westlichen Iberer ja schon früher, als Führer des Heers gegen 
Sertorius im Jahre 77 v. Chr., kennen gelernt hatte. Theo- 
phanes war daher wohl im Stande, die älteren Ansichten über 
die Verwandtschaft beider Völker zu berichtigen, musste aber 
nach einem andern Grund der Namensgleichheit suchen. Die 
eigentliche Herkunft des Namzns war ihm aber verborgen ge- 
blieben: "Ißnpes = arm. Virkh (Kiepert, Alte Geogr. $ 87, 
Anm. 1.). | | 

Sehr interessant und wichtig sind die ethnographischen 
Mittheilungen des Theophanes über die Iberer: 


Fragment 31. — Ethnographie der Iberer. 


X13,3 C 500. Td ulv odv nedlov tüv ’Ißripwv ol yenpyı- 
xwrepo: xal repdg elpyivrv veveuxdtes olxolaıv Apwevioti Te xal 
undıort Eoxeuasp£vor, vav 6’ öpevhv ol nAelous xal ayı- 
uorepor xartyoucı Zxudöv Ölunv Lüvres xal Zapuarv, 
Hvrep xal Öopor xal auyyeveis elcıv- ÄAmrovrar 6 öng xal 
yeupyias, TOAAdG Te pupıdöas auviyouatv xal E5 Exurav xal 
EE Exelvov, Enerökv rı ouunton honußödes. 

Fabricius, Theophanes, 11 


| +27 
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x13,6 C 501. Terrapa SE xal yevn tov Avbourav oixei 
Thv yapav' Ev iv xal moitov E& 00 Tolg Basıleas xaıoräcı 


10 xar’ Ayyıorelav texal hdıxlav rov naeoßöratov, 668 Öeutepos 


N 
© 


Oxarodorei xal arparnAatei. Seutepov ÖL To av lenfwv ol 


Erıuehoüvraı nal Toy mög Tabs Öpönous Sixalav. Taltov 


GE TO TÜV OTpaTevonevmv xal yewpyobvruv. teTapTov dE To 
züv Aaav, ct Bacıdımol 6oüAol eicı xal mavra draxovanvraı 


3 t& noös töv Blov. Korval Ö eioiv autoig al xrfocıs xara ouy- 


yevarav, dpyeı 68 xal tanıcdeı Erdornv 6 nosoButaros. 

Frgm. 31. X1 3,3 C 500 und 6 C 501. —3. yayınwrszol], so ver- 
langt die Coneinnität des Ausdruckes: cl yewpyınWrepst — cl Wayı- 
Kwrsast sind gegenübergestellt; wayıys! Handschr. | 8. titraga ©: 
x yiyn] Terrasz (22) nal Sira yern CDlz, &ix2 — & xat. | 11. 
ts-£ws] Xylander ; tepüv Handschriften 

Theophanes ist vollkommen im Recht, wenn er das Leben 
der Bewohner des Flachlandes als nach medischem und ar- 
menischem Muster eingerichtet beschreibt : noch heute sind 
die Tracht, die Gebräuche, die Verkehrsformen der höheren 
Gesellschaft in Georgien nach persischem Vorbild gestaltet ; auch 
an den Namen von Ibererkönigen, die überliefert sind, kann 
man den iranischen Einfluss spüren : Namen wie Mithradates, 
Pharandates, Pharasmanes kommen hier öfters vor. Dies ist 
die ganz natürliche Folge des Verkehrs mit den gebildeteren 
Nachbarn, man braucht desshalb nicht an eine iranische In- 


_vasion zu denken, wie sie Kiepert annimmt (Alte Geogr. $ 87). 


Auch die Verfassung gibt dazu keinen Anlass; dieselben 
Elemente, welche Theophanes der Verfassung der Iberer zu- 
schreibt, finden sich bei fast allen Kaukasusvölkern wieder: 
«der Fürst steht hoch über dem Stamm, dann folgt der Adel, 
hierauf die Bauern, welche zwar leibeigen, aber unverkäuflich 


waren. Der Fürst hatte vollste Souverainität, er konnte mit 


Leib und Leben, Gut und Blut der Unterthanen frei schalten, 
und ebenso waren die Bauern von den Rittern abhängig» (Ger- 
land, Ethnograph. Bilderatlas, Text S. 24). Nimmt ınan den 
Priesterstand, der wie die Fetialen in Rom die Beziehungen 
zu den Grenznachbarn zu regeln hatie, hinzu, so hat man ganz 
die Verfassung, welche Theophanes den Iberern beilegt. 
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Sehr interessant sind die Mitiheilungen über das Ver- 
mögensrecht. Nur das Geschlecht ist besitzberechligt, nicht 
der Einzelne, und der Geschlechtsvorstand verwaltet das Ver- 
mögen des Geschlechts. Solche Gütergemeinschaft lässt sich 
auch in neuerer Zeit im Kaukasus nachweisen. In der Gesetz- 
sammlung des Czaren Wachtang von Georgien (1723) heisst es 
(nach Haxthausen, Transkaukasia, II, S. 267): «8109. Ehemals 
blieben die Brüder meist zusammen in ungetheiltem Gute sitzen 
und warfen, was jeder besonders erwarb, in’s Gemeingut, 
theilten Gewinn und Verlust.» Ferner gehört in Kachetien 
das Land «untrennbar zu den Gehöften und wird nicht unter 
die Erben vertheilt. Es herrscht grosse Einigkeit in den 
Familien: der Aelteste (Grossvater, Vater, Bruder) herrscht un- 
beschränkt und sorgt für alle. Oft besteht die Familie aus 
mehreren Generationen und dann zuweilen aus 30 Köpfen » 
(Haxthausen, Transkaukasia, I, S. 130 f.). Diese Nachrichten 
genügen, um die vollständige Glaubwürdigkeit des Theophanes 
darzulegen. Die von ihm geschilderten Zustände dauern noch 
heutigen Tages unverändert fort. 


Fragment 32. — Bauweise der Iberer. 
XI 3,1 C 49. 


“H 'Ißnola xaromeitar naAds To mAcov nödeol TE xal 
Erorxlors, Orte xal nepanwräs elvaı oreyas xal dDyıTento- 
vioXdv THv Tov olefoewv xataoxeunv xal dyonüs xal TaAda 
xoLvd. 


Die Stein- und Ziegelbaukunst muss in der Tliat schon 
früh in diesen Ländern entwickelt gewesen sein, wie es durch 
zahlreiche Ruinen sehr alten Ursprungs bezeugt wird. Be- 
sonders interessant und eigentümlich sind die in den leben- 
digen Fels ausgehöhlten Stadtanlagen aus einer sehr frühen 
Zeit, wie die von Dubois de Montpereux beschriebenen Ruinen 
von Uplistziche bei Gori (I S. 624 ff. der deutschen Ausgabe). 


c) Pompeius in Kolchis. 


Nach der Besiegung der Iberer in der zweiten Schlacht, 
welche wohl in der Ebene von Gori stattfand, schickte Artokes 
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endlich im Ernst Friedensboten. Es kam ein Friede zu Stande 
(Dio 37, 2, 7). 

Nun konnte Pompeius nach Kolchis einrücken. Auszüge 
aus dem Marschbericht des Theophanes hat Strabon erhalten. 
Bei diesem Marsch wurden wichtige Resultate über den Lauf 
des Phasis gewonnen. 


. „Fragment 33. — Pass von Sarapana und Lauf 
des Phasis. 


X13,4C500. (H &x is 'Ißinplas eis Tv Korylda 
eußorn Lori) Hd Zapanavav wpouplov KoAyınod xal Tüv 
xar’ abrö otevwv, 61 av 6 Däcıg yeplnaıs Exarov xal elxocı 
mepatds yevönevog Hd Tv OXoÄlöTrTa Katanpei ToayLs xl 

5 Bios eis Tv Korylöa, noAAols yeındapoıs ara Tag Erop- 
Balas Enganadpounfvwv tav Törwv. yevväraı 0 Ex TWv Umep- 
xeruevmv Öpmv roAAdis auumAnpoumevog rmyaic, &v ÖL Tols 
medlorg nal AAAoug roocAau.ßaver norauolg, @v dotıv 6 TE 
TAoüxos xal 6 "Innos: nAnpwbels Ö: Kal yevöuevog rAwrög EEln- 

10 av eig töv Ilövrov xal Eyeı nöAıv öuwvunov ip’ abrid xal Aluı- 
vov wAmolov. dh puev obv Ex vis Korylöog eis may ’Ißnplav 
EuBoAN Torauın, ergo nal Epupacı xal TOTaols Xanaöpun- 
deoı Öaxexiciouevn. | 

X12,17 0498. — 5 Pänız.... bey öwevog röv Te TAalxov 

15 xal Tov "Intov Ex Tav nAnolwv bpwv Ennintovrag" dvamdeitaı 
Ö& weypı Zaparavav, &puuatog Suvan.£vou oekacdaı xal nödewg 
ouvorxıamöv, Öev relevoucrv Ertl Tov Küpov Yukpaıs TerTapan 

6” Auakıroü: imixerran dt Tin Ddcıdı öuwvunos nödıs, Eurd- 
prov tv KöAywv, 7 iv mpoßeßAnuevn Töv morapdv, TH d8 

so Aluuvav, T9) 68 vv Oadarrav. 


Frgm. 33, XI 3, 4 C 500 und 2, 170498. — 1. — &sıı von 
mir hinzugefügt, für Strabons Worte: terrapes d elatv el; Thy yapav 
eloßoral, wia ev. . | 13. Staxexduouen C, 


Ueber den Marsch des Pompeius vergleiche Neumann, 
Strabons Landeskunde von Kaukasien, Fleckeisens Jahrbb., 
-Suppl. XII, S. 340 f. Pompeius ist vom Kur über den Pass 
von Suram in das Gebiet des Phasis hinabgestiegen. Der Auf- 
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stieg ist ohne grössere Schwierigkeit. Etwas beschwerlicher 
ist der Abstieg. Anfangs geht der Weg durch die enge Felsen- 
schlucht der Tschikerimela, welche sich bald in die 
Dsirula ergiesst. Beim Einfluss dieser in die Kwirila liegt 
auf einem isolirten Hügel die Festung Scharapani, das Sara- 
pana der Griechen und Römer. Die Kwirila ergiesst sich in 
den Rioni, den Phasis. Wenn Theophanes auch den obern 
Lauf des Rioni nicht kannte und sein «Phasis» sich aus dem 
untern Rioni und der Kwirila zusammensetzte, so hat er doch 
insofern zuerst richtigere Anschauungen über die Quellen dieses 
sagenberühmten Flusses gewonnen , als die Verwechselung mit 
dem armenischen Pasin-su jetzt unmöglich wurde. 

Der Weg war eine mit vieler Kunst ausgebaute Fahrstrasse 
mit einer Menge von Brücken, welche jedoch nur theilweise 
von einem Ufer des Phasis auf das andere geführt haben können. 
Eine grosse Anzahl musste dazu dienen, den Weg über die 
vielen Sturzbäche zu leiten, welche in die Hauptthäler münden. 
Diese Strasse diente hauptsächlich dem Handel. Auf ihr wurden 
die Waaren Indiens aus dem Gebiet des Kur in das des Phasis 
geschafft. Sie verband das Schwarze Meer mit dem Kaspischen, 
und um ihretwillen hatte Pompeius gerade den Weg durch 
Iberien eingeschlagen. M 

Bei Sarapana betriti man zuerst die kolchische Ebene, 
welche zwischen den immer weiter auseinandertretenden 
Gebirgen des Kaukasus und des moschischen Berglandes 
(s. Frgm. 29) liegt. Sie wird vom Phasis und seinen Neben- 
flüssen durchströmt, von denen die grösseren aus dem Kau- 
kasus kommen.  Theophanes nennt ihrer zwei, den Hippos 
und den Glaukos. Der Hippos ist wahrscheinlich der noch heute 
«Pferdefluss»y, Tzchenis-tzchali, genannte Nebenfluss des Rioni 
(vgl. Koch, Riongebiet, Petermanns Mitth., 1856, S. 324). An 
der Mündung des Flusses Phasis in den Pontos liegt die Stadt 
Phasis, das Emporium des kulchischen Handels. Sie lag zwischen 
dem Fluss, dem Meere und einem See. Dann muss sie genau 
an der Stelle des heutigen Poti gesucht werden. 

Die von Pompeius auf dem Marsche von Sarapana nach 
Phasis durchzogene kolchische Ebene wird von Theophanes als 
gut angebaut geschildert : 
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Fragment 34. — Produkte von Kolchis. 
XI 2,17 GC 498. 


’Ayaßın 8° Eotiv 4 ywna xal xaprois nAMv TOD wEALTog 

— nıxalleı yao To nAov — xal Tols rrpog vauryylav räcıv' 

moAAhv TE Yap ÜAnv xal ie xal rotanois xartarouller, 

Alvov te nori noAd aa navvaßıv xal anpöv wa neerav. d Ö8 

5 Arvoupvia al tehouAnTaı nal yün els Toug Em Töroug ELexd- 

uılov, xal zıves BouAduevor guyyEvarav rıva Tols KöAyors Troog 
robg Alyuntlous Eunavileıv Ad Tobtwv TIOTOUVTAL. 


Frgm. 34. XI 2, 17 C 498. — 3. roAkhy Te Yan DAnv] Kramer; 
mortyteyap Handschr. | ToTapsig] Torapoog CD. | 5. TedpiAAY- 
zur C (2). 


Kolchis, das heutige Mingrelien, ist noch immer ein wohl- 
angebautes Land, wenn auch wegen seines ungesunden Klimas, 
besonders in den Küstenstrichen, verrufen. Das war aber auch 
im Altertum nicht anders (Hippokrates de aere 15). 

Für Theophanes muss hier besonders das Vorhandensein 
von Material zum Schiffsbau interessant gewesen sein. Bei den 
Nachrichten über das Volk der Kolcher nimmt Theophanes auf 
die Ausführngen des Herodot Bezug, der seine Meinung über 
die ägyptische Abstammung der Kolcher nicht nur auf das 
dunkle Aussehen und das krause Haar, sondern auch auf den 
Umstand stützt, dass die Kolcher allein von den dortigen 
Völkern leinene Kleidung trugen, wie die Aegypter (Her. 2, 
103 f.; vgl. jedoch Hippokrates a. a. O.). 

Bei seinen Andeutungen über die Geschichte des Kolcher- 
volkes hat Theophanes nicht versäumt, von der Argonautensage 
zu beginnen und mit der Besitzergreifung durch Mithradates 
zu schliessen, vgl. Strabon XI 2, 18 C 498 £. 

An der Phasismüudung traf Pompeius mit Servilius, dem 
Befehlshaber der Pontosflotte zusammen. Dieser war von Amisos 
und Sinope aus an den Phasis gefahren : 


Fragment 35. — Fahrt von Phasis nach Amisos 
und Sinope. XI2,17 C 498. 


[And Bdorbos möres| TAoUg En’ Auıcoü xal Zıivarng 
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ext Apepav I Evvia Hd To Tobs.alyındous uadaxolg eivaı' 
xal Tas Toy norauwv ExrBoAds. 

Frgm. 35. XI 2, 17 C 498. — 2. dato Tweo@v N &vvea] Gosselin, 
Groskurd; vgl. Neumann, Kaukasien S. 341, Anmerkung 189; TaL@v 
Mwep@v % 800 Handschr.; tor@v [vuYOlnneoöv Y 5° (Terräpwv) Müller. 

Servilius ınuss diese Fahrt an der durch die Fluss- 
mündungen versandeten Küste (Artemidor von Ephesos gibt 
ihre Länge zu 4600 resp. 5500 Stadien an, vgl. den Stadiasmus 
auf S. 61) natürlich in umgekehrter Richtung gemacht. haben. 
Er hatte die Aufgabe, den längs der Kaukasusküste fliehenden 
Mithradates zu beobachten und über den Weg nach dem 
Kimmerischen Bosporos Erkundigungen einzuziehen ; denn es 
war die Absicht des Pompeius, den Mithradates in seinem 
bosporanischen Reich aufzusuchen und zu vernichten. Aber 
die Kunde, welche Servilius von dieser Expedition mitbrachte, 
war so ungünstig, dass Pompeius den Plan aufgab (Plut. 
Pomp. 34 Ende und 35 Anf.). Diese Thatsache wird Theophanes 
wohl etwas bemäntelt haben. 

Auf Grund der Erhebungen des Servilius gab Theophanes 
eine Reihe von Nachrichten über die kaukasische Küste, längs 
welcher Mithradates geflohen war, um in sein Reich am Bos- 
poros zu gelangen. 


Fragment 36. — Flucht des Mithradates. 
XI 2, 13 C 49%. 


Oi yoöv “Hvloyoı Tirranag eiyov Baoıdkac, Avina Mißsa- 
dung Ö Einatwo GEUYWV Ex TNS TTROYovinNig eig Böorodov 
Örfeı THV ypav abräv nal alen ev MV mopelornos abroo, 
vis 68 wmv Zuyüv Anoyvobs did Te Öuoyepelas nal dypuöentas 
Try napalla yarers Ne, 7% noAAa Eußalvwv Emi vrv Badar-. 
Tav, Ewg Ei Try Tov 'Ayaıav Tre‘ xal oooAaßdvrwv TOuTWv 
eferöicoe zrv 60V. 


Frgm. 36. X1 2,13 C 496. — 4. Zuy@v] Strabon schreibt ge- 
wöhnlich Zuyot; Zuylwv Handschr.; vgl. Dion. Perieg. v. 687. 


Mithradates hatte den Winter in Dioskurias zugebracht, 
wo sich wieder ein kleines Heer um ihn sammelte (App. 
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Mithr. 104). Dann war er im Frühling 65 zu Land über 
Pityüs längs der Küste der Heniochen geflohen, musste am 
Küstenstrich der Zygen, da ein brauchbarer Weg auf dem 
Lande fehlte, zur See weiterfahren, bis er von den Achäern, 
wenn auch nicht ohne Kämpfe (Appian), aufgenommen ward. 
Von dort aus erreichte er sein bosporanisches Reich. 


Fragment 37. — Völkerreihe an der Kaukasusküste. 


X1 2,14 C 497. Ol 2 t& Midpadarıxa ouyypabavres, ols 
WÄANOV roooexteov, "Nyarods Akyouoı rowroug, elta Zuyouc, 
elta ‘Hviöyous, eita Kepxtrag xal Möcyous nal Ködyous 
xal Tobs imo rourwv Dleipopkyoug xal Zodvas xal AAAa 

s uıxaa Edvm Ta mepl rov Kauxacov. | 

X12,1 0492. moös 6& vi) daAdrın Too Boondpou TA ward 
why Aclav dort xal h Zivöun' perd SL Tauınv Ayaıol xal 
Zuyol xal “Hvloyor Kepxera: Te xal Maxpotw@ywveg. ureoxet- 
zar b8 Tohrwv xal ta zav Püemopdywv otevd‘ werd ö& obs 

10 ‘Hviöyous fh Koryis ind Tols Kauxaoloıg öpeoı xernevn xal 
Tolg Mooyınots. 


Frgm. 37. XI 2, 14 C 497 und 1 C 492. — 4. Zoavac] Casau- 
bonus, C 499, Stephanus Byzantius s. v.; Plin. N. H. 6, 4; Boavas 
CD1z.]|8. Zuyot] Söyor Handschr. 


Die Reihenfolge der Völker an der kaukasischen Küste nach 
den Geschichtschreibern des mithradatischen Krieges ist von 
der des Artemidor von Ephesus in mancher Beziehung ab- 
weichend: Artemidor hatte die Kerketen an erster Stelle nach 
Sindike genatuu, die Zygen zwischen den Achäern und He- 
niochen ausgelassen. Ausserdem scheint Theophanes die Völker 
in der umgekehrten Reihenfolge aufgezählt zu haben (vgl. 
Frgm. 36), so dass zuerst von den Moschern, Kolchern und 
den «kleinen Völkern im Kaukasus» die Rede war, dann die 
Heniochen, Zygen, Achäer gefolgt sind. In dieser Reihenfolge 
sind sie von Mithradates durchzogen worden, und auch sonst 
war diese Anordnung für Theophanes die näherliegende. 

Hier ist der passende Ort, die sonst von Theophanes ge- 
gebenen Berichte über diese Völker im einzelnen einzufügen. 
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4) Die Kerketen des Theophanes sind in der Nähe 
der östlichen Bezirke des Landes Pontos zu suchen; sie sind 
wahrscheinlich die Kerketen oder Appaiten, von denen Theo- 
phanes in einem später zu besprechenden Fragment (46) redet. 
Der Name kann mit dem der « Tscherkessen » identisch sein, 
deren eigentliche Sitze in der Gegend liegen, wo Artemidor und 
Pseudo-Skylax v. 73 die Kerketen ansetzen, im nördlichen 
Theil der Kaukasusküste. Aber das Volk hat grosse Raub- und 
Wanderzüge zu Land wie zur See unternommen; so könnte 
der dem Theophanes unter dem Spezialnamen Appaiten bekannt 
gewordene Theil sich in der Gegend angesiedelt haben, wo sie 
Theophanes traf. 

2) Die Moscher, die Bewohner des nach ihnen benannten 
Gebirges (vgl. Frgm. 25) zwischen Kolchis, Armenien und 
Iberien, unter die ihr Land in politischer Hinsicht getheilt 
war (Strabon XI 2, 18 CG 499), sind ein seit dem höchsten 
Altertum bekanntes Volk (Kiepert, Alte Geogr. $ 87). 

3) Die Kolcher wohnen in der Phasisebene bis hinauf nach 
Dioskurias. Ueber ihre Leineweberei und über Jie daraus ge- 
folgerte Abstammung von ägyptischen Ansiedlern hat Theophanes 
die seit Herodot landläufige Anschauung getheilt (Frgm. 34). 

4) Im°’Norden von Kolchis wohnen einige kleine Berg- 
völkerschaften, Soanen, Phtheirophagen, Makropo- 
gonen. Die Soanen sind sicher die heutigen Swanen oder 
Swanethen, ein ziemlich grosses Volk, das einen der wildesten 
. und unzugänglichsten Theile des Kaukasus bewohnt, nämlich 
das Thal des obern Igur. Die Phtheirophagen müssen in den 
engen Thälern oberhalb von Dioskurias gewohnt haben. Arrian 
(Periplus Ponti Euxini 27) lässt sie im Norden von Pityüs das 
Meer erreichen. 


Von diesen Völkern handelt Theophanes in folgendem 
Fragment: 


Fragment 38. — Bergvölker im Norden von Kolchis. 
X1 2,19 C 49. 
mot Ö& vhv Arooxoupıdda bei 6 Xans noraudc. 
Tüv 68 auveoyoutvav 2Bviv eis TAv Arooxounıdöa xal ol 
Pheroopdyor elalv, dmd Tob auymob nal Toü nivaou Außövres 
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robvona. mAnslov ÖE wat ol Lodves, oüoev BeAtlous Tobrwv 

s to nlvo, Suvaueı Ö& Beitloug, ayeößv ÖE Tı Kal Xodrıoror xatd 
AAKTv xal Öuvanıy' Suvaotenouo: Yodv TÜV KUXAD TA dxpa 
Toü Kauxacou XaTeyovres Ta bmen Ting Atocxountdöcg" Baader 
6’ Eyoucı nal auv£öpıov dvöpiv Toraxnolwv, Guv&youct 6” ds 
ao GTpatıäv nal elxocı kupiddwv. ümav ydo Earı To nANdos 

10 KRyLRoV, 0b ouvreraypevov d&. — and Tobtorg dE Acyeral 
xal ypuodv xarapkpeıv Tobg Yeıdopoug, brodeycodaı 6’ auröv 
robs Banßdrous Darvans xaratetonuevas xal uaAAwrais 
Öonaic: dp’ ob On meundedohan za Tö Ypucduaddov dEpoc..... 
ypivrar 6’ ol Zodves Dapındxoıs Tabs TAG Axlons dauuaotois, 

15 [&] xal Toug gapmartois Terowusvoug PeAecı Aunei Kata TV 
6op.hv. Ta ev ouv AAAa ZOvn a nAnolov Ta red Tov Kauxa- 
00V Aumoa xal MIXndywad. 


Frgm. 38. XI 2, 19 C 499. — 1. Diesen Satz hat Meineke für 
spätere Interpolation gehalten; vgl. Neumann, Kaukasien, S. 344. j 
bel & yapıns] froxaons CD. | 6. r@v] Casaub, © Diz, 1@ C. | 
9. orparıav] Coray; otparsiay Handschr. | 10. ©] Groskurd. | 
12. yararerprnpuävars C. | wrAurzıs 1z. | 13. Hinter ©Spog folgt bei 
Strabon Frgm. 30. | 14. dxup.xotcic] Casaubonus, Kramer; daupnxotüs 
Handschr. | 15. &] hat Casaubonus hinzufügen wollen. | PXopaxtots] 
@yapuaxtois Handschr. @ ist an den verkehrten Platz gerathen. 


Die Erwähnung des Flusses Chares gehört in den Fahr!- 
bericht der Flotte über die Strecke Phasis — Dioskurias. Er 
mündet ganz in der Nähe des Phasis, s. K. J. Neumann, 
Kaukasien , Fleckeisens Jahrb. f. Phil., Suppl. XII, S. 344. 

Den Verkehr der Kaukasusvölker auf dem Markt von 
Dioskurias (Strabon XI 2, 16 GC 498) wird Theophanes wohl 
ebenfalls berührt haben, möglicherweise hat er dort seine 
Kunde über diese Völker erhalten. 

Phtheirophagen und Makropogonen, Läusefresser und Lang- 
bärte, scheinen bei den pontischen Griechen übliche Spitznamen 
für gewisse Barbarenstämme gewesen sein, welche mehrfach 
wiederkehrten. Keinesfalls sind die Phtheirophagen bei Dios- 
kurias dasselbe Barbarenvolk, von dem Herodot 4, 109 spricht, 
wie es Arrian Per. Ponti Eux. 27 meint. Bähr hat im Com- 
mentar zur angeführten Herodotstelle mehrere gekünstelte 
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Deutungen des Namens Phiheirophagen zurückgewiesen ; sie 
heissen so, wie es Theophanes sagt, wegen ihres Schmutzes. 

Vortrefflich sind die Nachrichten über die Soanen. Ihre 
Nachkommen, die heutigen Swanethen, gelten als ein zwar 
verkommenes, aber streitbares Gebirgsvolk, und sie haben sich 
erst nach langen und harten Kämpfen der russischen Herr- 
schaft unterworfen. Der Rath der 300 wird sich aus den 
Häuptern der Adelsgeschlechter zusammengeseizt haben. Sie 
scheinen zur Zeit des Theophanes ein grösseres Gebiet beherrscht 
zu haben als heuligen Tages. 

In der Deutung der Sage vom goldenen Vliess (vgl. App. 
Mithr. 103) zeigt sich Theophanes als Rationalist. Ob jedoch 
die Kaukasusbewohner wirklich auf die von ihm angegebene 
Weise verfuhren, um Gold aus ihren Bächen zu gewinnen, 
lasse ich dahingestellt. Heute wird in dieser Gegend Kau- 
kasiens kein Gold mehr gewaschen. 

5) In der Gegend von Pityüs wohnen die Heniocher. Sie 
haben ihren Namen noch bis jetzt erhalten: Hainuch. Ebenso 
das nördlich auf sie folgende Küstenvolk, die Zyger, irn heutigen 
Djighethi. Ueber die Wohnsitze dieses Volkes vgl. Arrian 
Per. P. Eux. 27, der sie durch den Achaiüs von den Sanigen 
geschieden sein lässt. In der Nähe dieses Flusses können die 
Achäer gewohnt haben. Doch würde das näher an Sindike 
liegende «Alt-Achaia», IIaAaız "Ayaia, auch noch gut passen. 
Vielleicht wohnten die Achaier zu irgend einer Zeit vom Achaiüs 
bis nach Alt-Achaia hin. 

Nähere ethnographische Mittheilungen über alle diese 
Völkerschaflen bieten die nachstehenden Fragmente: 


Fragment 39. — Ethnographie der Heniochen, 
Zygen, Achaier. 


X12,12 C 495. 'H ov "Ayaav xat Zuyüv xal "Hvioywv 
ranarla To TAEOV AALWEVoS xal Öoeıvy, Tod Kauxdcou Eros 
ovoa. Licr ÖE And rav xarı Ordarrav Anoınpluv, dxatıa 
Eyovres AeEnTd Teva xal xouna, Öcov Avbawioug TEVTE xal 
eilxocı ÖEy öp.eva, or4vuov 08 TOLEROVTR OEkacdaı Tobc rrAvrac 
Öuvkneva: xarolaı 6 abrk ol "EAANVvES xaudpas. mact 9’ ano 

n $) n \ \ N) ’ ’ \ \ 7 
Trs, Iroovos oraatıkg Tolg ev PhLwrac Ayaıous av Evdaoz 
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Ayalavolxloaı, Adxwvag 6 vv Hvioyelav, &v Äoyov Kokxas 
xal "Auolorparog, ol iv Auooxoupwv Yvloyoı, xal tobs “Hved- 
10 Youg And TobTwv elnög wvondodar. 
X12,13 C 496. Öuvaotedovrar SE xal obror Und TÜV Xa- 
Aoupevmv Ixnntosywv' xal autor ÖE obror Lmö Tupdwvorg 7 
Baoıkeüctv eloıv. 


Frgm. 39. XI 2, 12 und 13. C 495 £. — 2. Kaundsou] xäccou C. | 
5. SeEacdaı fehlt in C. | 8. otxloaı] olwtjcaı Handschr. | Hvroyelav] 
D Steph. Byz. s. v., der Strabon citirt; Avtoylav übrige Handschr. u. 
Ausgaben.| Kp£xxs] Valesius ad Amm. Marc. 22, 8; P&xasg Handschr.; 
Ammian: Cercius. 


Die Schilderung der Küstenbewohner und ihrer Raubfahrten 
auf den kleinen Boten hat noch zu Anfang dieses Jahrhunderts 
volle Geltung’ gehabt, bis endlich die Russen durch Anlage von 
Küstenforts dem Unwesen ein Ende machten. Die alten Tscher- 
kessen «sind zu allen Zeiten als Seeräuber berüchtigt gewesen 
und besassen noch in. unserem Jahrhundert besondere für das 
Piratenhandwerk eingerichtete Galeren, welche den von Strabon 
beschriebenen sehr ähnlich und nur etwas grösser waren. 
Diese Barken, welche in tscherkessischer Sprache Kaf oder 
Kuafa genannt werden, waren ungefähr 50 Fuss lang, schmal, 
und hatten einen Kiel, sie fassten 40—60 Mann, von denen 
zwei Drittheile ruderten, hatten keine Masten und waren so 
niedrig, dass sie kaum bemerklich über die Wogen hinglitten 
und hinter jedem Vorsprung des Landes dem Blick ent- 
schwanden, konnten überdies ihrer grossen Leichtigkeit wegen 
bequem auf die Küste gezogen und in den Gehölzen verborgen 
werden» (K. Neumann, Hellenen im Skythenland I, S. 325). 
Schon Aristoteles (Pol. 8, 4) berichtet von dem Piratenleben 
der kaukasischen Achater. | 

Die Namen dieser Achaier und Heniochen sind ursprüng- 
lich tscherkessisch und haben nichts mit den griechischen 
«Achaiern» oder «Rosselenkern» (Yvloyot) zu thun. Die Griechen 
haben sie sich mundgerecht gemacht, und dadurch ist eine 
Menge ätiologischer Mythen entstanden. Schon sehr früh hielt man 
beide Völker für verwilderte Reste uralter Griechenansiedlungen. 
Aus dem einheimischen Namen Hainuch machte die Volks- 
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etymologie ‘Hvioyor; das wurde erklärt, indem man die He- 
niochen für Nachkommen von Griechen ausgab, welche unter 
der Führung der Yvloyor der Dioskuren dort eine Kolonie 
gründeten. In Folge dessen liess man sie, wie die Dioskuren 
selbst, aus Lakonien stammen. Für die Achaier, deren ein- 
heimischer Name nicht mehr mit Gewissheit festzustellen ist, 
scheint auch Theophanes mehrere Sagen mitgetheilt zu haben. 
Nach der einen, die Strabon im obigen Auszug erzählt, sollen 
sie phthiotische Achaier sein, welche mit Iason und den Argo- 
nauten dorthin gekommen, nach der anderen, die Appian 
Mithr. 102 wiedergibt, wurden sie erst nach dem troianischen 
Krieg an die Kaukasusküste verschlagen (vgl. Strabon IX 2, 42 
C 416). 

Die Verfassung dieser Völker, wie sie XI 2, 17, CG 496 
beschrieben wird, entspricht genau der der heutigen Tscher- 
kessenstämme, wobei die «Skeptuchen» als Edelleute (Work), 
die «Tyrannen» als Fürsten (Pschi) gelten können. 

Hier hat Theophanes wohl seine Nachrichten über das 
Bosporanische Reich im Anschluss an seine Mittheilungen über 
die Flucht des Mithradates und den Untergang des Machares 
(App. Mithr. 102) eingefügt. Auch über diese Gegenden finden 
sich bei Strabon Fragmente aus Theophanes, welche jedoch 
weniger werthvoll sind, als es die bisher betrachteten fast durch- 
weg waren. Die betreffenden Stellen seien daher hier mitgetheilt, 
zu näherer Information istauf K. Neumanns «Hellenen im Skythen- 
lande » zu verweisen. | 


Fragment 4. — Das Bosporanische Reich 
in Asien. XI 2,10 C 49. 


ElonAsboavtı 6’ eig vihv Konoxovdanitıv f Te bavaydasıd 
korı nölıs AEıöAoyog nal Kino xal "Epuwvacca xal td "And- 
zoupov ro Tüs ’Aypoättng lepöv' av A Davaydasıa xal ol Kätor 
xard vv vincov Aeydeicav löpuvraı elonAkovrı Ev dpiotepä‘ 
„al Ö& Aoımal nödeıs Ev dekıä meoav "Yraviog &v Th Lıvöicti Zorı 
68 nal Tooyınnla Ev Th Zuvöint;, Tö BaolAcıov av Zıva@v rAN- 
olov Baddreng, xal "Aßopaxn. Toig 6& Tod Boomöpou duvdoraus 
Umhxooı Övres Anavres Bootopavol xaAoüvrar xal Eoti TÜV HEV 
Eirwralwv Bootopavav wntoönodg To Tlavrindnaov, TOv $ 
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ı0 Acıavav Tö Bavaydoeıov: xadeitaı yaoxaloutwg  TröAıg, Kal 
Öxei tiv Ev Ex Tg Mauwriöog xai rs bnepxeimevng BapßE- 
pou xaraxomılonevev Eurnöntov elvaı ta Davaybasıa, TÜV 6 Ex 
züs dadarıng Avapspou£vov ixeise To Ilavrındrarov. Zorı Ö& 
xal Evi bavayonela T7s ’Appoöttng lepöv inlonmov Tüs Ana- 

15 Tobnou" ErumoAoyoboı de Tö Enllerov täs deod huddv Tıva rpo- 
orrornevor, (5 Enılerevov evradde 77 Hdew T@v Tıyavrwv En- 
xaAlccauevn tov HoaxAka xpiberev Ev eußpövi tiv, elta T@v 
Tıyavrwv Exactov deyoutvn xa0’ Eva ta "Hoaxdei napadıdotn 
ÖoAcpoveiv EE dnkeng. 


Frgm. 40. XI 2, 10 C 494. — 5. Topyırrta] Steph. Byz. s. v., Ausg. 
yopyımtla Handschr.; Yyopyırlz Kramer. | 10. Pavaydpetov] Const. 
Porph. de Thematt. II 12; gavapsv Handschr. N Tod Yavayöpcu 
Müller. | 12. Pavayöpeta| Steph. Byz. s: v., Kramer. 1& yavayöpız 
CD1;ngavayopia z. | 19, xpöbetev] z; xpühe: CD. 


Die Korokondamitis des Theophanes ist der Liman von 
Taman und der Aftanis, die damals durch den Liman von 
Chimardane in offener Verbindung standen. (K. J. Neumann, 
Kaukasien, Fleckeisens Jahrb., Suppl. XIII, S. 334; im übrigen vgl. 
die Beschreibung dieser Gegend bei K. Neumann, Hellenen im 
Skythenlande, 1, S. 558—573, wo auch über die apaturische 
Aphrodite gehandelt wird.) Merkwürdig sind die Angaben über 
den Handel von Pantikapaion und Phanagoreia, von denen jenes 
den Export, dieses den Import betrieb. Ueber solche Dinge 
hat Pompeius genaue Erhebungen anstellen lassen, wie aus 
verschiedenen Aeusserungen seiner Geschichtschreiber hervor- 
geht. Auf solche Nachrichten über den Handel und Verkehr 
sind wir bei der Betrachtung der Theophanesfragmente schon 
öfters gestossen. Und dass dieser nicht der einzige von den 
Begleitern des Pompeius war, der über Handelsbeziehungen 
sprach, beweist das Varrocitat bei Plinius N. H. 6, 51 £. 

Für den europäischen Theil der Bosporosländer hat Strabon 
den Theophanes nicht zu Grunde gelegt, da er hier bei Arte- 
midor und Poseidonios besseres Material vorfand, als ihm 
Theophanes hätte bieten können. Was den asiatischen Theil 
dieser Länder angeht, so ist der theophanischen Beschreibung 
der Sindischen Halbinsel und Phanagoreias noch die Aufzählung 
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der Völker dieser Gegend hinzuzufügen, welche sich an die 
Völkerreihe der Kaukasusküste anschliesst : 


Fragment 4. — Reihe mäotischer Völker. 
X12,11 C 495. 


Tüv Mawrav Ö’elolv abrol te ol Zıvöol xal Aavödoıoı 
xal Tonfraı al "Aypoı xal "Apony ol, Zrı ö& Tapınres, 'Oßröte- 
anvol, Irttaxnvol, Adoxor, &AAoı mAelouc. 

Frgm. 41. X12, 11 0495. — 2. Toperat] Kramer unter Hinweis auf 
Steph. Byz. s v.; Dion. Peieg. v. 682; Plin. N. H. 6, 5; Meineke nimmt 
es in den Text auf; topedrat Handschr.|"Aypot] Ayszitat Ptol. 5, 9, 18. 
| ’‘Appriyot Steph. Byz. s. v. (der den Strabon eitirt); Plin. N. H. 6,7; 
daptyct Handschr., Ptol. 5, 9, 18. | 'Oßrtaunvci] ’OpPlöoı, Zaxniveı 
Müller nach Ptol. Mesteoßrda (5, 9, 16) u. Zaxavoi (ö, 9, 19). | 
3. Aöcxor] Toüoxcı Ptol. 5, 9, 22. 

Die bekannteren unter diesen Völkern sind die Sinder, 
welche um den Kubanskoi Liman wohnten, und die Toreten, 
welche der Periplus des Pseudo-Skylax in die Nachbarschaft 
der Kerketen und Achaier setzt ($ 74; beachte die Anm. 
Müllers in den G. M.). 

Es ist wahrscheinlich, dass die hier aufgezählten Völker 
in den Steppen im Norden des Kaukasus, am Kuban (Hypanis) 
und in der Küstenlandschaft der Maiotis zu suchen sind. Ihre 
Wohnsitze lassen sich indessen nicht näher bestimmen. 

Den Tanais liess Theophanes vom Kaukasus kommen: 


Fragment 42. — Tanaisquellen auf dem Kaukasus. 
XI 2,2 0 498. 


Oi nev oneAaßov adröv (sc. Töv Tavaiv) Tas nyas Eyeıv 
ev tolg Kauxaclorg dpeoı, ToAUv Ö’Eveyb&vra en! TAG AORTous 
eit’ dvaoroslavra ErBEANEıv eis may Maitıv: Tosrorg 8 öpo- 
Sobei xal Oeopdvns 6 MituAnvaios. 

Frgm. 42. X1 2,2. C 493. — 2. roAöv] reAAMY C, 


GC. Marsch durch Ost-Pontos und Armenien 
nach der albanischen Grenze. 


In Kolchis verweilte Pompeius einige Zeit, um neben 
andern Dingen auch, wie Appian berichtet (Mithr. 103), nach 
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der Anwesenheit des Herakles und der Argonauten zu forschen. 
Wir haben die Frucht dieser Studien in den Fragmenten des 
Theophanes wiedergefunden. 

Da wurde gemeldet, dass die Albaner sich erhoben hätten. 
Pompeius wandte sich nun gegen dieses Volk (Plut. Pomp. 35). 
Das ist die Darstellung des Theophanes, während Dio den Al- 
banerzug als Vergeltung für den Ueberfall an den Saturnalien 
auffasst (37, 4, 4). Derselbe berichtet auch, Pompeius habe, um 
den Albanern seine Absicht zu verbergen, nicht den kürzesten 
Weg gewählt, sondern sei durch Armenien gezogen (37, 3, 3). 
Theophanes wird diese Thatsache berichtet haben, ob aber mit 
derselben Motivirung, ist nicht zu ermitteln. Es ist indessen 
wahrscheinlich, dass Pompeius bei dieser Gelegenheit durch 
den östlichen Theil von Pontos gezogen ist, wo noch immer 
einige Schlösser des Mithradates zu bezwingen und einige 
wilde Gebirgsstämme zu unterwerfen waren. Hierhin scheint 
mir der Bericht eines Unfalles zu gehören, durch welchen 
im Gebiet der Heptakometen drei Manipeln der Römer ver- 
nichtet wurden. 


Fragment 43. — Vernichtung dreier Manipeln 
durch die Heptakometen. XI13,18 C 54. 


0: 2 "Ertaxwuufitar toels Tlourmlou omeloas wartxohav 
Örekionoas TnV daeıvhv, xepdoavres xoatioas &v Taig Öbolg ToU 
warvouevou meRttos, 8 wlpousıv ol dxpemöves Tv ÖEVöRWV' 
mioor yap nal napandılacıv Erıdtuevor dmölug Sueyeinloavto 

5 TObs Avbowroug. 

Frgm. 43. XII 3, 18 C 549. — 1. Ertaxupätar] Erraxopfjrar C. | 
3. dxpepövss] Kramer nach Suidgs u. Arcadius ; dxp£uoves Handschr. 

Damals muss auch noch ein anderes Ereigniss stattgefunden 
haben, welches die uns erhaltenen Berichte an einem andern 
Ort einfügen, wo es der Chronologie nach nicht hingehören 
kann: die Uebergabe der Burg Sinorion an Pompeius durch 
eine Gemahlin des Mithradates, Stratonike. Darüber berichten 
Plutarch, Pomp. 36; Appian Mithr. 107; Dio 37, 7, 5. Nach 
Appian geschah die Uebergabe, «als Mithradates noch bei der 
Umgehung des Pontos war». Damit ist offenbar der Zug deg 
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Mithradates längs der Kaukasusküste nach dem Bosporos ge- 
meint. Die Capitulation muss also nicht allzulange nach dem 
Frühjahr 65 erfolgt sein. 

Dio nennt die Burg Zuupöprov. Nun haben wir bereits 
früher ein Schloss des Mithradates mit Namen Sinorega (App. 
Mithr. 101) oder Sinora (Plut. Pomp. 32) kennen gelernt 
(S. 113), wohin der König sich nach der Schlacht in Akilisene 
begeben hat. Dieses Schloss wird auch in den strabonischen 
Theophanesfragmenten genannt : 


“ Fragment 44. — Sinoria, von Theophanes 
Synoria genannt. XII 3,28 C 555. 


wog, Entnepurös Tors öploıs TNE meyaing "Apweviag 
yaplov, ördnep Oeopdvng Zuvoolav TAOWVOHLAGEN. 


Frgm. 44. XII 3, 28 C 555. — 1. Ztvopla] ouvopia C. | 2. Zuvopiav] 
otvopiav D. suvwplav 1 z. 


Der richtige Name dieser Burg ist also Sinoria, und Theo- 
phanes hat sie wegen ihrer Lage an der Grenze des pontischen 
und armenischen Reiches mit einem leichtverständlichen Wort- 
spiel Zuvopl& genannt. Schreibt man dieses Wort ins Lateinische 
um und berücksichtigt dabei die Interaspiration, so erhält man 
die Form SYNHORIA. Diese Form des Namens findet sich bei 
Ammianus Marcellinus 16, 7, 10 als Sinhorium oder Synho- 
rium. Bei einer Rückübersetzung ins Griechische kann daraus 
sehr leicht Zuvooplx oder Zumpönıov werden (vgl. Gutschmid 
bei Fr. Arnold, Theophanes und Poseidonios S. 84 Anm. 18), 
wie Dio Cassius, der den livianischen Bericht wiedergibt, ge- 
schrieben hat. Auch was Ammian von der Belagerung der Burg 
durch Manlius Priscus und dem Eunuchen des Mithradates, 
Menophilos, erzählt, dürfte wohl aus Livius stammen. Wenn 
aber Livius Synhorium und Sinhorium geschrieben hat, so 
muss er das Wortspiel des Theophanes gekannt haben. 

Die Burg Sinoria, so hat Theophanes geschrieben, hatte der 
römische Legat Manlius Priscus eingeschlossen. Schon während 
dieser Belagerung scheint Stratonike auf Verrath der Burg ge- 
sonnen zu haben. Der Eunuch Menophilos tödtete nämlich, wie 
Ammian erzählt, seine kranke Herrin Drypetina, eine Tochter 

Fabricius, 'Theophanes, 12 


— 178 — 


des Königs, um sie vor der römischen Gefangenschaft zu be- 
wahren. Als Pompeius dann selbst heranrückte, übergab Stra- 
tonike das Schloss an den Öberfeldherrn. 

Die Oertlichkeit von Sinoria wird mit dem Sinerva des 
Itinerarium Antonini (Wess. 208) und dem Sinibra des Piole- 
mäus (5, 7,2; Wilberg 339, 17) zusammengestellt. Indessen 
ist dadurch für eine genaue und sichere Lokalisirung nicht viel 
gewonnen. Denn die Lagen, in denen das Itinerar Sinerva, 
Ptolemäus Sinibra ansetzen, können sich nicht decken: nach 
dem Itinerar liegt Sinerva auf der Strasse «a Satala Melitena 
per ripam Samosatam usque», welche über den sicher be- 
stimmten Ort Zimara geht. Zimara liegt nördlich von Egin. 
Von hier aus rechnet das Itinerar nach Sinerva über Analiba 
44 römische Milien. 

In Kieperts Atlas antiquus IV Co ist die Lage von Sine- 
bra (Sinerva) so angegeben, wie sie sich aus dem Itinerar des 
Antoninus ergibt, wenn Satala gleich Sadagh und Zimara gleich 
Zimarra gesetzt wird. Mit dieser Lage steht die Position, welche 
Ptolemäus Sinibra zuweist (5, 7, 2), nicht im Einklang. Sinibra 
setzt er nämlich an den Euphrat unter 710 Länge und 420 30' 
Breite, wogegen Zimara unter 71° 30' Länge und 40° 40' Breite 
liegen soll. Die gerade Entfernung der beiden Orte würde also 
ungefähr 2 Grad oder 1000 Stadien betragen (125 röm. Milien) ; 
wenn man das am Euphrat nachmisst, kommt man von Zimara 
noch mehr als 45 km über Ersingian hinaus. Sinibra des 
Ptolemäus und Sinerva des Itinerars decken sich also schwer- 
lich. Auch zu den Angaben, welche jüber Sinoria vorliegen, 
scheint mir die Lage beider Orte nicht recht zu passen. Von 
Sinoria aus soll Mithradates auf Gebirgspfaden am vierten 
Tage die Quellen des Euphrat erreicht haben (Appian, Mithr. 
401). Das ist von Sinerva aus unmöglich; denn die gerade Ent- 
fernung bis Erserum beträgt ungefähr 190 km; und der 
Euphrat macht bedeutende Umwege nothwendig. Wider das 
Sinibra des Ptolemäus spricht, dass keiner unserer Gewährs- 
männer Sinoria an den Euphrat legt. Auch war Mithradates, 
als er nach Sinoria floh, durch die Römer vom Euphrat ab- 
gedrängt worden, welche das ganze Land an diesem Strome 
besetzt hatten (s. S. 111 £.). | 
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Eher als diese Identificirung möchte ich eine andere für 
richtig halten, welche Ritter (Erdkunde 18, S. 203) aufstellt. In 
der Nähe von Sadagh, gegen Baiburt hin, liegt ein Ort, den Ritter 
(nach englischen Berichten) Sunnur, Kiepert auf seinen Karten 
Sinnor schreibt. Es ist keineswegs allein die Namensähnlich- 
keit, welche für diese Gleichsetzung spricht, sondern auch die 
Uebereinstimmung der Lage von Sinnor mit den Angaben der 
Autoren über die alte Burg des Mithradates. Vor allem ist die 
Entfernung von den Euphratquellen nicht zu gross, um die- 
selben am vierten Tag erreichen zu können ; ausserdem liegt 
der Ort in der Nähe der Landschaft Akilisene, von wo Pompeius 
den König hinweggedrängt hatte; endlich ist hier, in der Nähe 
von Satala, in späterer Zeit die Grenze zwischen Klein- und 
Grossarmenien gewesen. Mit dieser Ansetzung von Sinoria 
vereinigt es sich, dass Pompeius gerade damals in die Nähe 
der Burg kam; denn wie das Ereigniss bei den Heptakometen 
erschliessen lässt, scheint Pompeius vom Phasis aus zuerst längs 
der Küste etwa bis Trapezunt gezogen zu sein, und von dort 
aus ins innere Land an den Euphrat den Weg benutzt zu 
haben, den später die Römerstrasse «a Trapezunte Satala » 
(it. Ant. 216) einschlug. 

Auf diesem Zug hat Theophanes wohl seine Kenntniss des 
ostpontischen und kleinarmenischen Gebirgslandes vervoll- 
ständigt. 


Fragment 45. — Ostpontos. XII 3,18 C548. 


Ts % Toarneloüvrog Urkaxeivrar xal TYs Danvaxelaz Tı- 
Bapavol Te nat Xoaddaloı xal Icdvvor, oUg troßrenov ExdAouv 
Mdxowvas, xal fh puxpd Anuevia: xal ol "Annaltaı ÖE wg 
rAmardlouc: Toig ywaloıg Tobtorg, ol oßrepov Kepxkrau. Onhxeı 
08 dk Tourwav 8 Te Zxuölang Ö20g Tpayutatov DUVETTOV Tolg 5 
Mooyıxois dacoı Toig bmep wis KoAylüog, 00 Ta dxpa XaTEyou- 
ow oil 'Ertaxwufitar, xal 6 Tlapudöong 6 peypı TYig pıxpäs 
’Appevlas and tav xarı Zrönviiv nal Oeuloxupav Tonwv dıa- 
elvmv xal mov To Ewdıvöv Tod Ilövrou mAeupöv. eiot 6’ Arav- 
eg w&v ol dpeior Toutwv Aypıor TeAdung, brepßEßAnvrau 82 Tous 10 
&NAoug oi "Entaxwpfirar. tıvks ö& al ini Ökvöpeoıv A mupylorz 
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olxcücıv, Sröxal Moouvolxoug ExdAouv ol nadaıol, Twv rupywv 
Woouvmv Asyoevwv. Lücı 6° And Ömpelwv vapx&v xal Tüv 
dxpoöpuwv, Enrrldevran O8 rad Tois Ööornonoücı xatannancav- 
15 res And ray Ixplwv. — Exadoüvro dL tourwv vıyks t@v Bap- 
Bapwv xat Bülnpes. 
Frgm. 45. XII 3, 18 C 548 £. — 1. On£oxettaı CD. | 4. Kepxtrar] E 


xepxltar übrige Handschr. | 5. Zxvdtong] onudtoong C1; xuötsong z. | 
11. 8&vöpoıs 4 mupytölots E.| 15. s. Frgm. 43. 


Fragment 4. — Kleinarmenien. XIIl3,28 C 555. 


‘Ymtp uv ON Tüv meol bapvaxelav xal Tpaneloüvra 
törwv ol Tıßapavor xal Kaddaioı ueypı Tic uixpäs "Apwevlas 
eiotv. alın 8’ Eoriv eböalwv ixavidg yapa- duvdoraı 6 auriv 
xareiyov del, nabaneo may Zwonvnv, Tore iv oldor Tois 

s &AAoıg "Anuevlors Övres, tort 68 leiompayoüvres‘ Ummxdoug 
6” elyov nal obs Kadalous xal Tıßapavois, Bote ueypı Tpane- 
Loüvrog xal Banvaxelas drarelverv Tav doyıhv abrav. abEndeis 
6& Mißoadkrng 6 Eindrwe xal tüs Koryldos xatlorn xUnos 
xal Toutwv andvrwv, "Avtındrpou tod Zlordog TapaywaYioavrog 

10 abc. Eneneriln ÖL outw TÜV Tonwv TobTWv Worte TevTE xal 
EBbowrxovra Ypouaıa Ev autois xateoxeudoato, olomen TV 
rielornv yalav Eveyeloisev. Toyrav 6’ Yiv dEroAoywrara tauta, 
"Yoapa zul Baoye Marla ("OAororödarla ?) Kai Zıvoola.... Yı 
Yan vol Ilapudöpou räca bneıv), torabrac Enirndeisentas Eye 

15 TOAAAG eluöpds TE oloa xal BAWöng xal droröuos pipaykı 
xal xpnwvois ÖrsiAnueen oAAayödEV. 


Frgm. 46. XII 3, 28 C 555. — 2. Tißapavoı] nach der gewöhnlichen 
Schreibweise Strabons ; teßapıvot D; rißapvor z; Tipapnvct übr. 
Handschr. | 4. sconvüv D. | is Ading Appevia; E. | 6. Tira- 
pavabs] nßapnvoos C; sonst wie Zeile 2. | 11. xatemeudsaro] Xare- 
onebacto l. | 12. &vexeloıcev] D. Evexeipnse übr. Handschr. Das Wort 
ist ungewöhnlich construirt. | 13. BasyorWdaptia] vgl. Olotoedarizal 


1 Aehnliche Endung haben auch folgende Ortschaften dieser 
Gegend : Autapapiiwv |[Auzaptkwv ?] (Prokop de aed. 3, 4; ed. Bonn. 
II 253, 15); Kartıöptcoa (Ptol. 5, 7, 3; vgl. Calcorissa Tab. Peut. 
ed. Miller XI 1); ferner das bei byzantinischen Historikern oft 
genannte Castell Kıap!kwv in Sophene, 
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Itinerar. Ant. Wess. 207, 6; Basyıöapıka D; Baoyoddpıka z. Müller 
macht darauf aufmerksam, dass QAOTOI- leicht in BACTOI- über- 
gehen könne. | Ztvopla s. Frgm. 44. 


Zunächst sind die Angaben über die Völker zu behandeln. 
Im Allgemeinen ist zu bemerken, dass Theophanes sich hier 
einen gelehrten Anstrich gegeben hat, wie er es auch sonst 
thut. Er versucht, die Völkernamen, welche er bei seiner An- 
wesenheit in diesen Ländern gehört hat, den von älteren 
Schriftstellern in derselben Gegend, aber mit anderer Benennung 
erwähnten Völkern beizulegen; sicher ist er dabei mit der- 
selben Willkür verfahren, wie später Arrian im Periplus Ponti 
Euxini. Das gehörte zu der gewöhnlichen rhetorischen Aus- 
schmückung dieser Werke. 

Unter dem Namen der Tibaraner (der erzbereitenden 
Tubal des Alten Testaments, der Tabali der assyrischen Keil- 
inschriften, eines vormals über ganz Kappadokien verbreiteten 
Volkes, Kiepert, Alte Geogr. $ 94, vgl. E. Meyer, Pontos S. 13 £.) 
verstand man zu der Zeit von Xenophon ab bis Strabon nur die 
Bevölkerung eines Landstrichs westlich von Pharnakeia bis Ko- 
tyoron (vgl. Xen. An. 5, 4, 1; Müller, Geogr. Graeci minores 
Ip. 64, zu Skylax, periplus, v. 86) bis an die dahinter liegenden 
Gebirge. 

Die Chaldaier (arm. Chaldikh) oder Chalyben wohnten 
im erzreichen Hinterland von Pharnakeia (Strabon XII 3, 19 
C 549). Ihre östlichen Nachbarn, 

die Sannen, identificirt Theophanes mit den Makronen 
oder, wie dieses Volk auch sonst genannt wird, Makrokephalen 
(Müller a. a. O., p. 63, zu Skylax, Per. 85). Ihre Wohnsitze 
werden im Hinterland von Trapezunt angegeben. Die Feind- 
seligkeit der Sannen gegen die Trapezuntier hat später den 
Arrian (Per. P. Eux. 15) veranlasst, sie mit den Driloi bei 
Xenophon (An. 5, 2, 1 £.) gleichzusetzen. Spätere Schriftsteller 
schreiben den Namen auch T(&vvor. Bei den Armeniern heissen 
sie Dschanikh, womit man noch jetzt das ganze Bergland an 
der Küste von Trapezunt, die T/xvvıxy des Prokop (vgl. S. 143), 
bezeichnet (Kiepert, Alte Geogr. $ 94). 

Von den Kerketen oder Appaiten ist schon oben bei 
den Kerketen (Frgm. 37, S. 169) die Rede gewesen. 
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Im Binnenlande, auf den Höhen des Skydises, wohnen die 
wilden Heptakometen, welche Theophanes den Mosynoiken 
der Aelteren gleichsetzt. Die ethnographische Schilderung 
dieses Volkes ist älteren Berichten entlehnt; vergleiche ausser 
Xenophon An. 4, 4 auch Ephoros Frgm. 81, 82 und Skym- 
nos v. 1%. 

Die Byzeren wohnen wieder an der Küste, nächst den 
Kolchern, deren Gebiet zur Zeit des Periplus, der den Namen 
des Skylax trägt, bis an den Apsarosfluss (Choppa-Su) gereicht 
hat ($ 81 £.). 

Im Rücken der Tibaraner, Chaldaier, Sannen und Hepta- 
kometen lag bis zum Euphrat hin Kleinarmenien, welches 
in Fragment 45 ganz vortrefflich geschildert ist. Vor allen 
Dingen sind die Gebirge leicht zu verfolgen: 

«Durch das Gebiet jener Völker im Hinterland von Phar- 
nakeia und Trapezunt geht das rauhe Gebirge des Skydises, 
welches mit den über Kolchis liegenden Moschischen Bergen 
zusammenhängt, und der Paryadres, welcher von der Gegend 
um Side und Themiskyra bis Kleinarmenien reicht und die 
östliche Seite von Pontos bildet.» 

Deutlich ist hier soviel, dass der Skydises durch die 
Moschischen Berge mit dem Kaukasus zusammenhängt (vgl. 
Frgm. 25) und durch die Völkerschaften im Hinterland der 
Küste von Kotyoron bis Trapezunt geht, was doch nur heissen 
kann, dass er diese Küste begleitet. Der Paryadres zieht sich 
von der Gegend über Side und Themiskyra, also vom untern 
Iris (Jeschil-Irmak) aus gegen Kleinarmenien hin. An seinem 
Südfuss liegt im Thal des Lykos (Kelkit-Tschai) Kabeira, das 
spätere Neocaesarea, das heutige Niksar (Strabon XII 3, 30 
C 556); dadurch ist der westliche Theil genau bestimmt: es 
kann hier nur die Ketie sein, welche das Thal des Kelkit- 
Tschai von der Küste trennt. Im Osten erfüllt der Paryadres 
ganz Kleinarmenien (Frgm. 46), erstreckt sich noch über einen 
Theil von Grossarmenien, der als den Iberern abgenommen 
bezeichnet wird (Frgm. 14); ferner gilt er dem Strabon 
(XI 12, 4 C 521) als Gegenstück zum armenischen Antitauros 
im Norden vom Euphrat; endlich hängt auch er mit den 
Moscherbergen und dem Kaukasus zusammen. Nach allen diesen 


— 13 — 


Angaben umfasst der östliche Theil des Paryadres das ganze 
Bergland zwischen den Oberläufen der Flüsse Euphrat (Kara-Su), 
Kur und Tschoroch. 

Auf Kieperts Karte (Atlas Ant. 4) freilich ist die Lage der 
beiden Gebirge Skydises und Paryadres gerade die umgekehrte, 
als sie sich auf Grund der Angaben des Theophanes und Strabon 
herausgestellt hat. Der Paryadres (Parchar) ist auch in seinem 
östlichen Theile ein Küstengebirge, während der Skydises südlich 
davon im Binnenland gezeichnet ist. Spätere Geographen setzen 
diese Gebirge allerdings in die von Kiepert angegebene Position ; 
aber die Berichte des Strabon und seines Gewährsmannes Theo- 
phanes lassen sich nicht anders deuten. Und wenn man bedenkt, 
wie leicht Strabon die Angaben über Pontos, seine Heimat, 
berichtigen konnte, muss man denselben Glauben schenken. 

Wie Eratosthenes die Orographie dieser Gegend dargestellt 
hat, kann man nicht mehr deutlich erkennen. Da er jedoch 
den Phasis aus Armenien kommen liess, so scheint es, dass 
er einen Zusammenhang des ostpontischen Gebirgssystems mit 
dem Kaukasus nicht angenommen hat, wenigstens nicht in 
der Weise, wie es Theophanes thut. Bei Theophanes ist also 
in dieser Hinsicht ein Fortschritt der Erkenntniss zu con- 
statiren, wie er bei einem .Manne, der einen Marsch vom Kur 
an den Phasis, vom Phasis an den Euphrat mitgemacht hat, 
ja leicht zu erklären ist. 

Vortrefflich schildert Theophanes den Charakter der ost- 
pontischen Gebirge: «Das ganze Gebirge des Paryadres bietet 
derartige Gelegenheiten (zum Bau fester Schlösser) in Menge, 
da es wohlbewässert, waldig und vielfach durch jähe Schluchten 
und Abgründe durchschnitten ist.» 

Das Land ist «mässig fruchtbar », jedoch nur in den 
Thälern, besonders im Lykosthal (Kelkit-Tschai), wo haupt- 
sächlich Obst- und Gartenbau getrieben wird. 

«Ehemals bildete Kleinarmenien ‘ein eigenes Fürstentum 
und reichte bis an die Küste von Trapezunt und Pharnakia.» 
Aus früherer Zeit können wir einen dieser Fürsten nachweisen: 
Mithradates, Satrapen von Armenien, der ein Zeitgenosse des 
Artaxias von Grossarmenien und des Pharnakes von Pontos 
(190—170) war (Polyb. 25, 2, 11). 
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Der letzte dieser Fürsten, Antipater, der Sohn des Sisis, 
trat sein Land an Mithradates Eupator ab, der damals eben 
die Regierung übernommen hatte. Vgl. E. Meyer, Geschichte 
des Königreichs Pontos, S. 87. 

Mithradates liess in der kleinarmenischen ı Berglandschaft 
eine grosse Anzahl (75 nach Frgm. 46) feste Schlösser anlegen, 
welche ihm zur Aufbewahrung seiner Schätze dienten. Ausser 
Sinorion und dem Berge Dasteira nennt das Fragment 46 hier 
die Schlösser Hydara und Basgoidariza. 

Der Weitermarsch des Heeres an den Kyros wird auf der- 
selben Route erfolgt sein, welche man schon im Jahre zuvor 
eingeschlagen hatte. Daher ist der Mangel an Nachrichten 
darüber zu erklären. 


D. Albanien und Nordkaukasien. 


a) Kriegsbericht. 


Die erhaltenen Quellen setzen erst wieder bei der Ueber- 
schreitung des Kyros ein; Plutarch 35 fährt fort: «Pompeius 
ging mit Mühe über den Kyros, den die Barbaren mit, Pfählen 
unpassirbar gemacht hatten, und da ihm nun ein langer Marsch 
durch wasserloses Land bevorstand, liess er 10000 Schläuche 
mit Wasser füllen.» Dio Cassius 37, 3, 5 berichtet, dass man 
am Ende des wasserlosen Marsches den Fluss Kambyses er- 
reicht habe. 

Dieser Kambyses ist der Fluss von Kambysene, sicher der 
heutige Jori. Er fliesst eine Strecke weit parallel mit dem 
Kur, in den er sich nach seiner Vereinigung mit dem Alazani 
ergiesst. Zwischen dem Kur und dem Jori liegt die Steppe 
Karayaz — das wasserlose Land, welches Pompeius zu über- 
schreiten hatte. Am Kambyses nahm man Wasser für den 
bevorstehenden Marsch durch ein bewohntes, aber doch trockenes 
Land (Kambysene, vergl. Frgm. 29) mit; die Bewohner gaben 
freiwillig, was sie an Lebensmitteln hatten. Nun kam man 
zum Abasfluss. Darunter kann nur der Alazani verstanden 
werden. Vielleicht ist Alazonios die Bezeichnung für den Ober- 
lauf, Abas die für den Unterlauf gewesen. Hier stiess man auf 
ein Heer von 60000 M. z. F. und 12000 R., die meisten sehr 
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schlecht bewaffnet und nur in Thierfelle gehüllt (Plut. Pomp. 35). 
Diese Stelle des Theophanes ist auch bei Strabon erhalten: 


Fragment 47. — Kriegswesen der Albaner. 
XI4, 4 f. C 502. 


— xal nelot xal dp’ Innwv dywvllovrar, deAol Te xal 
xarappaxtor, xaßdreo "Apevior. arEAdoucı 68 wellm Tic 
"IBrpwv oroarıdv. önAlloucı yapxal € WupLKÖOG rel@v, imreas 
62 wuploug xal Öroyırloug, daoıs npög Tloumhrov ÖLexıvöuveuoav. 
xal Toytorc 08 ouurolsnoücıv ol voudösg TDOG TOUG EEwdev, : 
Borep Tois "IBnpor xara tüs adräs altlas. Aug 6° Eriyei- 
polcı Tols dvhowrorg TOAAdXıS, WotE xal yewpyeiv xwAUouoıv. 
dxovrıoral 6& eloı xal tokbrar, Bunpaxac Eyovres nal Bupeous, 
nepinpava, 6: Opec napamınalug tois "Ißnparv. 


Frgm. 47. XI 4, 4 f. C 502. — 3. ctparıdv] Villebrun. Meineke. 
otpartäs Handschr. | reLüv] E; vgl. Plut. Pomp. 35; dvöpwv übr. 
Handschr. | 4. pupioug] Casaub. nach Plut. I1.; ötsuuplous der Hand- 
schr. ist nur Dittographie aus dtoyiAloug. | &xwöivuon Clz 
| 8. Bupeous] Buparous D, ar ist am Rand in e corzigirt. 


Als Panzerreiter haben doch wohl nur die Vornehmsten 
gekämpft. Die Hinweisung auf die Iberer deutet an, dass von 
deren Kriegswesen ausführlicher gesprochen war, als in Frag- 
ment 35 geschieht. Die sarmatischen Nomaden haben sich 
jederzeit bereit gezeigt, in die Kriege ihrer Nachbarn einzu- 
greifen; vgl. A. v. Gutschmid, Gesch. Irans, S. 120 £. 

Der Führer des albanischen Heeres war nach Plutarch 
nicht der König selbst, sondern dessen Bruder mit Namen 
Kosis. Pompeius soll ihn mit eigener Hand erschlagen haben. 
An der Schlacht sollen auch Amazonen theilgenommen haben, 
wenigstens schloss man das aus den Amazonenschilden und 
Reitstiefeln, die man nachher auf dem Schlachtfeld fand, ob- 
gleich, wie Plutarch hinzufügt, keine weibliche Leiche gefunden 
ward. Das hat wohl auch Theophanes gesagt, und nicht, wie 
Appian (Mithr. 103) berichtet, dass viele Amazonen wirklich in 
die Hände der Römer gefallen seien. 

Nach dieser Schlacht bat der König der Albaner Oroises 
um Frieden, welchen ihm der Sieger gewährte. Pompeius zog 


416 — 


darauf weiter nach Osten gegen das Kaspische Meer hin. Als 
er nur noch drei Tagemärsche bis zur Küste zurückzulegen 
hatte, kehrte er um. Es wird erzählt, giftige Schlangen seien 
in dieser Gegend in solcher Menge aufgetreten, dass man nicht 
habe weiter vordringen können (Plut. 36). Auch diese Nach- 
richt findet sich unter den strabonischen Fragmenten des 
Theophanes: 


Fragınent 48. — Giftige Kriechthiere in Albanien. 
XI 4,6 C 503. 


biper 6A yT nal rav Epreröv Evıa rav Bavaalumv xall 
oxoprious xal vardyyıa“ riov 6: garayylav T& ev nor 
yeAdvras Arodvhoxeıv, ta TE xAnlovras röbw TWv olxelwv. 


Diese Nachricht des Theophanes ist wohl mit der Anlass 
gewesen, dass alle älteren Reisenden vom ungeheuren Schlangen- 
und Scorpionenreichtum der Steppe Mughan berichteten, eine 
Behauptung, die erst in jüngster Zeit widerlegt worden ist (vgl. 
K. Neumann, Geschichte Roms während des Verfalls der Re- 
publik, II, S. 102 ff.). 


b) Geographie und Ethnographie von Albanien und Nordkaukasien. 


Fragment 49. — Chorographische Beschreibung 
Albaniens. XI4,1 C 501. 


’AABavol 62 mormevixuytepn xal TOD vonadıxod YEvous 
Eyyurlpw, TAMV EAN obx dypıor‘ tadın O8 xal molepixol me- 
tolwg. olxolar 6: nerak) tüv Ißripwvxal is Kaorlas daidr- 
uns, Todg Ew uäv Amtöuevon Tüs Auddrtng, rs duorv dL ömo- 

5 poüvreg tols "Ißnpor tüv 6& Aoınav rAeupav Tö ev Böpeıov 
opoupeitar tois Kauxaclors öpecı (TaÜTa yap brepxeitar TÜV 
reölwv, xadeirar d8 ta nods Th Bardrım wädıora Kenadvın), 
To 68 vorıov norei dh "Apuevla napfxouse, moAAY pEv redıds, 
Ton O8 xal dpeıvh, nadanep Y Kapßuonvn, xad’ Av äua xal 

10 Tolg "Ißmpar xal tois "AABavoig ol "App£vior uvdrrouatv. 

Frgm. 49. XI 4, 1 C 501. — 2. rinv AAN obn Aypıcı] Kramer, 
Meineke. rAnv oux AAAörpıor Handschr.; in C soll nach Coray am 
Rande &yptot hinzugefügt sein. | 4. öücty] Kramer ; üce: überliefert. | 
9. Kapßuonvn] Steph. Byz. s. v. Zepänvh; vanßıonvn CD. 
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Die Albaner (Arm. AAouankh) — nicht zu verwechseln mit 
den Alanen, welche nördlich vom Kaukasus in den sarmatischen 
Steppen hausten — waren die Bewohner des Landes zwischen 
dem östlichen Kaukasus und dem untern Kur von Iberien bis 
ans Kaspische Meer, also des heutigen Schirwän; ausser- 
dem wohnten sie an der Küste des Kaspischen Meeres bis nach 
Derbend hinauf. Bis dorthin reichen auch die 5400 Stadien, 
welche Patrokles an der Küste der Kadusier und Albaner zählt, 
wenn man mit K. J. Neumann («Patrokles und der Oxos», 
Hermes 19, 171) die Mündung des Sefid-Rüd als Ausgangs- 
punkt der Fahrt annimmt. Nun kennt Theophanes diese nörd- 
lichen Theile Albaniens nicht, wenigstens nicht aus eigener 
Anschauung. Man darf aber doch in seinem Bericht den Kau- 
kasus nicht blos als die sich über der Ebene von Scheki und 
Schirwän erhebende Hauptkette auffassen, die in der Halbinsel 
Apscheron in das Meer verläuft, sondern es muss zugestanden 
werden, dass in der Bezeichnung «Keraunische Berge» die 
Kunde von den daghestänischen Hochgebirgen enthalten ist, 
welche bei Beschbarınak und Derbend an das Ufer treten. 
Dass somit ausser dem ebenen Lande auch noch ein Theil 
von Daghestän zu Albanien gehörte, geht nicht nur aus Pli- 
nius N. H. 6, 39 hervor, wo gesagt wird: «haec gens super- 
fusa montibus Caucasis ad Cyrum amnem ... descendit», sondern 
wird auch durch die Anzahl von 26 verschiedenen Sprachen 
bestätigt, welche nach Frgm. 52 in Albanien gesprochen worden 
sein sollen. | 

Die Südgrenze bildet Armenien in den Landschaften Saka- 
sene, Uitia und Phaitakaran längs des Kyros, wogegen Kamby- 
sene sich über diesen Strom hinaus zwischen Iberien und 
Albanien einschiebt. 


Fragment 50. — Delta des Kyros und Araxes. 
XI 4,2 C 501. 


‘O d2 Küpos d dtapptwv rhv "AABaviav xal ol &AAoı Tora- 
wol ol mAnpoüvres &xeivov Tais WEV TTS YYs dperals TpocAau- 
Bavousı, nv dt Oadarrav EAAorpoloıv. f yap yoüs npoont- 
TTOUE« TMOAAN TANpol Töv Topov, Wortes xal Tag Emixeiuevag 
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5 vnoildas EirnreıpoVodaı xal TEvAyY) ToLeiv dvap.ala. xal Övonu- 
Aaxta: Thv 6’ dvapalav Enrrelvouorv ai &x av TImuupldwv 
Avaxoral. nal Ch xai els oröuara dwöexd pacı weueplohen Tas 
EnBoids, Ta iv TupAX Ta Ö& mavreAög Enindea övra al um- 
ÖE Upopuov Anodelnovra dm nAcloug yodv ı Ebfxovra ora- 

10 ölous Aupinidorou Tüs Abvos obans Ti Baddrım xal Toic 
rotanois, Amav elvar Epos aurris AnpooneAactov, vhv Ö8 
yoüv xal weygı mevraxoolwv naprxeiv otadlav Hıvaaon Troton- 
cav Try alyıaddv. mAnalov Ö& nal 6 "Apkeng Eußaddeı toayds 
Ex TYG "Apmevlas Exnintwv: Av O8 Exeivos Tpowdel Xoüv Topeu- 

15 TOV TOLWV TO beißnov, rayınv & Künog dvanınpot. 


Frgm. 50. XI 4, 2 C 502. — 8. &ririea Övra] nach Kramer; 
&rıyeA@vra Handschr. | 10. und&] umdev Handschr. | 11. A dardıen] 
hs daidrıng Handschr. 


Dieselbe Stellehaben ausser Strabon auch Plutarch (Pomp. 34) 
und Appian (Mithr. 103) ausgeschrieben. Der Vergleich des 
Excerptes Strabons mit dem des Appian zeigt, wie arg dieser 
letztere seine Quelle verballhornt hat. Aus den zwölf «blinden 
und ganz versandeten» Mündungen sind hei ihm zwölf schiff- 
bare Mündungen geworden. 

Der Araxes ergoss sich nach Theophanes noch in das 
Kaspische Meer. Aber schon Plinius N. H. 6, 26 lässt ihn in 
den Kyros münden. Diese Beobachtung kann nur von Corbulo 
gemacht worden sein, da zwischen der Zeit des Strabon (gest. 
um 2 n. Chr.) und der des älteren Plinius (gest. 79 n. Chr.) 
kein anderer Feldzug, welcher die Geographie durch neues 
Material bereichert hätte, diese Länder berührt hat, als der des 
Corbulo in den Jahren 58—63 n. Chr. Corbulo ist für Plinius 
eine Hauptquelle für die Kenntniss Armeniens und der Kau- 
kasusländer. Die Aenderung im Lauf des Araxes muss dem- 
nach zwischen den Jahren 65 vor und 60 nach Christi Geburt 
geschehen sein. 

Den älteren Lauf des Araxes hat K. v. Baer nachgewiesen 
(s. K. J. Neumann, Strabons Landeskunde von Kaukasien, 
S. 346 f.). Nach Baers Untersuchungen (Bulletin de la classe 
hist. et phil. de l’academie Imp. de St-Petersbourg, 1857, 
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p. 105 ff.) ist der Araxes ehemals durch den Intscha-See in 
den Busen von Kisil Agatsch geflossen. 

Mehr noch, als über die Landeskunde Albaniens, hat Theo- 
phanes über die Ethnographie seiner ‚Bewohner berichtet; 
wenigstens muss das aus den bei Strabon erhaltenen Frag- 
menten geschlossen werden. Doch finden sich in diesen Stücken 
auch Angaben chorographischen Inhaltes. 


Fragment 51. — Lebensweise der Albaner. 


XI 4, 3 C 501 f. Taya uev vüv TO TOolUTW yYEveı TÜV 
avdonruv oböLv dei Dardreng oböE yüp m yi ypavıaı xar’ 
aglav, TAvTa Ev ExDEnoUon Xapreöv xal TOV ÄLEDWTATCV, TÜV 
Ö& Quröv- xal yün ra dedarT pepeı Tuyyaveı 68 Enıneielas 
0UÖL puixpäls, 5 

«AAAA Ta Y’ konapra za Avipora TAvra. DÜovraL» 
noddmep oil orpareuoavtes wacı, KuxAwreiöv Tıva Ömyoupevon 
Blov- roAAayoü yolv onapeicav Arad Öls Enppeıv napröv Hxal 
Tols, Töv 8 TOWTOV Kal TEVTNXOVTEYOUV, AvEnotov xal TaÜTA 
oVoE arörpw Tundeisav AAN’ adrokuiw Apsrow. norllerar S8 10 
räv Tö reölov Tod BaßuAwvlou zal tod Alyuntlou uäANdoV Tois 
ToTamols xal Tols &AAoıg Udacıv, Mor’ del Towon QuAdrzenv 
vhv öbıv- dr 68 Toüro xar ebßordv Eorı rodasorı dk xal To 
ebdepov Exelvwv uärAov. doxapoı dt Aumeroı pEvovoaı drä 
TEAOUS, Tewvönevar 8 da mevraetnplöog veaı mv ÖLereig &x- 15 
Hepouoıv Aön xapmöv, tereıaı 8° dmodıödacı Tooourov War’ 
apräcgıv Ev rols xAhppacı moAL meoog. ebepvfj 6 dorl xal ra 
Boornpara rap’ aurois Ta Te Nuepa xal Ta dypıa. 

XI 4,4 0502. Kal ol &vdpwmoı xAANcı xal ney&ßer Örapt- 
Dovteg, AmAoi ÖL aa ob xanndxol‘ ouoE yio vonlouarı Ta a0 
TOAAA ypivrar, oboe Apıduöv loacı wellw tiv Enardv, AAAK 
goprlorg Tas duorßäs norwüvrar xal mobs ara d& Ta To Blou 
baddung Eyoucıv. Ameipor 6 elol al uerpwv Tidv En’ Axpıßkc 
xal oraduüv, xal moAtuou ÖL xal noArtelag xal yenpylas 
ATEOVONTWG Eyovaıv. 30 

X14,5 0502. Onpeutixol Ö8 xal abrol xaı ol xUveg aUTWv 
eig brepßodhv, ob zeyvn pärdov dh omou6h Th mepl Tolto. 
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Frgm. 51. XI 4, 3 f. C 502. — 3. y&p hinter iv lässt z aus, 
ebenso Tzschucke, Coray, Meineke. | 4. dsıW#«AY] 2v6x77 1. | 6. Homer, 
Odyssee 10, 109; in den Handschriften ist der Vers etwas verändert 
wiedergegeben: dAA& ayada dorapra xaı dunpora ärayıa pbovrat 
und ähnlich.| 8. yoüv| Y&p C, wo es von späterer Hand in yoüv corrigirt 
ist, 1. | 21. peilw] rAelo E; oüöt dpıdpeiv oldacı rAciw Eustathius 
ad Dion. Per. 730. 


Diese Schilderung der Albaner passt am besten auf ein 
Volk, welches eben im Begriff steht, von der nomadischen 
Lebensweise zu Sesshaftigkeit und Ackerbau überzugehen. 

Die Beschreibung der Fruchtbarkeit Albaniens ist nur für 
die Gegend am Fuss des Kaukasus, namentlich für den Thal- 
grund des Alazani gültig, der wenigstens theilweise zu Albanien 
gehört hat. Diese Gegend beschreibt der Georgische Prinz 
Wachuscht (Description g&ographique de la Georgie, ed. M. 
Brosset) als ebenfalls sehr fruchtbar ; sogar Reis und Baumwolle 
gedeihe dort (p. 323 f.). Allerdings ist seine Beschreibung etwas 
nüchterner als die des Theophanes, den wahrscheinlich der 
lange Marsch durch die Steppen und über die rauhen Berge 
der Landschaft Kambysene empfänglich für die Freude gemacht 
hatte, endlich einmal wieder ein wohlangebautes blühendes Land 
zu treffen, und der dabei bemerkte, mit welch primitiven Mitteln 
(Pflug ohne Eisen, wie er noch heute bei manchen Völkern 
des Kaukasus in Gebrauch ist) der Ackerbau dort betrieben 
wurde. Und zu einem ungünstigen Urtheil lag für ihn um so 
weniger Veranlassung vor, als Pompeius diese Länder zu 
späterer Einverleibung in das römische Reich ausersehen hatte. 
Er findet das Land besser bewässert als Aegypten oder Baby- 
lonien; das ist ganz zutreffend besonders für das Thal des 
obern Alazanı und das nördliche Schirwän, wo eine Menge von 
Flüsschen und Bächen vom Kaukasus herabströmen. Man könnte 
vielleicht aus dieser Beschreibung schliessen, dass Pompeius 
den Thalgrund zwischen Kaukasus und Alazanı (das Gaghma- 
Mkhari der Georgier) etwa von der Gegend von Signach (gegen- 
über von Zakatali) ab, wo ein aus Armenien kommender Weg 
mündet, durchzogen habe. Doch auch weiter im Osten ist das 
Vorland des Kaukasus von zahlreichen Wasseradern durch- 
schnitten. Südlich von diesem wasserreichen Landstrich beginnt 


_- AM — 


die Steppe von Schiraki und Schirwän. Dort haben die mehr 
nomadischen Albaner gehaust. 

Wie die meisten Steppenbewohner waren die Albaner eifrige 
Jäger. Die Art ihres Jagens wird von Theophanes als kunstlos 
bezeichnet. In den Steppen mögen sie auf Gazellen und 
Wildesel, im Gebirg auf Steinböcke und wilde Schafarten 
(Mufflon) gejagt haben, welche noch jetzt in diesen Ländern 
vorkommen. 

Dass Albanien eine sehr verschiedenartige Bevölkerung um- 
fasst haben muss, geht aus dem folgenden Fragment hervor. 


Fragment 52. — Verfassung der Albaner. 
XI 4,6 C 503. 


Arapkooucı 6: xal oi Baoıkeis‘ vuvi uev ouv els amavrmv 
&pyeı, mobtepov dt xal xa0” Endormv yAürrav löla EBaordeu- 
ovro Exaotıı. yAarraı d’ eiotv EE nal elxooıv abrols dk TO um) 
eberrluixtov noög KAAMAOUG. 


Ursprünglich waren es also 26 verschiedensprachige 
Stämme, jeder mit seinem eigenen Fürsten, welche wenig mit 
einander verkehrten. Die meisten derselben sind wohl im Berg- 
land von Daghestän zu suchen. Die eigentlichen Albaner haben 
zur Zeit des Patrokles (um 285) an der Küste nördlich von 
der Halbinsel Apscheron im Gebiet der Samurmündungen und 
von dort bis etwa nach Derbend hin gewohnt. Zur Zeit des 
Artaxias scheinen sie noch nicht an Armenien gegrenzt zu 
haben, da keine der in Fragment 14 aufgezählten Provinzen 
als den Albanern abgenommen bezeichnet wird. Kaspiane, zur 
Zeit des Theophanes in Händen der Albaner, ist früher medısch 
gewesen. 

Sehr genau sind die Nachrichten über die religiösen Ge- 
bräuche der Albaner. 


Fragment 5. — Religion der Albaner. 
XI4,7 C 508. 


 Ocobg ö8 rınicev "HAıov xal Ala xal Zeihvnv, Öapepöv- 
zug 68 vhv ZeAhvnv. Eorı 8’ aöchic To lepöv is Ißnplas rAn- 
olov- iepäraı 8’ dvihp Evrundtarog werd ye zöv Baoıda, rpo- 
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EOTWS TG lenäg ywpas, TOAATS xal euKVODOL, xal aurhig xal 
stwv lepodouAwv, av EWouorwct moAAol xal TrpopmTelouctv‘ 
65 6° Av aurav En TAEov xatdoyerog yYevönevos TrÄaväTaı 
xara Tas dAas Mövos, Toutov auAAaßwv 5 lepeb; Aucer Ofsas 
iepä Totneı noAuteAöös TöV Eviauröv Exeivov, Ererta 66 T00- 
Adels eis ınv Huolav Tris Deoß, adv KAAoıs lepslorg Bueran wupt- 
10 odels. vis 68 Huotas 6 Todnos obrog" Eywv tig lepav Adyynv, 
Intn Eotı vouos Avbowrahureiv, raneMdwv Ex Tod rAYdous 
maleı öLd Ting mAeupäs eis mv xapölav, oüx Ameıpog ToLoutou‘ 
meoövrog 6: omperoüvrar mavreld Tıva &x ToU TTWwaTog xal 
eig to xorvöv Aropalvouor‘ xonıodevrog 6& Tod owuarog Elg Tı 
15 Xwplov Erıßalvouorv änavres nadapalo ypwmevor. 


Die Beschreibung des Menschenopfers ist derart, dass sie 
nur von einem gut unterrichteten Manne gegeben werden 
konnte. Das Heiligtum der Mondgöttin soll in der Nähe von 
Iberien liegen, also muss Albanien im Westen auch unmittel- 
bar an Iberien grenzen, und das armenische Kambysene kann 
nicht auf der ganzen Strecke die Wesigrenze gebildet haben. 
Im Norden stiessen Albanien und Iberien zusammen. 


Fragment 54 — Ehrfurcht vor dem Alter 
und Begräbniss. Xi4,8C505. 


"Imepßardövrwg ÖL Tö yfipas rıuacıv "AAßavol zal To 
zov AAAwv, ob T@v yovkwv uövov: Tebvnxörwv ÖL oby, Öorov 
goovrileıv oböE weuvfiohen. ouyxatopurrous: pevror Ta YpY- 
wara aurois, xai Hd Touto nevntes [loıv OUOEV TraTpidov 

5 Eyovres. ralra ev reoi AABavov. 

Auch über Nordkaukasien liegen bei Strabon einige 

Nachrichten aus dem Buche des Theophanes vor. 


Fragment 55. — Amazonen. 


X15,1 C 503. ’Ev ö& Teig Orts Tfis ’AABaviag öpecı xal 
rag "Aualövas olxeiv Dacı. BEopduns EV oUv 6 auoTpateücag 
t& Hoyurmlo xal yevöpevos Ev Tolg "AAßavoig, peras) Tv 
’Aualivav nal züv ’AAßaväv gysı Indas oixeiv nal Anyas 

s Ixidas, vat beiv Zvraüde Töv Meppddakıy ToTandv Tobtwv TE 
xal rüv "Aualdvuv dvä Ecov. 
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XI, 5, 20 504. ‘O Ö£ Meppdöndıs narapdrrav drd Tüv 
bpwv did Ts tav "Aualövav xal Tis Zıpaumvfis xal dom 
werakb Eommos eis rhv Marötıv Exöldwar. 


Frgm. 55. XI, 5,4u.2C503f. — 4. mar] gacı Cl. | Tas, 
Anyas, vgl. Plut Pomp. 35: T&Aaı xat Afyec. Die Plutarchstelle leistet 
Gewähr, dass die beiden Völkerschaften von Theophanes genannt 
wurden, und keine Dittographie vorliegt, trotzdem die Aehnlichkeit 
der beiden Namen auffällt. | 5. Meppddadıv] peppadginv C | 
7. Mepyddarıs] Groskurd; wepp5das Handschr. (D bietet Ropusda;s). 


Vergleiche damit Plutarch Pomp. 35: N£wovraı 2 toü Kau- 
xdoou Ta nahrhrovra noös Av "Ypxavlav OdAaccav ouy öpo- 
sogar Tols "AAßavois, AAN TeAaı nal Afiyes olxovor dd 
EooU" xal Tourorg Eroug ErdoTou &U0 uiivas eis TauTa DorTo- 
car nepl töv Oeppuoovra (Mepudöadıv?) Toramöv öuıdoümıv 
elta xah’ nuras anarAayeicaı Broreloucrv.. 

Dass Theophanes die Amazonen in die Geschichte des Pom- 
peius verflochten hat, gehört zu den belletristischen Ausschmü- 
kungen seines Werkes nach Art einer Klasse von Alexander- 
historikern. Er konnte um so eher auf den Gedanken kommen, 
da die Amazonen ja auch schon nach früheren Berichten in den 
Ländern im Norden des Kaukasus am Kaspischen Meer gehaus. 
haben sollen. Er konnte jedoch die Amazonen nicht als Grenz- 
nachbarinnen der Albaner hinstellen, da er erfahren hatte, dass 
in der Nachbarschaft dieses Volkes die Gelen und Legen 
(Lesghier) wohnten. Jenseits dieser Völkerschaften begann für 
ihn die terra incognita, die er beliebig mit Amazonen bevölkern 
durfte. 

Den Mermadalis genau zu fixiren ist bei der unklaren Vor- 
stellung des Theophanes von Nordkaukasien unmöglich. 

Von wirklichen Völkern Nordkaukasiens handelt 


Fragment 56. — Völkerschaften Nordkaukasiens 
und Sarmatiens. XI 5, 6 f. C506. 


Ta uev ovv ÜlmAdrara vou övrwg Kauxdoou T& voriwrard 
gorı arpös AABavia xal "Ißnpla xal Köryors xal ‘Hviöyors 
olnoücı 68 oDs elmov obs auvepyoukvoug eig Tv Atooxoupıdda' 
ouvkpyovraı Ö& To nAciorov AAMV ydpıv. Tobruv &' ol plv 

Fabricius, Theophanes. 13 
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5 TAG Axpwpelag xateyoucıv, ol CE Ev vanaıc auAllovrar xul 
Cacıv dro Ompelmv oanxiv rd TAEoV xal xanrıav Ayplwv xal 
ydlaxtos. al Öt xopupal yeınavos ulv dßaror, DeEpoug 6& Tpoo- 
Balvouoıv bmodouuevor xevrpwra wuoßdıva Ölunv Tuundvov 
riateia Old Tac yıövaz nal vobg apuotdAdous. xaraßalvoucı 

16 Enl Öopälg xelmevor oUv Tolg moprloıg xal xaroAıohalvovreg, 
Onep xal xard mv "Arponatlav Mnolav xal xarı mo Mdaouov 
820g To Ev "Apnevia auußalver Evraöße 6: nal tpoyloxoı Eurı- 
vor Xevrpwrol Tols reAuacı Unorllevrar. tod yoüv Kauxdoou 
7a. uLv äxna toraura. naraßalvovr 8’ eis rac Drrwpelag dpxtı- 

1; rWrepa Ev Zorı ta xAluore, Auepwrepa dL° Yon yap ouvanteı 
rols meölois Tv Zıodxwv, rap’ ols Yon xal dAnlwv doriv 
eumopla. eiot 6 xal towyAoduraı tıväs Ev Qwäeois olxoüvres 
Od Ta Wöyn“ mera Ö& Tolg TowyAooutag xal yanaoiaı xal 
roAupdyoı Tıvis xadoun.evor xl ai zav Eloaölxwv xöp.aı 

„0 Ovvankvmv yewpyeiv da TO ur) TavreAüg bromentwxevar tais 
doxrous. 

X15, 8 C 506. (Aopoot) Everropedovro naydoıg ov ’Ivörxöv 
deeer xal zöv BaßuAwviov napd Te "Anueviov xal MAdmv 
1ndey öuevor Eypucopdpouv 6& Std Thv europlav. 


Frgm. 56. XI 5, 6-8 C 505 £. — 11. drporatela Handschr. ausser 
z. | Mastov] {uatov E. | 13. xauxactou CD. | 16. über die Stellung der 
Worte rap’ ols Non al dAgltwy Eoriv ebropla vgl. K. J. Neumann, 
Kaukasien, S. 349, Anm. 266. | 17. gwAeois] Ywxeoig D (von zweiter 
Hand corrigirt). | 18. yanamoitaı] du Theil. xaravirar C; yaravol Te 
D; yarxexvct te E; vgl. auch Xarvideg Ptol. 5, 9, 17. 


Die Lebensweise der Völker im innern Kaukasus ist so 
kürz beschrieben, dass wenig besonderes darüber zu bemerken 
ist. Der Gebrauch von Schneeschuhen (broöounevor xevrpwrk 
wpnoßdıva lxmv Tuundvev rAnteia) ist noch heute im Kauka- 
sus verbreitet, und dass man an geeigneten Stellen über einen 
Schneeabhang hinabrutscht, ist auch in unseren Hochgebirgen 
ein bekanntes Beförderungsmittel. Die tpoyloxoı EuAıvor xev- 
towrol der Bewohner des Masion-oros sind wohl auch Schnee- 
schuhe gewesen (tooyloxog = «kleines Rad, Scheibe», nicht 
wie Grosskurd: «Rolle»), nur aus Holz, während die der Kau- 
kasier aus Ledergeflecht gearbeitet sind. 
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Im Norden des Kaukasus beginnt für Theophanes die terra 
incognita; das beweisen nicht nur die ungenauen Angaben über 
Siraken und Aorser (s. Neumann, Kaukasien, S. 350), sondern - 
auch die Bezeichnung der Völker als tawyAoöuraı, yanaıxoi- 
TaL, TOAUDEYOL. 

Immerhin ist die irrige Annahme eines Antheils der 
Aorser am indischen und babylonischen Handel deshalb interes- 
sant, weil sie bestätigt, dass auch Theophanes vom indischen 
Handel über den kaukasischen Isthmus gesprochen hat, wie 
es Varro nach Plinius N. H. 6, 52 that. Das wird in der 
allgemeinen Beschreibung des Kaukasus und der Strasse über 
den Isthmus in der Nähe von Fragment 25 zur Sprache ge- 
kommen sein. 


E. Rückmarsch durch Armenien. 


Aus Albanien und der Gegend am untern Kyros und 
Araxes ist Pompeius wieder nach Armenien gezogen. Er kann 
diesmal am Araxes hinaufmarschirt sein. Dafür spricht die ge- 
naue Kenntniss, welche Theophanes von den Katarakten bei 
Ordobad kundgibt (s. Frgm. 13). Vielleicht hat man damals 
eine Stadt berührt, welche Strabon neben Artaxata als am 
Araxes gelegen anführt: | 


Fragment 57. — Arxata am Araxes. XI14,6 G 528. 
Tlödcız 9’ eloıv Ts "Apuevlas ’Aprakardte...nal”Apkare, 
Aupbrenaı Ent ro Anden, fi p&v "Ankara nos Toig Öpoıg TIG 
"Arporarlac. Ä 
Frgm. 57. XI 14, 6 C 528. — 1 und 2. ”Ap&ara] aplara E. 


Die Lage der Stadt ist nicht mehr sicher zu ermitteln. 


Kapitel VIl.— Die Ereignisse von der Beendi- 
gung des kaukasischen Feldzuges bis 
zur Abreise des Pompeius aus Asien. 

A. Feldzugsbericht. 


Auf den Bericht über den Rückmarsch aus Albanien wird 
bei Theophanes zunächst die Erzählung von den gleichzeitigen 
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Operationen des Afranius und Gabinius in Gordyene und Arbe- 
litis gegen die Parther gefolgt sein (Plutarch Pomp. 36, Dio 
Cassius 37, 5, 2—7, 4). Es kommt nun darauf an, die Frage 
nach den Quartieren des Pompeius während des Winters von 
65 auf 64 zu lösen. Plutarch sagt im ersten Satz von cap. 36, 
Pompeius sei nach Kleinarmenien gezogen. Später treffen wir ihn 
in Kainon-phrurion und dann in Amisos, von wo er über Zela 
nach Süden (Syrien) zieht. Das ist alles ganz in der Ordnung. Dio 
Cassius berichtet aber 37, 7, 5: Iloumnog Ö& &v te 7 "Aorldı 
xal torte &yelmace. Das xal töre «auch damals» kann sich 
nur auf den Winter 65/64 beziehen, wenn auch die Erzählung 
der parthischen Verwickelungen in vorausgreifender Weise 
weiter geführt ist. Das xat töte weist offenbar darauf hin, 
dass Pompeius früher schon einmal am selben Ort überwintert 
habe. Die vorhergehenden Winterquartiere waren aber 67|66 in 
Kilikien, 66/65 «im Lande Anaitis und am Fluss Kyrnos» (Dio 
Cassius 35, 53, 5). Das Land der Anaitis aber ist, wie oben 
gezeigt (S. 142), Akilisene. Ein Ort Aspis wird aber weder 
als früheres Winterlager des Pompeius noch auch sonst in 
diesen Ländern genannt. Sollte etwa ’Aorlöt nur eine Corruptel 
für ’Avatzıdı sein? Auch die Beifügung des Artikels spricht für 
den Namen £ines Landes, nicht eines Ortes. Stellt man also 
’Avattıdı her, so wird nicht nur das xal töre sofort klar, 
sondern man befindet sich auch in völliger Uebereinstimmung 
mit der unzweifelhaft richtigen Angabe des Plutarch, dass Pompeius 
nach Kleinarmenien gezogen sei. Die Winterquartiere 65/64 
sind demnach nicht in die Nähe des Kaspischen Meeres zu 
legen, wie Mommsen meint (Römische Geschichte III, S. 136), 
und ebensowenig ist Aspisin Syrien zu suchen, wie es Fischer 
(Zeittafeln, unter dem Jahre der Stadt 690) gethan hat. 

Während dieses Aufenthaltes in Pontos ergaben sich 
wiederum einige Schlösser des Mithradates, unter anderm die 
eneue Burg», Katvöv Ppolpıov oder Ywplov, wo die kosibarsten 
Schätze und das geheime Archiv des Mıthradates untergebracht 
waren (Plut. Pomp. 37). Strabon berichtet theilweise aus T'heo- 
phanes, theilweise auf Grund von eigener Anschauung das 
Folgende über diese Veste: 
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Fragment 58. — Kainon Chorion. XII 3,31 C 556. 


’Evraüde dt xal tb Karvöv ywplov npooayopsußev, Epumvn 
xal dmbronos rerpa, [dıtyouca av Kaßelpwv Earrov A dıa- 
xoolous aradlous]" Zyeı 6’ Eni Th Kopuof; myhv AvaßdAAoucav 
ro) Böwp, nepl te TH dlln noranöv nal pdpayya Badeiav, To 
8 bog EEalorov Tis nerpag ori "ol auy&vos, Bor’ droAtöp- 
urtös dorı, terelyiorau 6: Baunaorüs, [mAYV dcov ol "Pupalor 
xarloracav]. obrw 8’ doriv ünaca H xuxin nardöpunog xal 
öneıvd, xal dvudpos, Bor’ Evrög Exnatöv xal elnocı oraölev m 
eivar duvaröv orpatonedslsaoder. Evrauda nEvYiv ro Mıßpaöd- 
tn Ta Tıuarara av xerumAlov, [R vüv iv ro KarıtwAlo 
xeltar, Ilounmlou dvadevros]. 


Frgm. 58. XII 3, 31 C 556. — Das eingeklammerte ist Strabons 
Eigentum. 4. zepi] rp&g Meineke, Er! (?) Müller, im folgenden hat z 
nv plkav. | 5. Vor tol aöy&vos ist etwas ausgefallen: nach Gros- 
kurd: &% oder rd oder &vw; nach Kra@ler : xaı ; nach Müller: etwa 


[Hadernv &yobons nv Avaßacıy dia] Toü ady&vos. 


Trotz der genauen Beschreibung der Bergveste lässt sich 
dieselbe nicht sicher localisiren, da keine Richtung der Ent- 
fernung beigefügt ist und der Ort sonst nicht wieder genannt 
wird. Man hat sie auf dem südlich von Niksar-Kabeira an der 
Strasse nach Siwas gelegenen Jyblys-Daglı finden wollen, wo 
noch Ruinen der Festung zu sehen seien (Müller im Index 
nom. seiner Strabonausgabe s. v. Novum Castellum ; vgl. jedoch 
Ritter, Erdkunde 18, S. 2314). Die Entfernung von Niksar ist 
viel grösser als sie in unsern Strabontexten angegeben ist. 


Da Strabon für den nun folgenden syrischen Feldzug 
andern Quellen gefolgt ist (hauptsächlich dem Syrer Posei- 
donios), so ist es für unsern Zweck nicht thunlich, näher 
darauf einzugehen. Ich verweise daher auf die Darstellungen 
in Mommsens «Römischer Geschichte», in K. Neumanns «Ge- 
schichte Roms während des Verfalles der Republik» und in 
Schürers « Neutestamentlicher Zeitgeschichte». Das Material 
findet man bei Drumann (Pompeius). Für die geographischen 
Fragmente des Theophanes ist dieser Theil gänzlich irrelevant. 


[7 
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B. Organisatorische Thätigkeit des Pompeius 
im Orient. 


Infolge des mithradatischen Krieges war eine Neuordnung 
der Verhältnisse des Orients für die Römer notwendig ge- 
worden. Schon Sulla und Lucullus hatten mit der Begründung 
einer neuen Einrichtung der asiatischen Provinzen begonnen, 
deren Ausbau, ebenso wie die Beendigung des Krieges, dem 
Pompeius vorbehalten war. 

Pompeius fand bereits drei römische Provinzen auf asiati- 
schem Boden vor: Asien, Bithynien und Kilikien. 

1. Asien. Die Provinz Asien ist im Jahre 129 aus dem 
Haupttheil des ererbten Attalidenreiches gebildet worden. Im 
Anfang umfasste sie Mysien mit Aiolis, Lydien und die ionischen, 
Karien und die dorischen Städte. Vom alten Attalidenreiche 
fehlten Grossphrygien, Pamphylien und Pisidien, ausserdem 
blieb das Gebiet von Rhodos als freier mit Rom verbündeter 
Staat ausserhalb der Provinz bestehen (Marquardt, Römische 
Staatsverwaltung, 2. Aufl. I, 334 £.). 

Neu geordnet wurde die Provinz durch eine Lex Cornelia 
des Sulla (App. Mithr. 61, Tacitus Ann. 3, 62). Davon legt 
die sullanische Aera von Herbst 85 v. Chr. Zeugniss ab, welche 
sich in verschiedenen Städten der Provinz nachweisen lässt 
(Marquardt a. a. O. 337, Anm. 5): 

in Mysien zu Apollonia am Rhyndakos ; 

in Lydien zu Maionia, Gordos, Koloe, Silandos, Saitta und 

Philadelphia ; 
in Grossphrygien zu Traianopolis, Sebaste, Eumenia und 
Eukarpia ; | 

in Phrygia Epiktetos zu Kotiaion, Aizanoi und Ankyra. 

Diese Verbreitung der sullanischen Aera beweist, dass im 
Jahre 85 ein grosser Theil von Phrygien zur Provinz Asien ge- 
schlagen worden ist. Sullas Nachfolger, Murena, fügte im 
Jahre 82 die nördliche Hälfte der Landschaft Kibyratike, wo 
sich bis dahin ein selbständiges Fürstentum gehalten halte, 
zu Asia, während die südliche Hälfte mit den Städten Balbura 
und Bubon an den Lykischen Städtebund fiel (Strabon XII 4, 
17 GC 631). Später gehörten auch die drei anfänglich zur 
Provinz Kilikien geschlagenen phrygischen Diöcesen Synnada, 
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Apameia und Laodikeia zu Asien, zuerst nachweisbar 62 v. Chr. 
(Marquardt 335, Anm. 8), während noch im Jahre 80|79 ein 
phrygisches Gebiet, wahrscheinlich also jene drei Diöcesen, zur 
kilikischen Provinz des Dollabella gehört hatte (Cic. in Verrem 
actio II 1, 38, 95. Cicero übertreibt, wenn er «totam Phry- 
giam» sagt, wie auch Lykien nicht zur Provinz Dolabellas 
gehört hatte). Daraus geht hervor, dass die Ausscheidung der 
drei phrygischen Diöcesen Synnada, Apameia und Laodikeia 
aus dem kilikischen Provinzialverband und ihre Einverleibung 
in den Asiens in die Zeit zwischen den Jahren 79 und 62 
fallen muss. Wir sind jedoch nicht näher darüber unterrichtet. 
In dieser Zeit waren Lucullus und Pompeius Machthaber im 
Orient. Einem dieser beiden Männer dürfte jene Aenderung 
wohl zuzuschreiben sein, vielleicht noch eher dem Lucullus 
als dem Pompeius. 

Zur Zeit des Pompeius hatte also die Provinz Asien so ziem- 
lich denselben Umfang wie in der Kaiserzeit. Es gehörten 
dazu Mysien, Lydien, Karien, die griechischen Kolonien, Phrygia 
Epiktetos, Grossphrygien mit den Diöcesen Synnada, Apameia 
und Laodikeia und mit Kibyratike. 

Ausserhalb des Provincialverbands standen die innerhalb 
dieses Gebietes liegenden freien und verbündeten Staaten. Eine 
vollständige Liste derselben kann nicht aufgestellt werden. Im 
Jahre 85 hatte Sulla die Freiheit und Autonomie der lIlier, 
Chier, Lykier, Rhodier, Magnesier und anderer bestätigt (App. 
Mithr. 61). Unter Pompeius scheinen auch Alabanda, Apolloni- 
dea, Astypalaia, Knidos, Kos, Kyzikos, Mylassa, Phokeia, Samos 
frei oder autonom gewesen zu sein (Marquardt 346 f.). 

2. Bithynien. Dieses Land wurde durch das Testament 
des Königs Nikomedes III. im Jahre 74 (Marquardt 349 Anm. 8) 
römische Provinz. Dieselbe hat sich bis Pompeius nicht wesent- 
lich über ihren ursprünglichen Umfang, welcher dem des König- 
reichs entsprach, ausgedehnt. — Als Freistadt wird hier nur 
Chalkedon erwähnt (Plinius N. H. 5, 149). 

3. Kilikien. Die Provinz Kilikien wurde im Jahre 103 durch 
M. Antonius zur Bekämpfung der Seeräuber begründet (Mar- 
quardt 379). Sie umfasste anfangs Pisidien, die oben erwähnten 
phrygischen Diöcesen, Pamphylien und das westliche Kilikien 
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von Korakesion bis Kelenderis (K. J. Neumann, Zur Landeskunde 
undGeschichte Kilikiens, Fleckeisens Jahrbb. 127, 1883, S. 532£.). 
P. Servilius Vatia Isauricus fügte in den Jahren 78—74 durch 
eine Reihe glücklicher Feldzüge, abgesehen von kleineren Ab- 
rundungen, noch Isaurien hinzu (Marquardt 381 f.). Unter der 
Verwaltung des Lucullus wurden auch die phrygischen Diöcesen 
von der kilikischen Provinz abgetrennt. 

Von Pisidien scheint ein ziemlich grosser Theil selb- 
ständig gewesen zu sein, so besonders Selge, das ein grösseres 
Gebiet beherrschte (Strabon XI 7, 3 GC 574, Eckhel d. n. 
v. 3, 3%), dann Sagalassos (CIG 4368) und Termessos (Mar- 
quardt 364, Anm. 8). 

Als Pompeius nach der Provinz kam, musste er erst die 
ganze Landschaft Kilikien von Korakesion ab den Seeräubern 
abnehmen (Plut. Pomp. 28). 


Einrichtung der Provinz Kilikien durch 
Pompeius im Jahre 67 v. Chr. 


Gleich nach Beendigung des Piratenkrieges, noch im Herbst 
67, begann Pompeius mit der neuen Einrichtung der Provinz 
Kilikien. Dieses Datum geht aus der Provinzialära hervor, nach 
der man nicht nur in Soloi-Pompeiopolis (Eckhel d. n. v. 3, 
69 f.), sondern auch in Alexandreia bei Issos (Eckhel 3, 41) 
die Jahre zählte. Wenn daher Appian die Einrichtung von 
Kilikien mit der von Syrien zusammen erwähnt (Syr. 50, 
Mithr. 106), so beruht dies auf der Flüchtigkeit dieses Schrift- 
stellers. 

Die kilikische Pedias gehörte zu den Ländern, auf welche 
Tigranes im Frieden von Artaxata, 66 v. Chr., verzichten musste. 
Aber schon im Jahre 68 konnte Lucullus, wie es scheint, den 
Bewohnern von Mopsuhestia ein Freiheitsdecret ausstellen 
(Eckhel 3, 60), im folgenden Jahre hat Pompeius die unter- 
worfenen Seeräuber, ausser in Soloi (vgl. Theophanes, Frag- 
ment 1 dieser Sammlung) und dem achaiischen Dyme, in Mallos, 
Adana und Epiphaneia (Appian Mithr. 96) angesiedelt. Diese 
Städte liegen aber nicht, wie Appian meint, in der Tracheiotis, 
sondern in der Pedias. Auch Alexandreia bei Issos wird wohl 
zu diesen Ansiedelungen gehört haben. Man sieht, Pompeius 
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trifft bereits im Jahre 67, ohne Rücksicht auf Tigranes, Ver- 
fügungen von durchaus nicht provisorischem Charakter in der 
Pedias. 

Die Provinz Kilikien umfasste jetzt die folgenden Land- 
schaften, die zugleich die administrative Eintheilung boten (Mar- 
quardt 382 f.): 

Pamphylien (Hauptstadt wahrscheinlich Perge). 

Pisidien (grossentheils Freistädte: Selge, Sagalassos und 

Termessos; daher später kein eigenes Forum). 

Kilikia Tracheiotis, das den Seeräubern abgenommene Ge- 
biet (zur Hauptstadt war wahrscheinlich Soloi-Pom- 
peiopolis ausersehen). Hier wurden die selbständigen 
Raubfürstentümer abgeschafft, nur der Priesterstaat 
von Olbe blieb bestehen (Strabon XIV 5, 10 CG 672). 

Isaurien. 

Lykaonien. Von dieser Landschaft wissen wir nicht, von wem 
sie zur Provinz geschlagen wurde; man kann zwischen 
Lucullus und Pompeius schwanken. Jedenfalls waren 
auch hier einige selbständige Fürstentümer bei- 
behalten worden, so besonders das von Derbe und 
Laranda (Str. XII 1, 4, G 535 und XI 6, 3 C 569; 
Cic. ad fam. 13, 73). 

Kilikia Pedias, das dem Tigranes abgenommene Gebiet, mit 
der Hauptstadt Tarsos, welche zugleich Hauptstadt der 
ganzen Provinz wurde (caput Giliciae Cic.), und der 
Freistadt Mopsuhestia. Einige selbständige Fürsten- 
tümer im Amanos liess Pompeius bestehen, von denen 
das bedeutendste das des Tarkondimotos gewesen ist 
(Str. XIV 5, 18 C 676; Cic. ad fam. 15, 1). 


Ordnung der Verhältnisse der von Rom abhängigen 
Fürstentümer in Kleinasien 66 v. Chr. 


Weitere Anordnungen traf Pompeius auf dem Marsch 
nach Galatien, wobei er die erst kurz vorher durch Lucullus 
eingeführten Bestimmungen wenig beachtete (Plut. Pomp. 31); 
worin dieselben bestanden, erfahren wir nicht; doch könnte 
man die Erweiterung des kappadokischen Gebietes um einige 
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Theile Kilikiens (Kastabala und Kybistra) hierherziehen (App. 
Mithr. 105), worüber Strabon dem Theophanes folgende Notiz 
entnommen haben könnte: 


Fragment 59. — Kastabala und Kybistra kommen 
an Kappadokien. XIl 1, 4 C53 f. 


Ipooey&vero 8’ Uotepov napı "Papalov &x this Kıdıxlas 
[toig npö "Apyerdou xal Evöexden orparnyla,| A mepl Ka- 
oTAßara ve xal Kößiorpa peypı This "Avrındroou Toü Anorod 
Atoßng. 


Frgm. 59. XII 1,4C 534. — 2, roic] E; tg übrige Handschr. 
| 3. Kößtorpa] Xylander. xödvorpa C D; xödtsrpa E, xudptorpa zZ. 


Ich glaube diese Nachricht deshalb hierher stellen zu 
können, weil der Weg, den Pompeius aus Kilikien nach dem 
‘Gebiete der Trokmer machen musste, durch diese Gegend von 
Kappadokien führte. Es war dies eigentlich nur eine theilweise 
Erneuerung einer älteren Belehnung der Herrscher von Kappa- 
dokien mit kilikischem und lykaonischem Gebiet bei der Ein- 
richtung der Provinz Asien im Jahre 129 (Justin 37, 12; vgl. 
Marquardt S. 335). 

Ueber die Einrichtungen des Pompeius in Galatien ist be- 
reits an anderer Stelle gesprochen worden (s. S. 72, 89 ff., 
93 f.). In Galatien wurde der bestehende Zustand anerkannt und 
die damaligen Inhaber der drei Stammesgebiete als Tetrarchen 
in ihren seit 86 v. Chr. erworbenen Herrschaften belassen. 
Deiotaros erhielt die Tetrarchie der Tolistobogier, Brogitaros die 
der Trokmer, Domnilaos die der Tektosagen. 

Ausserdem wurden einige kleinere Fürstentümer bestätigt, 
so der Priesterstaat Pessinunt, das Fürstentum Gordieion und 
die Herrschaft des Kastor Tarkondarios zu Gorbeüs. 

Während des nun erfolgenden Feldzuges gegen Mithradates 
und Tigranes ward der erste Grund zur Stadt Nikopolis gelegt 
(s. S. 114, Frgm. 7). 

Neue Anordnungen machte der Friede mit Tigranes zu 
Artaxata nothwendig. Darin verzichtete Tigranes auf Kilikien, 
Syrien, Sophene und Gordyene, also auf alle eroberten Länder. 
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Sophene und Gordyene sollten an den gleichnamigen Sohn des 
Tigranes abgegeben werden. Da dieser sich jedoch mit seinem 
Vater entzweite (nach Dio 36, 53 wegen der in Sophene be- 
findlichen Schätze, welche der ältere Tigranes zur Zahlung der 
Kriegscontribution verwenden, der jüngere nicht herausgeben 
wollte) und mit den Parthern conspirirte, wurde er gefangen 
genommen und das für ihn bestimmte Land an den König 
von Kappadokien, Ariobarzanes, abgegeben. Das von diesem 
beherrschte Gebiet dehnte sich also von dem Tattasee und 
Derbe bis an den Tigris aus. 

Der ältere Tigranes behielt Grossarmenien und wurde unter 
die «amici et socii populi Romani » aufgenommen. 


Einrichtung von Pontos 65 v. Chr. 


Im Jahre 65 erfolgte die Einrichtung des dem Mithra- 
dates abgenommenen Pontischen Reiches (Plut. Pomp. 38; Liv. 
ep. 102), das, soweit es nicht an selbständige Fürsten kam, 
der Provinz Bithynien angefügt wurde. Die besten Nachrichten 
‚über diese Anordnungen bietet Strabon, der dabei wahrschein- 
lich dem Theophanes folgt. 

Diese Einrichtungen hat B. Niese im III. Aufsatz seiner 
Straboniana, über «die Eintheilung der Provinz Pontos durch 
Pompeius » (Rhein. Mus. 38, 1883), ausführlich besprochen. 
Den Ausgangspunkt der Untersuchung bildet folgende Strabon- 
stelle, welche zum Theil aus Theophanes stammt : 


Fragment 60. — Einrichtung von Pontos. 
| Xu 3,1 C541. 


(Mithradates besass das Land zwischen der Halysmündung 
und dem Gebiet der Tibaraner und Armenien, dazu im Westen 
des Halys die Küste bis nach Amastris. Dazu gewann er im 
Westen die Küste bis Herakleia Pontike, im Osten die Küste 
bis Kolchis und Kleinarmenien) — xal © xal Houmfrog 
xararboas Exeivov Ev Toutors Tolg Öpots 00Cav TV YWnav 
zayınv napfraße: (xal) tk iv npös "Appevlav xal Ta ep 
why Korylda Tois ouvaywvioan.£vorg Öuvdotaug KaTeveine, Ta 
ÖL Aoınd elc Evdena nodrtelas dreide nal vr Biduvia roooelnxev, 5 
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@oT’ EE dugoiv Enapylav yevkoda: wlav' peraks te rov IlapAa- 
yovav tüv necoyalav tıväs Baoılevecdar mapköuxe Toig dd 
TluAarevoug. 


Frgm. 60. XII 3, 1 C 541. — 3. xat] vor 7@ Coray. 


Pontos ward demnach mit Ausnahme einiger Gebiete im 
Osten und im innern Paphlagonien , welche unter Dynasten 
kamen, der Provinz Bithynien einverleibt und zu Verwaltungs- 
zwecken in elf Bezirke eingetheilt, die als noArteiar (Stadt- 
bezirke) bezeichnet werden. An die Spitze eines jeden sollte 
eine Stadt treten. 

Städte aber gab es in Pontos damals nur an der Küste 
(griechische Kolonien), im Binnenlande ist Amaseia die einzige 
Stadt gewesen. Daher mussten die Städte, an die sich die 
Bezirke anlehnen sollten, erst geschaffen werden. Pompeius 
gründete also im inneren Pontos städtische Gemeinden : 


Frägment 61. — Ueber Städtegründungen 
in Pontos. 


a) XII 3, 30 C 556. ’Ert fi ou.ßoAT (sc. des Iris und 
Lykos) © Löpuraı nöd, Av 6 piv mowros bmoßeßinEvos 
(Mithradates) Eöratoplav dp’ abtob poanyöpeuoe, Tloumhtos 
8’ Apıreit; nararaßov, rpochels yupav xal olaitopas, 
MayvöroAıv rpooeinev (vgl. App. Mithr. 115). 

b) XI13, 31 C 557. va 68 Käßeıpx, Tloprnlou Xataoxeud- 
cavroc elc nödıv, xal xalkoavros ArdotroAtv.... 

e) X11 3, 37 C560. Tlowrhtog 68 noAAag drapylas Tp0oo- 
Hpoe rö Ton (Zela) xal möAıy bvöpaoe xal Tauınv xal TAV 
Meyaddrorıv: auvdels Tasınv Te elg Ev mhv Te KovAournvav 
" xal mv Kanıonviv. 

d) XIL3, 38 C 560. (Phazemonitis) Av Iloprhrog Neanofi- 
zıv bvönace xark Palme zapınv, [möAıv] drodelkag AV 
xarorlav xal TooCaYopeucaz NedroAıv. | 

e) XI13, 40 C 562. xdvroöde (in Blaöne, Domanitis, Pi- 

ıs molisene) 6° dredelyon nödıs N Tourmouroisg. 

Frgm. 61. a) XU 3, 30 C 556. — 3. dg’] üg’ C. b) XII 3, 31. 

C 557. — 6. yaramnzudaavtog] z, Coray; die Handschriften ausser z 


5 
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lassen xata weg. d) XII 3, 38 C 560. — 12. NearoXitıv] Coray! nach 
Steph. Byz. s. v. Palınav; peyadöroitv überliefert. | 13. [mö%ıv) 
hinter x&ynv hat Meineke hinzugefügt. 


Die Eintheilung von Pontos in die elf Stadtbezirke hat zu- 
erst Niese richtig aufgefasst; er hat festgestellt, dass das Land 
in folgende Bezirke zerfiel: 


4) Herakleiotis mit der Hauptstadt Herakleia Pontike, 


2) Tieiotis » 9» „ Tieion, 

3) Amastriane „ 9, „ Amastris, 

4) Sinopitis »» „ Sinope, , 
5) Amisene »» „ Amisos, 

6) Pompeiupolitis „,„ 3 » *  Pompeiupolis, 

7) Neapolitis »» y Neapolis, 

8) Magnopolitis ,„ 9» „ Magnopolis, 

9) Zelitis »» FF Zela, 


40) Diospolitis »» y Diospolis, 

41) Megalopolitis ,,„ 3» y Megalopolis. 

Bei dieser Aufzählung vermisst man die bedeutendste Stadt 
des pontischen Binnenlandes, Strabons Vaterstadt, Amaseia 2. 
Dagegen würde das unbedeutende Tieion ohne Schaden fehlen 
können. Niese hat es unter die elf Stadtbezirke gesetzt auf 
Grund von Strabons Aeusserung, XII 3,10 C 544: «dAX arm 
plv tayd dnlorn is xorvwvlas, al dt AAAaı Guvineivavn. 
Aber dass daraus einer der elf Bezirke gemacht worden sei, 
sagt weder diese noch sonst eine Nachricht über Tieion. Ich 
kann die Stelle überhaupt nicht auf Einrichtungen des Pompeius 
beziehen : das Tayı scheint doch wohl eine der Gründung von 
Amastris in der ersten Diadochenzeit näher liegende Zeit anzu- 
deuten, als das Jahr 65 v. Chr. Es ist daher wahrscheinlich, 
dass Tieion aus der Reihe zu streichen und durch Amaseia zu 


ersetzen ist. Dann würden sich die elf Bezirke folgendermassen 
über die Provinz vertheilen: 


1 Im Anschluss an die letzte kritische Strabonausgabe, an die 
von Müller habe ich die französische Namensform des in Paris 
lebenden Griechen Korais gewählt. 


2 Niese weiss nicht, was er mit dieser Stadt anfangen soll, 


Sie zählte nicht zu den besonders privilegirten Staaten, noch wurde 
sie von Pompeius einem Dynasten zugewiesen. 


—_ 906 — 


1) Herakleiotis ist der Küstenstrich vom Sangarios bis 
gegen Tieion hin; die Grenze gegen das bithynische Hinterland 
bildete wohl das Gebirge Olympos. Der ganze Bezirk entspricht 
dem Land der Mariandyner in den Periplen. 

2) Amastriane umfasst die Küste von Tieion bis etwa zum 
Vorgebirge Karambis mit den Ortschaften Amastris (früher 
Sesamos), 'Kytoron, Kromna, Aigialos (Strabon XI 3, 10 
C 545). 

3) Sinopis, bis zum Halys. Die Hauptstadt Sinope war die 
Residenz des Mithradates, hier war er geboren, und hier liess 
Pompeius ihn begraben (Strabon XII 3, 11 C 546, Plutarch 
Pomp. 42). 

Jenseits der Halysmündung folgt zunächst ein kleiner Land- 
strich Gadilonitis oder Gazelonitis, der dem Deiotaros verliehen 
wurde, darauf 

4) Amisene, welches ausser dem Stadtgebiet von Amisos 
die Ebene Themiskyra an den Mündungen des Iris und des 
Thermodon und die Landschaft Sidene umfasst (Str. XII 3, 16 
C 548). 

5) Pompeiupolitis lag südlich von Sinopis, am Olgassys- 
gebirge, durchflossen vom Amnias, der sich in den Halys er- 
giesst, und ist an die Stelle der früheren Landschaften Pimoli- 
sene, Domanitis und Blaöne getreten (Str. XII 3, 40 C 562). 

6) Neapolitis, früher Phazemonitis, lag zwischen dem Halys, 
Gazelonitis, Amisene, dem Gebiet von Amaseia und der Land- 
schaft Phanaroia. Dazu gehörte der See Stiphane (Ladik-Göl). 
Die Hauptstadt Neapolis wurde von Pompeius an Stelle des 
Dorfes Phazemon gegründet (Str. XII 3, 38 C 560). 

7) Magnopolitis entsprach der westlichen Hälfte der Land- 
schaft Phanaroia, lag östlich von dem vorigen Bezirk, südlich 
von Amisene (Themiskyra), durchströmt vom Lykos und vom 
Iris, an deren Zusammenfluss die Hauptstadt Magnopolis lag. 
Es war dies eine unvollendet gebliebene Gründung des Mi- 
thradates, nach seinem Beinamen Eupatoria genannt. Pompeius 
verfügte ihren Ausbau unter dem Namen Magnopolis (Str. XI 
3, 30 C 556, Appian Mithr. 115). 

8) Diospolitis bildete den östlichen Theil von Phanaroia, 
lag zwischen der vorigen Landschaft und Kleinarmenien, durch 
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den Paryadres von Sidene getrennt, vom Lykos durchströmt. 
Die Hauptstadt Diospolis (später Neocaesarea, heute Niksar) 
wurde an Stelle der altpontischen Ortschaft Kabeira einge- 
richtet ; dort war ein Schloss des Mithradates und der Tempel 
des Men Pharnaku (Str. XII 3, 30, 31 GC 556 £.). 

9) Amaseion chora umfasste nach Strabon (XII 3, 39 
C 561) ein ausgedehntes Gebiet im Süden von Magnopolitis 
und Neapolitis, geht vom Iris bis zum Halys und berührt im 
Süden die Landschaft Zelitis, das Gebiet der Trokmer in Ga- 
latien und einen Theil von Kappadokien. 

10) Zelitis lag südlich von Amaseion chora, die Stadt Zela 
war früher nur ein Tempelort, der Anaitis und andern per- 
sischen Gottheiten geweiht (Sir. XII 3, 37, C 559 £.). 

41) Megalopolitis umfasste die Landschaften Kulupene und 
Kamisene und ward im Osten von Kleinarmenien, im Süden 
von der kappadokischen Landschaft Laviansene begrenzt 
(Str. XII 3, 37 C 560). Es entspricht dem späteren Sebastia 
(Siwas). 

Von den genannten elf Stadtbezirken wurden Pompeiu- 
politis, Neapolitis, Magnopolitis, Diospolitis, Zelitis und Megalo- 
politis erst durch Pompeius städtisch organisirt. Es geschah 
dies durch Synoikismos, Die übrigen waren zwar als Städte 
schon vorhanden, doch wird auch hier Pompeius die Bezirke, 
welche zu einer jeden gehören sollten, genauer bestimmt 
haben. | 

Wie in Fragment 60 schon angedeutet, wurde ‘nicht alles 
dem Mithradates abgenommene Land zur Provinz gezogen, 
sondern es wurden wie innerhalb der übrigen Provinzen auch 
in Pontos selbständige Territorialgewalten gelassen. 

Das innere Paphlagonien wurde den Pylaimeniden Attalos- 
ünd Pylaimenes übergeben. Die Hauptstadt dieser Fürsten, 
welche früher von Mithradates ihrer Herrschaft beraubt worden 
waren, war Gangra (vgl. App. Mith. 114; Eutrop. 1, 14). 

In Kolchis ward ein Dynast namens Aristarchos eingesetzt 
(Appian Mithr. 114). 

Die Priesterherrschaft zu Komana in Pontos erhielt ein neues 
Oberhaupt in der Person des Archelaos: 


5 


5 
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Fragment 62. — Archelaos in Komanaals Ober- 
priester eingesetzt. XII 3,34 (558. 


mapaAa.ßcov ö& Tlopmhrog vhv EEovolav ’ApyEiaov ertorn- 
Gev lepea xal npoowpıoev abri) Ywpav Ölayoıvov xUxio ... . 
mpds TH lepä& rpoordbag Tois Evorxouor neidapyeiv drin. 

Vgl. Appian Mithr. 444: dm£omve Ö& xal tig &v Komdvor 
Beis "Any &daov lenka, Önep karl Suvaozela Baoııxy. 


Der Priesterstaat von Komana bestand wahrscheinlich 
schon unter Mithradates in einem ähnlichen Lehnsverhältniss 
zum pontischen Reich, wie nachher zur römischen Herrschaft. 

Andere Theile des pontischen Gebietes wurden an Ga- 
laterfürsten verliehen : so Mithradateion an Brogitaros (Frrgm. 3). 

Besonders reichlich wurde bei diesen Verleihungen der 
Tetrarch der Tolistobogier Deiotaros bedacht : 


Fragment &. — Verleihungen an Deiotaros. 
XU 3, 13 C 547. 


Tayıns ö: Tiic ywpas (sc. Gadilonitis oder Gazelonitis) 
zhv adv Eyovowv "Aptonvol, nv 6° Eöwxe Anıordow Tloumi- 
106, raddmen xal Ta rent Dapvaxelav xaı Tv Taanelovolav 

typı Korylöos xal tig mixpäs "Anpevlas: xal Tobrwv Ant- 
Seukev auröv BaoıAka, Eyovra xal hy natpwav rerpapylav Tav 
Tararov, tous ToAıstoßwylous. 


Das Gebiet des Deiotaros umfasste nach den Verleihungen 
des Pompeius ausser seiner angestammten Galatertetrarchie über 
die Tolistobogier die Landschaft Gazelonitis an der Halysmün- 
dung und den Küstenstreifen bei Pharnakeia und Trapezunt 
bis nach Kolchis und Kleinarmenien. Nach dem ‘Wortlaut des 
Theophanesfragments erhielt Deiotaros durch Pompeius die 
letztere Landschaft ebensowenig, wie Kolchis, während er sie 
nach späteren Nachrichten besessen hat (bell. Al. 67 £. Cic. de 
div. II 79; Phil. II 94; Eutrop 6, 14). Er wird die Landschaft 
nicht im Jahr 65, sondern wohl erst bei der Bestätigung der 
Einrichtungen des Pompeius durch das römische Volk im Jahre 
59 erhalten haben. 
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Was Pompeius mit Kleinarmenien zu thun beabsichtigt 
hat, ist nicht festzustellen. Er hat hier eine römische Kolonie, 
«Nikopolis», angelegt; vielleicht mehr als diese eine; denn von 
späteren Schriftstellern wird ihm auch die Anlage einer kurzweg 
Colonia genannten Stadt Kleinarmeniens zugeschrieben (Prokop, 
de aedificiis 3, 4, ed. Bonn. II, 253): "Hv ö£ ı gaobprov dv 
TTIbE ywpz (sc. Armenien) dv dxpwvuyia Adgou xataxpripvou 
reromp£vov tois ndaraı dvlpwrors, 5 6% Tloumitog dv Toig 
dvo ypövors 5 "Puopaluv oraatnyös EbeAwv xal Tis Xupas To 
TOAEm xUuprog yeyovias Expatüvard te ag nAAıora xal KoAu- 
verav Erwvönaoe. Sie lag zwischen Nikokaisareia (Niksar) und 
Nikopolis (Enderes), abseits von der gewöhnlichen Strasse 
(Constant. Porph. de thematibus 10, ed. Bonn. III 31, wo der 
Name von x0Awvög — Hügel abgeleitet wird ; Basilius epist. 195). 

Daraus kann man entnehmen, dass es wohl ursprünglich 
nicht in der Absicht des Pompeius lag, die Herrschaft in diesen 
Gegenden an einen Galaterkönig zu übertragen. Ich glaube 
daher, dass das Gebiet dieser kleinarmenischen Kolonien 
ursprünglich in irgend einer Verbindung mit der Provinz 
stehen sollte. Daneben können auch kleine Dynasten bestanden 
haben. 


Einrichtung der Provinz Syrien 64 v.Chr. 


In Syrien hatte sich, seitdem Tigranes seinen Statthalter 
Magadates nach Armenien zum Krieg gegen Lucullus hatte ab- 
berufen müssen, der Seleukide Antiochos der Asiate unter Zu- 
stimmung des Lucullus und des Senates der Herrschaft be- 
mächtigt (App. Syr. 49, 70; Mommsen, Röm. Gesch. IH, 
S. 61, 65). 

Im Jahre 65 wurde er durch Pompeius entthront (App. ll. 
Mommsen II, S. 135); so kam Syrien, wie Appian sagt, ohne 
Schwertstreich in die Gewalt der Römer: 


Appian Syr. 50. Appian Mithr. 106. 


obrw wivoh Kıdınlas te da. uno "Ponalos Iny- 

xal Zuplas Ting Te weooyelou | xoue, xal Tnv Any Zuplav 

xal xoldng wald Dowviang xal | dom Te nepl Eügpdenv dotlv 
14 


Fabricius, Theophanes,. 
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Appian Syr. 50. Appian Mithr. 106. 


IHaAativng xal dva KANa | xalxoldr nal borvian xallle- 
Zuplas and Ebpparou Lyp | Anıorivn Akyeraı xalthv Idou- 
Alyörtou xal neypı Daddacns | yalwv xal "Irounalov xal doa 
övönara duayı Popaioıxat- | dAda övönara Zuplas Eruwv 
Eoyov. duayı Popalos xadloraro. 
vgl. Eutrop 6, 14; Orosius 6, 4, 9. 

Das einzige Volk, welches dem Pompeius Widerstand 
leistete, waren die Juden. Ihr Gebiet wurde wieder auf das 
eigentliche Iudaia beschränkt. Eine Reihe von Städten wurde 
ihnen abgenommen (losephus ant. Iud. 14, 4, 4; bell. Iud. 1, 
7, 7; vgl. ant. Iud. 14, 5, 3; bell. Iud. 4, 8, 4) und zur 
Provinz geschlagen. Es waren dies folgende: 


Ant. Iud. 14,4,4 | Bell. Iud. 1,7,7 |Ant. Ind. 14,5,3| Bell. Ind. 1,8,4 
Hoprnos Hours | ind Taßıvlov | Und Taßıviou 

Tddapa dvexzı-|Tddapa Avanti- 

g£, Get, 

“Innov, “Irnov, 

Ixudörodıv, 128udörodıv, |Ixußönodıs, |xußönoiıg, 

TlEAAav, TIEAAov, 

Atov, 

Zaudpeıav, |2apdosav, |Zamdpeın, Zaudoeıa, 

Mdpıocav, |Maptocav,  |Mdpıoon, Mäsıcoa, 

"Alwrtov, "Alwrtov, "Alwros, "Alwrog, 

"Iapveıav, Idp.verav, 

"Aptdoucav, | Apehoucav, 


Talav ‚ Tdlav, Talı, 
Iorenv, Iorerv, 
Awpa, Aoa, Awoa, , 
Ztoarwvog TOv|ZTpdtwvog TöV 

rUpyov TrIpYov Avdındav, Avöndav, 

"Paola Pazte, 
| | ’AnolAuvla, 
"Adwpewg, 


Tara 
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Ant, Iud.14,4,4 | Bell. Iud. 1,7, 7 | Ant. Iud.14,5,3 | Bell.Iud. 1,8,4 
rolg - olwhtopawiereudipwss Aslaal Am cin d-|aAdaı Te noANal 
aredwne TacasITdsag Tols Y-|Alyar dvextiodn- auverolohneav. 
Agtinev ENeudEpag|oloıs drodobg To=-|cav. 
xar rpootvernes h|Altaıs narerafev 
Erapyia. el Thy Zuptannv 

Erapylav. 


Die noch nicht zum Abschluss gelangten Anordnungen des 
Pompeius in Syrien wurden von den ersten Statthaltern zur 
Ausführung gebracht; besonders war Gabinius, der im, Jahre 
"57 v. Chr. Proconsul in Syrien war, in dieser Richturg thätig. 

Die Provinz wurde in eine Reihe von Stadtgebieten einge- 
theilt, ebenso wie wir es schon bei Pontos gesehen haben (Mar- 
quardt S. 393 f.). Von den vorhandenen Städten erhielten 
manche eine privilegirtere Stellung, ohne dass sie deshalb «ci- 
vitates liberae et immunes» wurden ; sie bekamen nur die Auto- 
nomie ihrer Communalregierung, mussten aber Steuern zahlen, 
wie die übrige Provinz. Ebenso war das Verhältniss der Fürsten 
durchaus nicht immer auf Grund eines Foedus aequum ge- 
ordniet, wie aus Hirtius bell. Alex. 65 hervorgeht, wo von 
dynastae provinciae geredet wird, zum Unterschied von den 
finitimi. | 

Das unter römische Verwaltung gestellte Gebiet hat eine 
Provincialära vom Jahr 64, die sich in folgenden Städten nach- 
weisen lässt: 


Antiocheia am Orontes Evagr. II 12. 


Epiphaneia Eckhel d.n. v. 3, 313. 
Tripolis Eckhel d. n. v. 3, 373; 377. 
Dora Eckhel d.n. v. 3, 363. 
Antiocheia am Hippos Eckhel d.n.v. 3,347. 
Gadara Eckhel d.n. v. 3, 350. 
Abila Leukas Eckhel d. n. v. 3,346. 
Dion Eckhel d.n. v. 3, 348. 
Kanata (nicht Kanatha) Waddington n. 24124. 
Pella Eckhel d.n. v. 3, 351. 


Philadelpheia Eckhel d.n. v. 3,351. 
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Zur Provinz gehörten, wenn man von den Fürstentümern 
absieht, 1) die Seleukis Tetrapolis (Strabon XVI 2, 4 C 749) 
an der Küste von Rhosos bis zum Eleutheros reichend und 
dort die Stadtgebiete von Seleukeia in Pieria und Laodikeia, im 
Binnenland die von Antiocheia und Apameia umfassend; 2) Syria 
mesogeia (App. Syr. 50) oder Y zepl Eöppdtnv Zupla (App. Mi- 
thrad. 106), das östlich von der Tetrapolis gelegene Land bis 
zum Euphrat (Kyrrestike mit Gindaros, Kyrros, Str. XVI 2, 8 
C 751; Herakleia, Hierapolis, Beroia, vgl. Ptolemaios 5, 15, 13 £., 
17; ferner Epiphaneia und Chalkidene); 3) Phoinikia oder die 
Küste vom Eleutherosfluss bis an die ägyptische Grenze ; 4) Pa- 
laistine (App. a. a. O.) Dekapolis, das den Juden abgenommene 
binnenländische Gebiet, also Dion, Gadara in Gaulonitis, Hippos, 
Pella, Samareia, Skythopolis, wozu noch Kanata, Abila-Leukas, 
Philadelpheia und Gerasa kommen. 

Tyros und Sidon waren, wie es scheint, als civitates libe- 
rae aufgenommen worden (Strabon XVI 2,23 C 757, Ios. ant. 
45, 4, 1). Tyros war seit 1411, Sidon seit 126 v. Chr. Frei- 
stadt, wie aus den Aeren ihrer Münzen hervorgeht (Marquardt 
3952). Sonst lassen sich nur autonome Städte nachweisen, 
darunter Antiocheia (Porphyrios Frgm. 26 in Muellers F.H.G. 
III 716) und Seleukeia in Pieria (Str. XVI 2, 8 C 751) und 
vielleicht Askalon. Die Begriffe autövonog und EAeußepog 
werden nicht streng genug geschieden, um daraus bestimmte 
Schlüsse auf die rechtlichen Verhältnisse dieser privilegirten 
Orte zur Provinzialverwaltüng zu ziehen. | 

In einem ähnlichen Verhältniss wie die autonomen Städte 
werden die vielen Dynasten und Phylarchen unter dem römischen 
Statthalter gestanden haben, die Pompeius bestehen liess. An- 
dere hat er ihrer Herrschaft beraubt; so den Juden Silas von 
Lysias (los. ant. XTV 4, 1), den Dionysios von Tripolis (los. XIV 
3, 2), den Kinyros von Byblos. — Bestätigt wurden: 

4) Antiochos von Kommagene, ganz im Norden 
Syriens. Er erhielt eine Gebietserweiterung in Seleukeia am 
Euphrat (App. Mithr. 114 ; Str. XVI 2, 3 C 749). 

2) Sampsigeramos von Emesa und Arethusa 
am Orontes. Da Arethusa eine Aera vom Jahre 69 hat (Eckhel 
3, 210), wird, derselbe sich wohl in diesem Jahre der Stadt be- 
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mächtigt haben. Er zahlte für seine Herrschaft Tribut an 
Rom (Cic. ad Att. 2, 16, 2). Cicero bezeichnet mit seinem 
Namen spottweise den Pompeius (ad Att. 2, 14,1; 16, 2; 
17, 2; 23, 3). 

3) Alchaidamnos (nachweisbar um 44 v. Chr.) oder 
sein Vorgänger, Emir des Beduinenstammes der Rhambaier, 
welche in der nordsyrischen Wüste gegen den Euphrat hin 
wohnten (Str. XVI 2, 10 C 753). Andere Beduinenscheiks in 
Syrien nennt Strabon im $ 41: Gambaros und Themellas. 

4) Ptolemaios, des Mennaios Sohn, Beherrscher der 
Ituraier, Tetrarch von Chalkis am Libanon (Eckhel 3, 
263). Zuerst wird er erwähnt um 71 v. Chr. als beschwerlicher 
Nachbar von Damaskos (los. ant. Iud. XIII 16, 3). Als im 
Jahre 6% Pompeius gegen sein Gebiet heranrückte, erkaufte er 
sich die Bestätigung seiner Herrschaft durch eine Geldsumme, 
womit jener den Sold seiner Truppen zahlen konnte (los. ant. 
Iud. XIV 3, 2). Er hatte vor allem das eigentliche Ituraia inne 
(im Haurän) mit der Stadt Bostra, dann aber besass er Chalkis 
am Libanon, Abila (Lysaniae) und Heliopolis (Sirabon XVI 2, 
10 f. C 753; 20 C 756). Dass auch letztere Stadt zu seiner 
Herrschaft gehörte, ist durch eine dort gefundene Inschrift 
(CIG 4523, Renan, m&m. de l’acad. des inscr. et b. lettres 26, 
2, p. 70 ff.), worauf der zweite Nachfolger des Ptolemaios, 
Zenodoros, erwähnt wird, hinlänglich gesichert; auch nennen 
sich diese Fürsten alle auf ihren Münzen TEeTpapyng xal dpyıc- 
oeös (von Heliopolis?) (Eckhel 3, 496; Barclay V. Head, His- 
toria Numorum 655, 663.). 

5)AretasIII., König der Na ‚bataier, beherrschte ausser 
seinem Reich auf der Sinaihalbinsel (mit der Hauptstadt Petra; 
Ios. ant. Iud. XIV 1, 4) auch Damaskos, das sich ihm unter- 
worfen hatte, um Schutz vor den Räubereien des Ituraier- 
fürsten Ptolemaios zu erlangen (85 v. Chr.).t In dem Frieden, 
den der von Pompeius in Syrien eingesetzte Statthalter Scaurus 
im Jahre 62 mit Aretas schloss (los. ant. Iud. XIV 5, 1), wurde 
ihm der Besitz von Damaskos (unter Anerkennung der Ober- 


.! Im Jahre 69 jedoch konnte Damaskos autonome Münzen schla- 
gen (Gutschmid bei Euting, Nabatäische Inschr. S. 82 Anmerkung 1). 
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hoheit Roms) gewährt (Marquardt 404 f. Gutschmid, Verzeich- 
niss der Nabatäischen Könige, in Eutings «Nabatäischen Inschrif- 
ten» S. 82f.). 

6) Hyrkanos, Hohepriester (dpyıepeu; xal Edvapyng, 
Marquardt 4065) der Juden, ward gegen eine bedeutende 
Gebietsabtretung von Pompeius bestätigt: er verlor Gadara (in 
Gaulonitis), Hippos, Skythopolis, Pella, Dion, Samareia, Ma- 
rissa, Azotos, Iamneia, Gaza, Ioppe, Dora und Stratonos-Pyrgos 
(Ioseph. ant. Iud. XIV 4, 4). Das jüdische Gebiet umfasste 
später (unter Gabinius) die fünfGerichtssprengel Jerusalem, Jericho, 
Gadara (südlich von Iamneia), Amathus (in Peraia), Sepphoris 
(los. ant. Iud. XIV 6, 4). Aus diesen zwei Städtelisten lässt 
sich der Umfang des jüdischen Gebietes unter dem Hohepriester 
Hyrkanos mit genügender Genauigkeit feststellen. Es umfasste 
ausser dem eigentlichen Iudaia noch das Transjordanland und 
Galilaia westlich vom See Tiberias. 

7) Südlich von dem Gebiet der Juden folgt das kleine Land 
der Idumaier, welches von Pompeius ebenfalls nur als 
Tributärstaat in die Provinz eingereiht worden ist (App. 
Mithr. 106). 


Schlussbemerkungen. 


Das Werk des Theophanes bot nach den Fragmenten und 
Auszügen, welche in diesen Blättern besprochen sind, ausser 
einer nach Art mancher Alexanderhistoriker bisweilen roman- 
haft-belletristisch ausgeschmückten Darstellung der Kriegszüge 
des Pompeius gegen die Seeräuber,, Mithradates, Tigranes, die 
Kaukasusvölker und nach Syrien, sehr eingehende, anschauliche 
und, wie bei der Besprechung im einzelnen gezeigt worden 
ist, meist sehr zuverlässige Nachrichten über die Länder- und 
Völkerkunde der damals von ihm als Begleiter des Pompeius 
betretenen Gegenden. Wo Theophanes aus eigener Anschau- 
ung über Dinge berichtet, welche in dieses Gebiet gehören, 
zeigt er volles Verständniss und klares Urtheil. Nur manch- 
mal wird er, eben in Anlehnung an Alexanderhistoriker, ein 
wenig überschwänglich: so in der Schilderung der fruchtbaren 
Landschaften Sakasene und Araxene in Armenien mit Benutzung 
von Kleitarchs Schilderung der Fruchtfülle von Hyrkaniens 
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«glücklichen Dörfern» (Frgm. 18), ähnlich auch bei der Be- 
schreibung des fruchtbaren Bodens in Albanien (Frgm. 51), 
wo er Bezug auf die Schilderung. des Kyklopenlandes in der 
Odyssee 9, 105—115 nimmt. 

Auch sonst hat er Reminiscenzen aus gelesenen Schrift- 
stellern angebracht; bei der Darstellung der Lebensweise der 
Mosynoiken (Frgm. 45) hat ihm Ephoros vorgelegen ; ausserdem 
finden wir Benutzung des Herodot (Frgm. 11, 24, 34), der 
Alexanderhistoriker Kyrsilos und Medeios (Frgm. 11, 13, viel- 
leicht 20) und des Apollonides (Frgm. 17). Einen grossen 
Theil seiner Angaben darf man auf Information bei den Ein- 
wohnern der verschiedenen Länder und die Rapporte der Be- 
fehlshaber detachirter Abtheilungen zurückführen. 

Auffallend, aber zur ganzen rhetorischen Anlage des Buches 
gehörig ist der Umfang der mythologisirenden Abschnitte 
(Frgm. 11—13, 38—40, 55). Auch hierfür fand Theophanes 
seine Vorbilder bei den Alexanderhistorikern. Aus diesen Er- 
zählungen des Theophanes scheint mir auch das zu stammen, 
was Justin 42, 2, 10—3, 8 über die älteste Geschichte Ar- 
meniens und der Kaukasusländer mittheilt. Eine gewisse Be- 
rechtigung hatte es ja auch, die alten Märchen von den Argo- 
nauten und Amazonen wieder aufzufrischen, da die Gegenden, 
die der damalige Feldzug erschloss, bis dahin fast nur als 
Schauplatz der Sagen bekannt waren, und es jedenfalls dem 
Pompeius zum Ruhm gereichte, wenn er als der Mann hinge- 
stellt wurde, der den «Spuren der Argonauten und des Herakles» 
gefolgt war. In der Auffassung der Sage ist Theophanes Ratio- 
nalist, wie die Erklärung des goldenen Vliesses (Frgm. 38) 
zeigt. Dabei fehlt es nicht an Beispielen, wo er selbst die Sage 
weiterspinnt. Anklänge armenischer Landschaftsnamen an 
griechische Stammesnamen gaben ihm Anlass zur Annahme 
uralter griechischer Einwanderungen. | 

Solche «gelehrtes Combinationen gehörten zum rhetorischen 
Apparat der damaligen Schriftsteller. Ein gewisses Streben, 
als Gelehrter zu erscheinen, tritt bei Theophanes auch sonst 
hervor. So in der Identificirung der Stämme in ÖOstpontos, 
welche man damals, im Jahre 65, antraf, mit denen, welche 
ältere Schriftsteller dort erwähnt haben (Frgm. 46), in der Kritik 
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gegen Herodots Meinung vom Araxes (Frgm. 11), der Bespre- 
chung der Herkunft der Iberer (Frgm. 30) und Kolcher 
(Frgm. 34). 

Was den eigentlichen Kriegsbericht betrifft, so ergab die 
Untersuchung der von Strabon erhaltenen Theophanesfragmente 
ausser einigen einzelnen Thatsachen von untergeordneter Be- 
deutung hauptsächlich das Verhandensein eines ziemlich aus- 
führlichen Marschberichtes (Frgm. 8, 10, 26, 33, 57), dessen 
Verlust durch die wenigen Bruchstücke nicht vollkommen er- 
setzt wird. Vielmehr lassen die Bruchstücke vermuten, dass 
darin noch mehr wichtiges topographisches Material enthalten 
war. Die Entfernungen waren, wenigstens zum Theil, in Schoi- 
nen zu 40 Stadıen angegeben, wie aus der Berechnung der 
Grösse Armeniens (Frgm. 16) hervorgeht. 

Für Strabon lag der Hauptwerth des Theophanes in seinen 
geographischen und ethnographischen Exkursen. Auch hierin 
ist Theophanes dem Vorbilde der Geschichtschreiber Alexanders 
des Grossen gefolgt. Er zeigt wirkliches Interesse und volles 
Verständniss für dahin gehörige Dinge. 

Begreiflicherweise hat er allein die Länder des Kriegs- 
schauplatzes genau geschildert, besonders die erst durch den Zug 
des Pompeius erschlossenen Gebiete Armeniens und der Kauka- 
susländer. Im Norden bildete der Kaukasus die Grenze seiner 
genaueren Kenntniss; was er über die darüber hinaus liegen- 
den Gegenden mitgetheilt hat, ist dürftig und voller Irrtümer 
und Fabeleien (Frgm. 55, 56). Im Osten hat er noch gute 
Kunde vom Kyros-Araxesdelta (Frgm. 50). 

Die Art, wie er die Länder und Völker beschreibt, zeigt 
ein vielseitiges Interesse. 

So spricht er unter anderm von den klimatischen Eigentüm- 
lichkeiten der Länder und unterscheidet nach den Kulturpflanzen, 
welche in der betreffenden Gegend fortkommen, folgende Stufen : 

4) Der Oelbaum kommt vor (Sakasene und Araxene, 

Frgm. 18). | 
2) Die Gegend trägt immergrüne Sträucher und Bäume, 
aber nicht mehr den Oelbaum (Albanien, Frgm. 51). 
3) Auf den armenischen Hochebenen kommt der Weinstock 
nicht mehr gut fort (Frgm. 17). 
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4) Jenseits des Kaukasus, der mit Schnee und Eis bedeckt 
ist, folgen zunächst xAluara dextixwrtepe, Auepwrepa 
0£, wo aber noch Fülle von Getreide ist; dann 
5) eine Region, wo der Acker noch bestellt werden kann, 
od To m navreAßs ÜMonenTwxevar Tals Äpxtors; 
6) endlich das Land der Troglodyten, wo die Menschen 
wegen der Kälte in Höhlen wohnen (4—6 s. Frgm. 56). 
Es ist dies gewiss eine recht praktische Unterscheidung 
und zeugt von Aufmerksamkeit in der Beobachtung solcher 
Dinge. In dies Gebiet gehören auch die Nachrichten von 
Schneewehen in Hocharmenien (Frgm. 17), vom rauhen Klima 
in Kambysene, vom Waldreichtum des Kaukasus und der 
pontischen Gebirge (Frgm. 25 und 46), vom Ertrage an Hanf, 
Flachs, Pech, Wachs und Schiffsbauholz in Kolchis (Frgm. 34). 

Spärlicher sind die Nachrichten über Thiere. Es werden 
Jagdhunde in Albanien erwähnt, aber nicht, was für Wild da- 
“ mit gejagt ward (Frgm. 51). In Armenien blüht die Pferde- 
zucht (Frgm. 17). Sonst erwähnt Theophanes nur noch die 
merkwürdigen Geschichten von den Schneewürmern in Hoch- 
armenien und den giftigen Kriechthieren in den albanischen 
Steppen (Frgm. 17, 48). 

Auch über das Vorkommen von Gold und andern Mineralien 
gab er gelegentlich Nachricht (Frgm. 19, 30, 38). 

Ausgezeichnetes leistete Theophanes in der Orographie und 
der Beschreibung der Oberflächengestaltung eines Landes. Hier 
versteht er es, mit wenigen Zügen den Charakter der Land- 
schaft trefflich zu schildern (vergl. Frgm. 45 und 46, Ost- 
pontisch-kleinarmenisches Bergland, Frgm. 25 und 56, Kau- 
kasus; Frgm. 27, Iberien ; Frgm. 17,20, Armenien ; Frgm. 20 ff., 
Sophene). Besonders hat er den Zusammenhang des Östponti- 
schen Gebirgssystems mit dem Kaukasus erkannt, was für ein 
gut entwickeltes Orientirungsvermögen spricht, so dass er im 
Stande war, eine grössere Gebirgslandschaft leicht zu über- 
schauen. | 

Nicht minder werthvoll sind seine Angaben über die Ströme 

und Flüsse. Theophanes hat die ersten N achrichten über die 
Quellen des Eupharat und Araxes auf dem Berg Abos geboten, 
welche von Corbulo bestätigt wurden (Frgm. 8), über die 
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wahren Quellen des kolchischen Phasis und über dessen Neben- 
flüsse (Frgm. 33). Ebenso gut sind seine Berichte vom Lauf 
des Araxes (Frgm. 8), des Kyros (Frgm. 27) und das Delta 
der beiden Ströme (Frgm. 50). Dagegen ist die Beschreibung 
des Durchbruches und der Stromschnellen des Araxes leider in 
ein Stück mythologisirenden Inhaltes gerathen (Frgm. 11). 

Sehr wichtig sind auch die Angaben des Theophanes über 
politische Geographie, über Grösse und Grenzen, Eintheilung, 
einzelne Landschaften, Macht, Entstehung, Vergrösserung der 
verschiedenen Reiche und Fürstentümer, mit denen Pompeius 
im Verlauf seiner Feldzüge in Berührung kam, sowie über die 
Einrichtungen der Provinzen und Klientelstaaten (Frem. 1—6, 
59-61). 

Endlich verdanken wir dem Theophanes eine Menge brauch- 
baren Materials auf dem Gebiete der Völkerkunde. 

Wenn auch das, was er über die Herkunft der Völker 
berichtet, für uns weniger werthvoll ist, so beruht doch die 
Mehrzahl der übrigen Nachrichten auf autoptischer Beobachtung 
und guter Erkundung. Auch die Berichte des Theophanes über 
die historische Vergangenheit der Völker (Armenier Frgm. 1%, 
Galater Frgm. 3, Albaner Frgm. 52) sind durchaus zuverlässig, 
wie auch das, was er über die zur Zeit seiner Anwesenheit be- 
stehende Verfassung berichtet (Iberer Frgm. 31, Völker der 
Kaukasusküste Frgm. 38 f.). Derartige Nachrichten scheinen 
aus den Mittheilungen von Eingeborenen geflossen zu sein. 

Die Völkerschaften scheidet er in nomadische und ansässige, 
ackerbautreibende. Bergvölker sind ihm wilder, kriegerischer 
und raublustiger als solche, die in der Ebene wohnen (Frgm. 
31). Seine Schilderung von Lebensweise, Sitten und Gebräuchen, 
Religion, Nahrung, Wohnung, Kleidung, Waffen und Geräthen 
der Völker sind recht ausführlich und werthvoll (Frgm. 24, 
30—32, 38-40, 45 f., 47, 51—54, 56). Die Richtigkeit dieser 
Nachrichten ist ınehrfach nachgewiesen worden. 

Auch mit den commerciellen Verhältnissen hat sich Theo- 
phanes beschäftigt. So gibt er über den Aus- und Einfuhr- 
handel am Bosporos (Frgm. 40), über den Handel in Phasis 
und Dioskurias (Frgm. 33, 38, 56), über den primitiven Tausch- 
handel der Albaner, welche ohne Kenntniss von Geld, Mass und 
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Gewicht waren (Frgm. 51), über den Handel mit indischen 
und babylonischen Waaren bei den Aorsern (Frgm. 56) sehr 
werihvolle Beraerkungen. Auch erwähnt er, dass zu Tavion und 
Pessinus grössere Handelsplätze waren (Frgm. 4 und 5). 

Theophanes bezeichnet jedenfalls einen wichtigen Fortschritt 
in der Kenntniss Armeniens und der Kaukasusländer. Wenn 
man bedenkt, dass ein so belesener und urtheilsfähiger Mann 
wie Strabon in der Schilderung Armeniens neben Theophanes 
fast nur noch das kurze eratosthenische Lehrbuch des Karten- 
entwurfes benutzt hat und in der Beschreibung der Kaukasus- 
länder beinahe ausschliesslich auf Theophanes zurückgeht, so 
kann man den geringen Bestand an brauchbarem geographischen 
und ethnographischen Material über diese Länder abschätzen, 
das vor dem Zug des Pompeius vorhanden war. Selbst Polybios 
scheint für die armenische und kaukasische Landeskunde nur 
wenig Stoff geboten zu haben. 

Der Werth der von Strabon erhaltenen geographischen und 
ethnographischen Fragmente des Theophanes ist demnach sehr 
hoch anzuschlagen. Das spätere Altertum hat die Kunde der von 
ihm erschlossenen Länder nur in einigen Einzelheiten berichtigt 
und erweitert. Eine bessere Landeskunde dieser Gebiete, als 
sie Strabon auf Grund des Theophanes hat bieten können, haben 
Griechen und Römer nicht mehr geliefert. 


DIE FRAGMENTE DES DELLIUS. 


Fast überall, wo in Strabons Geographie die Benutzung 
der Commentarien, des Dellius über die Thätigkeit des Anto- 
nius in Asien nachgewiesen werden konnte, hatten wir die Be- 
obachtung zu machen, dass die betreffenden Stellen nicht direct 
aus dem Originalwerke selbst excerpirt, sondern aus den histo- 
rischen Hypomnemata Strabons wiederholt sein müssen, und 
es findet sich kein Fragment, welches damit in Widerspruch 
steht. Die so nur durch Vermittelung der Hypemnemata auf 
Dellius zurückführbaren Notizen enthalten selbst da, wo sie die 
beste dem Strabon zugängliche Kunde über eine Gegend bieten, 
wie es für Atropatene der Fall ist, nur sehr dürftiges Material 
geographischen oder ethnographischen Inhaltes. Es ist daraus 
zu ersehen, dass Dellius sich nur im Vorübergehen über Dinge, 
die in dieses Gebiet gehören, ausgesprochen, nicht aber in län- 
geren Excursen darüber gehandelt hat, wie dies bei Theophanes 
nachgewiesen werden konnte. 

Unter solchen Umständen erscheint es nicht geboten, um 
der wenigen in Strabons Geographie enthaltenen Fragmente 
willen das ganze Werk des Dellius wiederherzustellen, zumal 
sich dieselben mit Leichtigkeit in den von Bürcklein (Quellen 
und Chronologie der römisch - parthischen Feldzüge in den 
Jahren 713—718 d. St.) gezeichneten chronologischen Rahmen 
einordnen lassen. Ausserdem besitzen wir die vortrefflichen 
Darstellungen der von Dellius erzählten Ereignisse von Mommsen 
(Römische Geschichte, V. S. 357—8369) und A. v. Gutschmid 
(Geschichte Irans S. 93—102). Die Besprechung der straboni- 
schen Delliusfragmente kann sich also auf die geographischen 
und ethnographischen Fragen beschränken. 
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Kapitel I. — Der Feldzug des Labienus 
und Pakoros,t 


Ueber einige Ereignisse, welche in diesen ersten Feldzug 
des Krieges (40 v. Chr.) fallen, finden sich Nachrichten bei 
Strabon, welche Bürcklein S. 38 zusammengestellt und be- 
sprochen hat. Es sind die Stellen XIV 2, 24 C 659 f., wo 
von der Vertheidigung der Städte Mylassa und Laodikeia durch 
die Rhetoren Hybreas und Zenon gegen Labienus gesprochen 
wird, und XII8, 8—9, GC 574, wo die Geschichte eines Räuber- 
fürsten Kleon von Gordiu-Kome erzählt wird. Diese Nachrichten 
sind aber nicht aus Dellius geflossen. 


Kapitel IL — Der Feldzug desP. Ventidius 
Bassus. 


Aus dem Bericht des Dellius über den Zug des Ventidius 
Bassus hat Strabon einige Fragmente erhalten, welche nicht 
unwichtig sind. 


Fragment 4. — Schlacht am Hügel Trapezon. 
xV1 2,8074. 


"Yntpxerrar 6° aur@v (sc. ToS MeAedypou ydpaxoc xal Tab 
Oivondpa rorauod) Adpos Toarelwv dro TG Öporöuntos 
xaAuup.evog, &9’ & Obevrlötog rpög Penunden zöv Tlaphualav 
GTpaTmyoV Eoye Töv AyWva. 


Frgm. 1. XV12,8 C 751. — 3. Poavırdenv] s. Bürcklein S. 35, 
Anm. 1; Ppavıra nv D. ppavındıny übrige Handschr.  Bapvandeng: 
Dio. 48, 41. Plut. Ant, 33,) 


Die Schlacht gegen Pharnapates, den tüchtigsten Feldherrn 
der Parther (Plut. Ant. 33), wird von Dio (48, 42) als Schlacht 
am Amanos bezeichnet. Für Ventidius handelte es sich darum, 
aus Kilikien über den Amanos in die von den Parthern besetzte 
Ebene von Antiocheia einzudringen. Die Schlacht ward in der 
Ebene von Antiocheia nach dem von Strabon, der allein diese 
genauere Ortsbestimmung bietet,. erhaltenen Fragment am 


1 Die Eintheilung habe ich von Bärcklein übernommen. 
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Hügel Trapezon geschlagen. Die Lage desselben ist durch die 
Nähe des Meleagru-charax und des Flusses Oinoparas näher 
bestimmt. Auf der Tabula Peutingeriana ed Miller X 5, lesen 
wir über Antiochia: «Pagaris x Meleagrum»>, an einer Strasse, 
welche an den Euphrat nach Zeugma und Samosata fahrt. 
Pagaris ist sicher der sonst Pagrai genannte Ort, der auch bei 
Strabon im selben Paragraphen, wie obiges Fragment, erwähnt 
wird. Es lag auf dem halben Weg von Alexandreia bei Issos 
(Alexandreite) nach Antiocheia (It. Ant. Wess. 146, 3—147, 1: 
Alexandria xvi mp. Pagris xvi mp. Antiocheia) und entspricht 
genau dem heutigen Boghras. Geht man von hier aus nach 
der Vorschrift der Tabula Peutingeriana 10 römische Millien 
nach Osten, um den «Meleager» aufzusuchen, so erreicht man 
zunächst einen Fluss Kara-Su, der, am südlichen Zweig des 
Amanos entlangfliessend, sich in den See Ak-Denis ergiesst. 
Dieser Fluss ist wahrscheinlich der von Strabon genannte Oino- 
paras, an dem der Damm des Meleagros und der Hügel Trape- 
zon gelegen haben. Den Schlachtbericht des Dellius haben 
wir uns im Original viel reicher an topographischen Einzel- 
heiten zu denken als die erhaltenen kurzen Excerpte aus dritter 
oder gar vierter Hand. Es ist anzunehmen , dass bei Strabon 
auch die Angaben über Lage und Gestalt des Hügels auf Dellius 
zurückgehen. 


Fragment 2. — Schlacht bei Gindaros in der 
Kyrrestike. XVI 2,8 C 751. 


’Evraöda (sc. &v Ti Kunpmorixn) 6° dort mödıs Tlvöupos, 
dxpbrolıs Tis Kuppnotixfis xal Anathpov ebpuks, xal “Hpa- 
xAeıöv Ti Radonevov rAmalov (lepöv)" Trepl oüs Tönoug ümö 
Odevridiou Ildxopos dıeohdon, 6 rpeoßurarog Tav tou Ilaphu- 
alou raldwv, Eniotpateioag TH Zupla. 


Frgm. 2. XVI 2, 8. C 751. — 1. Tivdaoos] Xyl. T!vdapog Handschr. 
| 2. xuprorinis Handschr.|8. lepdv] fügt D hinzu, woher es Coray und 
Meineke aufnehmen. 


Hier ist ebenfalls Strabons Orisangabe genauer als die 
der Historiker, welche die Schlacht, in der Pakoros fiel, nur 
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nach der Landschaft Kyrrestike bestimmen (Plutarch Ant. 34, 
Dio 49, 20, 1). 

Gindaros entspricht dem heutigen Djindaris am Nahr Afrin. 
Mit dieser Gleichsetzung stimmen alle Angaben der Alten voll- 
ständig überein. Nach Strabon grenzt das Gebiet von Gindaros 
an das von Pagrai. Stephanos Byzantios nennt Gindara als 
Dorf bei Antiocheia. Auf der Tabula Peutingeriana ist Gen- 
darus eine Station an der Strasse von Antiocheia zum Zeugma 
und nach Samosata (Antiochia XXII Gephyra XXII Gendaru). Die 
dort angegebene Entfernung von 44 römischen Millien führt über 
die Orontesbrücke genau bis Djindaris. Kyrros, wonach die 
Kyrrestike benannt ward, hat an der Stelle der Ruinen von 
Huru-Peiyamber gestanden (Kiepert, Nouvelle carte generale des 
provinces Asiatiques de l’empire Ottoman). 

Der Führer der Parther,, ihr tapferer junger König Pako- 
ros, den sein Vater zum Nachfolger und bereits zum Mitregenten 
ernannt halte (Percy Gardner, Parthian Coinage S. 41), fand 
in der Schlacht den Heldentod. Seine Truppen wurden gänz- 
lich geschlagen. Zufällig fiel die Schlacht bei Gindaros auf den 
9. Juni 38 v. Chr., den Jahrestag der Schlacht bei Karrai 
(Bürcklein S. 37 Anm. 1). Es lag daher sehr nahe, den ent- 
scheidenden Sieg der Römer als eine Vergeltung für die Nieder- 
lage des Crassus anzusehen : 


Fragment 3. — Gindaros für Karrai. 
XVI 1,28, C748, 


zov dt äpkavra roAtuou Kodacov huuvavro (Sc. ol Tlapdu- 
xior) xal autor Apkavres Tüs ads Tav lowv Eruyov, Yivlxa 
Ereubav ni mrv "Aclav Ildxopov. 


Frgm. 3. XVI 1,28 C 748, 2. y&xns] fehlt in F. 


Aehnliche Wendungen gebrauchen fast alle erhaltenen 
Berichterstatter, welche von der Niederlage der Parther und 
dem Tod des Pakoros erzählen, auch solche, welche das merk- 
würdige Datum der Schlacht nicht erwähnen (Plutarch Ant. 34, 
Florus 2, 19, 7, Dio 44, 21, 2). 

Infolge des Sieges bei Gindaros wurde nicht nur ‚Syrien 
der römischen Herrschaft wieder unterworfen, auch der König | 
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Artavasdes von Armenien wandte sich wieder den Römern zu, 
so dass man nun auch eine Demonstration gegen die Kaukasus- 
völker ins Werk setzen konnte. Darauf bezieht sich 


Fragment 4 — Canidius marschirt in 
Iberien ein. XI13,5 GC 501. 


(Pompeius rückt durch den Pass bei Harmozike am Kyros 
in Iberien ein, s. Theophanes Fragment 2%, S. 156; den- 
selben Pass benutzte) xzi werd Taura Kavlöıoc. 

Von der im Jahre 37 unternommenen Expedition des Ca- 
nidius in den Kaukasusländern haben sich nur ganz dürftige 
Notizen erhalten. Plutarch Antonius 34 und Dio 49, 24, 1 
gehen mit kurzen Worten darüber hinweg. Viel mehr wird 
auch Dellius nicht darüber gesagt haben, doch geht aus dem 
Strabonischen Fragment hervor, dass er nicht jeder näheren 
Nachricht über die Localitäten, welche Canidius berührte, ent- 
behrt hat. Ueber den Pass von Harmozike s. Seite 157 f. 


Kapitel III. — Atropatenischer Feldzug 
des Antonius. 


Fragment 5. — Contingent des Artavasdes. 
xXI114,9 C 530. 


’Aptaoudaöng 82 "Avtwvio yapls Tis dns Imnelas ad- 
cry may narappantov Ekamıoyırlav Immov Entäabas Enköcıkev, 
hvlxa eis vrv Mndlav Eveßare adv adro. 


Frgm. 5. XI 14, 9 C 530. 1. Aprasudsdng] doraoudoıns D, 
Aproudcßöns E. | 2. inköeıhev] Arköcıtev CE. 


Ueber die Reiterei, welche Artavasdes von Armenien dem 
Antonius zur Verfügung stellte, vergleiche die Liste der Truppen 
des römischen Invasionsheeres bei Plutarch Ant. 37. 

In dem strabonischen Excerpt ist die Zahl der 6000 Panzer- 
reiter (xatdppaxtot) hervorgehoben Ywpts T7G KAAng Immelaz. 
Die Zahl 6000 bezieht sich dem Wortlaut Strabons nach 
nur auf die Kataphrakten. Daneben muss Artavasdes auch 
andere, leichte Reiterei gestellt haben, deren Zahl, jedenfalls 
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grösser als die der Panzerreiter, nicht angegeben ist. Plutarch, 
Antonius 37, spricht von 6000 Reitern des Artavasdes, worunter 
nach Strabon nur die Panzerreiter gemeint sein würden. Zum 
römischen Heer gehören 10000 gallische und spanische Reiter 
als Bestandtheil der eigentlich römischen Truppen; ausser 
diesen und dem Contingent der Armenier sind unter den 
30000 Mann Auxiliares, wie Plutarch ausdrücklich angibt, 
auch Reiter gewesen. Selbst wenn Artavasdes nur 6000 Reiter 
gestellt hätte, müsste also die Gesammtzahl der Reiterei des An- 
tonius mehr als 16000 Mann beitragen haben, also kann sich 
die bei Livius, Periocha 130, berichtete Zahl von 16000 Reitern 
nicht auf die gesammte Reiterei (Römer und Auxiliares) be- 
ziehen. Die Zahlenangaben der Periocha sollen sich nur auf die 
regulären römischen Truppen beziehen, sind aber zu gross (18 
Legionen, s. Bürcklein S. 16), daher scheinen sie gefälscht zu 
sein; die Auxiliares sind nicht mit gerechnet. Nun haben wir 
noch eine Angabe des Plutarch, Ant. 50, wonach Artavasdes 
nach der Vernichtung des Belagerungsparks unter Statianus 
durch die Parther und Meder mit seinen 16000 Reitern, 
anstatt zu Antonius zu stossen, den Heimweg angetreten habe, 
was für die Römer sehr empfindlich gewesen sei. Man hat 
das Wuploug mit Hinweis auf Ant. 37 streichen wollen. Allein 
das strabonische Excerpt nimmt die Zahl 6000 nur für die 
Panzerreiter in Anspruch, ausser denen Artavasdes noch leichte 
Reiterei (Hippotoxoten nach parthischem Muster) gestellt habe. 
Man muss daher annehmen, dass die Plutarch Ant. 50 überlieferte 
Zahl von 16000 armenischen Reitern bei Dellius gestanden hat, 
zusammengesetzt aus 6000 Kataphrakten und 10000 leichten Rei- 
tern. Ob jedoch Artavasdes diese Zahl wirklich stellen konnte, ist 
eine ganz andere Frage, die mit der Herstellung der Angaben des 
Dellius nichts zu thun hat. Die 16000 Reiter mögen im Bundes- 
verirage ausbedungen worden sein, ob sie aber wirklich vollzählig 
aufgebracht wurden, konnte selbst Dellius nicht feststellen, da sie 
niemals zum Heer des Antonius gestossen sind. 

_ Unter den Reitern des Artavasdts scheinen manche auf 
sogenannien nisaiischen Rossen erschienen zu sein. Das gab 
Anlass zu einer Notiz über Pferdezucht in Armenien, besonders 
über die nisaiische Rasse. 


Fabricius, Theophanes. 15 
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Fragment 6. — Pferdezucht in Armenien 
und Medien. XI14,9 C53%. 


Oirw 8’ koriv innoßdtog apblra dh ywpa (sc. Y) "Appevia) 
xal oby Aerov ris Mnölas, Bote. oi Nıoaior Inror xal Evraude 
ylvovraı, olonep ol Ilenowv Baoıkeig Eypwvro' xal d varad- 
eng This Appevlas To Ilkoon xar’ Eros Öropuplous nWAnus 

s rols Milpaxtvors Ereurev. 


Frgm. 6. XI 14, 9 C 530, — 2, Nioaloı] E; Herodot 3, 106; 7, 40; 
9, 20; Diod. 17. 10. E hat auch C 525 vısalous, dagegen C 509 
vroaizy, wie die übrigen Handschriften an allen Stellen schreiben 
(altpersisch : Nigäiya, neup.: Nisä, Trift). | 5. Mibpaxivors] nıßpaxn- 
vols C, midpaxdvors Elz. 


Die eigentliche Heimat der «nisaiischen Rosse» ist das 
Nisaia in Medien (Nicäiya, ein Bezirk in Mäda, kommt schon 
auf der Inschrift des Dareios in Bisutun [I 58, Spiegel, pers. 
Keilinschr. S. 8] vor; über die dortigen Gestüte vergleiche 
Strabon XI 13, 7 C 525). Wahrscheinlich war «Nisaier-Rosse» 
die Bezeichnung für eine besonders edle Pferderasse, die zu 
Schlachtrossen verwandt wurde, welche natürlich auch anderswo 
gezogen werden konnte als in ihrer ursprünglichen Heimat in 
Medien. 


Fragment 7. — Weg vom Euphrat zum 'Araxes. 
xX1 13,4 C 524. 


...dorig (sc. ’Aptaougsäng) vv amd Tob Zeuymaros 560V 
tod xara rov Eupparnv neypı Tou Kıbacdaı ins Artponarnvfis 
extaxıoyıAlav oradlwv Enoinae, AEov A dımAaolav Trig eußel- 
as d1d bpiv xal dvodıidv xal XuxAomonlas. 


Artavasdes von Armenien wird beschuldigt, die Römer auf 
einem 8000 Stadien langen Umweg vom Zeugma an die atro- 
patenische Grenze geführt zu haben. Dieselbe Angabe bietet 
auch Plutarch, Ant. 38. Beim Fehlen jeder genaueren topo- 
graphischen Angabe über den Marsch (man erfährt nur, dass 
derselbe durch Armenien ging) lässt sich nicht controliren, ob 
Artavasdes, oder vielmehr die Alpennatur Armeniens an dem 
Umweg schuld war. Aber der Armenierkönig ist von Antonius 
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für das Misslingen der Expedition, welche von vorne herein 
übereilt und verfehlt war, unbilliger Weise verantwortlich ge- 
macht worden (vgl. Nöldeke ZDMG. 39, 1885, S. 341: «An- 
tonius, dem auch [wie bei dem arabischen Feldzug des Gallus] 
der falsche Führer als Sündenbock nicht fehlte»). 


Fragment 8. — Chorographie und Ethnographie 
von Atropatene. X113,3f. C52. 


BaolAsıov 8’ aurav (sc. T@v "Arponarnv@v)... Bepıvöv Ö& 
Ev rein löpupivov Talaxa, obv ppouplo Eruuvi Olkpa, Ötep 
"Avtovıos EmoAdoxnoe xarı Av ri Ilapbualous orparelav. 
örkyeı ÖE Touto Tod "Apdkou noraol Tob Öpllovros TYV TE 
"Apnevlav xal Av ’Arponarmvnv otaölous Gtoyırlous xal 
terpaxoolous, @s prnoıv AEAAıos 6 Toü Avtwvlou glAos, 
suyypalbas may &rmi IIaphuatious aurod arparelav, Ev A Tapfjv 
al abrög Yyapovlav Eywv. Eotı ÖE TTS Yupas Tauıng TA MeV 
EANa ebbatuuva ywnla, fi 6E npoodoxtiog Öpeıvi xal toayeia 
xal Yuypd, Kadovolwv xaroıxla tüv dpeıvov xal "Audpöwv 
xaı Tarlowv xal Kuprlov nal EAAWV TOLOUTWV, Ol METAVACTAL 
eiot xal Ayorpızdd.... 

ol 6° ovv Kadovcror nANdeı To nel@ wınpov dmodelmovrau 
tüv * "Apıavv *, dxovriotal 6’ eiotv Anıotor, &v de Tolg raaye- 
oıv dvO’ innewv relot dtandyovrar. 


Frgm. 8. XI, 13, 3. — 1-3.Die Stelle ist corrupt. Veberliefert ist: 
Baotkerov 8 alrav Bepr:ov ev Ev Teöiw Töoumevov yalı xal Ev 
Heospiw kpuprn obEpa, ömep dvramvios XTA. Wenn nach Rawlinson 
(On the site of the Atropat. Ecbatana J. R.G.S. X, S. 65 ft.), 
Nöldeke (Gesch. der Perser u. Araber nach Tabari S. 100. Anm. 1) 
und vor allen Hoffmann (Auszüge aus syr. Acten pers. Märt., Abh. 
f.d.K.d.M. VII 3, S. 250 ff.) Ganzak und Schiz identisch sind, ferner 
Rawlinson Recht hat, dass auch die Stadt, die Antonius belagerte, 
also Vera oder Phraaspa, nicht verschieden von Tacht-i-Suleiman (Schiz) 
war, was auch Kiepert (Alte Geogr. S 73) und A. v. Gutschmid 
(Gesch. Irans, S. 98, Anm. 4) zugeben, so kann sich das bei Strabon 
im jetzigen Text erhaltene nicht auf zwei Hauptstädte beziehen ; 
folglich ist die Ergänzuug Groskurds: « Basikerov 5° adtöy Beptvcv 
pev Ev teilw löpumivov Talana, [xermspivev SE] &v gpoupiw 
epupv@ Obepa», so einfach sie auch ist, unzutreffend. Groskurd hat 
aus yXla xaı richtig TaLaxx verbessert; es kann darüber kaum ein 


10 


15 


BB — 


Zweifel sein, dass Ganzak gemeint ist (s. den Sachkommentar). 
Offenbar ist, unter den oben erwähnten Voraussetzungen, die Stelle 
so zu verstehen, dass [T#{ax2 Name der Stadt (vgl. Theophylaktos 
Simok. 5, 10, 2: ylvovrar yeüv pera Tolto &s Tb rAnolov Tedicv 
yaßnuevov, Evdaz ar 16 Kavkanov xadlöpuraı nötouz), und zwar 
spezieller der Unterstadt war; O3£px, wie schon der Name andeutet 
(er soll von pers. Var = saepes, arx kommen, Kramer) die Burg 
bezeichnete. Die Stadt, welche in der Ebene liegt, kann nicht zugleich 
Ev gpoupip Epuuvid liegen. Nun lesen wir in den Handschriften 
vala nal &vxıı; dieses IEN könnte sehr wohl aus CYN entstanden 
sein, zumal bei Majuskelschrift. — Das dzptvöv erfordert einen Gegen- 
satz Yeımepıvöv, das hat Groskurd sehr richtig erkannt. Allein an 
der Stelle, wo Groskurd das Wort hinsetzt, kann es nach unserer Auf- 
fassung nicht stehen ; auch entspricht die Ergänzung Groskurds — der 
offenbar die Stätte von [aLaxa mit Colonel Monteith (J. B.G.S. II, 
p. 6), Kiepert a. Anderen in der Ebene am Urmiasee (Leilän) sucht, und 
es von Vera (Tacht-i-Suleiman) trennt — schlecht der Gewohnheit der 
orientalischen Fürsten, den Sommer im kühleren Gebirge, den Winter 
in der wärmeren Ebene zuzubringen; die Ausdrücke deptvö, und 
Xeıneotvöy wären zu vertauschen. Tacht-i-Suleiman aber ist für eine 
Sommerresidenz sehr gut gelegen. Daher muss deptvev bei Talaxa 
und Ou£px bleiben. Hinter dem Worte Odtgx ist aber für ein 
exeineptvöv 68 xT\.» kein Platz. Da nun auch das p&v hinter Beptvdv 
sich sehr einfach erklärt, als aus d&£ &v (MEN — AEEN) entstanden, 
weil ein vorausgehendes Yerneptvov 1&v XTA. ausgefallen war, so 
glaube ich, etwa so verbessern zu dürfen: BaolAeıcv tüv "Arpc- 
rarıv@v [xermeptwvov pEv..... (Name und kurze Beschreibung der 
Winterresidenz, entsprechend dem folgenden Glied des Satzes)] 
Bepivov &E &v nedin lounivov Tdlanı coby gpouplw Epupvi Obepz, 
örep "Avtwyros arı. | 6. AeAAıos Casaubonus (nach Plut. Ant. 25; 
59), &3&Agıcs Handschr. A = widerholtes A (Majuskelschrift), also 
aus paläographischen Gründen kein Artikel zu ergänzen. | 10. 
"Andstwv] Handschr. ausser E; Mdsdwv Casaubonus, Müller. | 14. 
’Aptaviiv der Handschr. kann nicht richtig sein, s. oben S. 22; was 
dafür zu setzen, ist nicht sicher zu ermitteln, vielleicht 'Aoneviwv. 
| Vor dxovriorat wollten Tzschucke und Coray aus Eustath. ad Dion. 
Per. 730 die Worte &yöses dervor merpoßateiv xaı aufnehmen, was 
Kramer zurückweist. 


Die Stadt T&laxa wird oft genannt; bei den Griechen 
und Römern heisst sie ’4Lax x: Steph. Byz. s. v. (Quadratus) ; 
Amm. Marcell. 3, 6, 39; Theophanes Chron. (s. die Ausgabe von 
de Boor, I, p. 307; auch für Gazae Plin. N. H. 6, 42 dürfte 
Gazaca zu lesen sein); — T&v{axa: Theoph. Chron. (s. de Boor 
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a.a.0.); Ganzaca: Plin. N. H. 6, 43; — Kavlaxov, Kav- 
Caxa: Theophylaktos Simokattes (ed. de Boor) 3, 7,2; 5,10, 2; 
5, 11, 12; Chronikon Paschale (ed. Bonn. p. 729 ff.). 

Bei den Armeniern: Gandzak (oft mit dem Zusatz «in 
Atrpatakan») : Faustus von Byzanz passim. 

Bei den Syrern: Ganzakh (Hoffmann, Auszüge aus syr. 
Acten pers. Märtyrer, Abh. f. die Kunde d. Morgenl. VII 3, 
Ss. 64, 30 ff.). 

Bei den Arabern und Neupersern: Gangak, Ganga 
(Nöldeke, Geschichte der Perser und Araber nach Tabari, 
S. 100, Anm. 4); [Ganzag] Gaznag, Gaznä (Hoffmann 
a. a. 0O.). 

Dass alle diese Namen denselben Ort bezeichnen, ist ein- 
leuchtend (s. Hoffmann a. a. O. S. 248). 

Ueber die Frage, wo Ganzaka zu suchen ist, sind zweierlei 
Meinungen ausgesprochen worden. Die einen (Colonel Monteith, 
J. R.G.S. II, p. 6; und nach ihm Kiepert im Index zum 
Atlas antiquus s. v. Ganzaka) suchten es in der Ebene (vgl. &v 
reölo bei Strabon und die Notiz über die Lage der Stadt 
bei Theophylakt, 5, 10, 2) am Urmiasee, in den Ruinen bei 
Leilän. 

Allein Sir Henry Rawlinson hat zuerst, gestützt auf ara- 
bisches Material, die Behauptung aufgestellt, dass Ganzak mit 
Schiz identisch sei, welches er in den Ruinen von Tacht-i- _ 
Suleimän entdeckt hat (On the site of the Atropatenian Ecbatana, 
J.R.G.S. X, p. 64 ff... Dieser Meinung sind Orientalisten 
wie Nöldeke und Hoffmann beigetreten. Hoffmann hat den 
klaren Beweis geliefert, dass Ganzak und Schiz dieselbe Stadt 
seien: er stützt sich auf Jägüt 3, 356, 5, wo berichtet wird, 
dass «die Einheimischen Schiz Gaznä nennen». Diese Stelle ist 
beweisend. Ebenso sicher ist aber Rawlinsons Identificirung 
von Schiz und Tacht-i-Suleimän richtig; «der merkwürdige 
See in der Mitte ist ein starkes Argument dafür». 

Es ist also den Orientalisten Recht zu geben: Ganzak, 
oder vielmehr die Burg dieser Stadt, kann in der That nur 
der Tacht-i-Suleimän sein. Dieser merkwürdige Berg (vgl. die 
Beschreibungen von Rawlinson in J. R. G. S. a. a. O. und 
von A. Houtum Schindler in der Z. d. Ges. f. Erdk. 18, 1883, 
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S. 327 f.) liegt isolirt in einem Thale, das gegen Nordwesten 
hin in eine kleine kesselförmige Ebene übergeht (s. die Karte von 
Schindler, Z. d. Ges. f. Erdk. 18, 1883, Nr. 6); in der Mitle 
derselben, wenige Kilometer von Tacht-i-Suleimän entfernt, 
liegt das Dorf Gandjäbäd, welches in seinem Namen die ara- 
bische. und neupersische Form Ganga = Ganzaka enthält 
(Gandja-abäd — Stadt Gandja ; ein anderes Dorf dieses Namens 
findet sich etwa 25 Km östlich von Tacht-i-Suleimän). Das ist 
die Ebene, in der die Stadt gelegen hat (Theophyl. Simok. 5, 
40, 2 und Dellius brauchen mit dem Wort «teölov» durchaus 
nicht nolhwendig die grosse Ebene am Urmiasee bezeichnet zu 
haben); das von Antonius belagerte @poupıov Epumvöv ouEpa 
kann auf Tacht-i-Suleimän selbst gelegen haben (vgl. den kriti- 
schen Apparat). Vera = persisch Var, «Gehege, Burg '», ist 
nur Appellativum, der sonst für die Veste, welche Antonius 
belagerte, überlieferte Name ®pdaora oder Ilpdxota, bei Ptol. 
6, 2, 10 Paoxona (Bürcklein S. 27), ist der Eigenname der 
Burg (der ganze Name könnte etwa «Var-Farasp » gelautet 
haben). | 
Die Entfernung von Phraaspa zum Araxes gibt unser stra- 
bonisches Delliusexcerpt zu 2400 Stadien an. Livius (Epitome 
130) bietet dem völlig entsprechend 300 Millien, welche Antonius 
nach Aufhebung der Belagerung von Phraaspa in 21 (nach 
Plutarch Ant. in 27) Tagen zurücklegte. Dieser Rückmarsch 
geschah aufeiner andern Strasse als der Einmarsch, wo man durch 
baumlose Ebenen (östlich vom Urmiasee) ziehen musste, «mehr 
rechts, durch die Gebirge am obern Sefid-Rüd (Mardus) über 
Miänah» (Gutschmid Gesch. Irans S. 93), wo man auf die grosse 
Strasse von Erseräm durch das Araxesthal über Marand und 
Zendjän nach Hämadän trifft. Die Weglänge (Tacht-i-Suleimän- 
Miänah-Marand-Nahitschewan) entspricht der von Dellius an- 
gegebenen Zahl. - 

Atropatene wird als ein im Allgemeinen fruchtbares Land 
geschildert, wie es auch die neuern Reisenden bestätigen 
(St. Martin, Dictionnaire de geographie I, p. 18). Im Norden, 


1 Eine direkte Belegstelle für diese letztere Bedeutung des 
Wortes konnte Herr Prof. Nöldeke nicht auffinden. 
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d. h. gegen das Kaspische Meer und den Araxes hin, sind die 
rauhen Gebirgsgegenden der Marder und Kadusier. 

Unter den von Strabon aufgezählten Gebirgsvölkern Atro- 
patenes gehören die Kyrtioi wohl zu den sonst Karduchen, Gor- 
dyaier, Korduener genannten Kurdenstämmen, welche noch 
heute einen grossen Thail von Azerbeidjan innehaben, beson- 
ders gegen das eigentliche Kurdistan hin, also den Westen des 
Landes. 

Die Amarder oder Marder wohnten in .dem Lande am 
Mardosfluss, dem Sefid-Rüd oder Kisil-Uzen. Ein Marder war 
der Wegführer des Antonius auf dem Rückzug (Bürcklein 
Ss. 19-21). 

Die Sitze der Kadusier waren theils im rauhen Gebirgs- 
rand, der das eigentliche Azerbeidjan von Gilan trennt, theils im 
Küstenland Gilans selbst, wo auch der speciell Gelen genannte 
Stamm dieses Volkes seinen Sitz hatte. Die Kadusier stellten auch 
Reiter, welche in Gebirgsgegenden auch zu Fuss gefochten 
haben, wie noch heute die Kurden. Die Tapyrer sind in dem 
heute noch nach ihnen genannten Taberistan jenseits der 
Kaspischen Pforten zn Hause, können aber als Söldner des 
Mederkönigs mit Antonius gefochten haben und deshalb von 
Dellius erwähnt worden sein. 


Kapitel IV. — Bestrafung des Artavasdes von 
Armenien. 


Fragment 9 — Uebersichtlicher Bericht. 


X113,4 0524. "Avrwvlo 62 yaderyv Trv orpatelav Enol- 
Noev oby N Tüs ywpas aboıs, AAN” 6 Tüv 66wv Ayepav, 6 
av "Apueviov Baoıkeus "Aptacukcöng, öv "ein Exeivog Ennı- 
BouAsvovra auto ouußouAov Eroito xl Rupıov TTS Trepl TOD 
roAtuou yvaunc“ Eriumpnoato iv ouv abröv, AAN übe, 5 
hvixa roAABv altıog xarkorn xariv "Popalors xal autos xal 
Exreivoc. 

X114,15 0532. "Apraoudodng — TEwg uev nöruyeı plAog 
av "Pupaloıs, ”Avrwviov Ö& mpodLdobg Ilaphuntors Ev Ti rpdg 
AUToUg TOAEUM, lxac Erioev' avaydeis yan eis "ANebAvöpeıav 10 


m —_ 


UT AyToN, Skayıos mopmeuhelg © oa TG TrOAEWG TEWG EV ERROU- 
peito, Erert' dvnpeßn, ouvantovrog ToU "AxTiaxou moÄepon. 

XV11,28 0748. 'Avtwvios ÖL ouußouio Ta "Apnevim 
YPWL.EVOG maoo84On xal xaxöds EnoAeunaev. 


Frgm. 9. XI 13,4 C 524. — 3. Apraouacdne] Gcrasvas SIv CD. 
dpraoboas 8’Av 1. | elxfj] Meineke. eixdg Handschr., fehlt in z; ist 
wohl mit Kramer für Dittographie aus dem folgenden &xelvos zu 
halten. XI 14, 15 C 532. — 8. nörbyer] ebröxet 1 z ald. | 10. &roev] 
Xylander, tisat Handschr. | 11. Coray fügt vor d£ontog ein xat ein, 
doch ist das nicht dringend erforderlich. 


Darüber berichten ausführlicher Plutarch, Antonius 50 £. 
und Dio 43, 39 f. — Der Feldzug des Antonius nach Atropa- 
tene war völlig gescheitert. Dafür wurde der Armenierkönig 
Artavasdes verantwortlich gemacht. In Wahrheit konnte ihm 
nur vorgeworfen werden, dass er nach der Vernichtung der zwei 
Legionen unter Statianus, am Erfolg des Feldzuges verzweifelnd, 
sein Contingent nach Armenien zurückgeführt hatte. Falsche 
Wegführung kann ihm nicht mit Recht zur Last gelegt werden. 
— Antonius erschien unter dem von Strabon angegebenen Vor- 
wand im Jahre 34 v. Chr. in Armenien und versicherte sich 
der Person des Königs. Er benutzte seinen Gefangenen, um 
sich in den Besitz der Schatzburgen zu setzen. Aber die «Gold- 
wächter» lieferten die Schätze auf die Aufforderung des ge- 
fangenen Königs nicht aus. 

Von dieser Nachricht (Dio Cassius 49, 39, 5 f.) ist ein 
Stück bei Strabon erhalten: 


Fragment 10. — Schatzburgen des Artavasdes, 
X114,6 GC 529. 


Ob roAd 8’ Anwdev Tüc Trödews Zatı (sc. Aprabdruv) 22 
Teypavov xal "Aptaoudodou yalopuAdxın, Ypobnıa Epuuva, 
Baßurod Te xal 'Odavh Av öixal Zac ini io Eöpparn. 


Frgm. 10. XI 14, 6 C 529. — 1. ärodev D, w von zweiter Hand. 
| Hinter &rwdev steht in den Handschriften 2ott, hinter töAewg ein 
unverständliches &xt, nach Kramer soll es aus &ort entstanden sein, 
welches hier besser passt, als hinter drwdev. Meineke hat diese 
Conjectur in den Text aufgenommen. | 3. Pdoßupsz 1. 


Diese Burgen lassen sich nicht auffinden. 
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Artavasdes wurde später zu Alexandreia im Triumph auf- 
geführt und vor dem Aufbruch gegen Octavian 31 v. Chr. hin- 
gerichtet. Armenien wurde nach der Niederwerfung des Ver- 
suches des Adels, sich unter dem Thronfolger Artaxias zu 
empören, durch die Römer besetzt. Es sollte dem Alexander, 
einem Sohne des Antonius und der Kleupatra, zugewiesen 
werden. 

Unterdessen hatte sich Artavasdes von Medien mit den 
Parthern entzweit und ward einem Bündniss mit Antonius ge- 
neigt. Dies kam im Jahre 33 bei einer Zusammenkunft des 
Königs mit Antonius am Araxes zu Stande. Unter den Be- 
dingungen desselben wird die Rückgabe einiger von Armenien 
den Atropatenern früher abgenommenen Landstriche angeführt 
(Dio 49, 44, 2). Darauf bezieht sich wahrscheinlich (vgl. Gut- 
schmid, Geschichte Irans, S. 101): 


Fragment 41. — Rückgabe von Symbake. 
XI 13,2 C 523. 


("Arnonaryvol) drolau.ßdvousr Ta Apaıpedevra, adden 
Tv Zuußdanv aneiaßov napı tiv Apueviov und Pwpalorg 
Yeyovorwv. 


Wo dies Symbake liegt, kann nicht ermittelt werden. 


Anhang. — Uebersicht der Nachrichten Stra- 
bons über die Einrichtungen des Antonius 
im Orient. 


Strabon bringt an verschiedenen Stellen seines geographi- 
schen Werkes Notizen über Einrichtungen des Antonius, ebenso 
wie wir es früher bei den Anordnungen des Pompeius gesehen 
haben. Diese Einrichtungen des Antonius vertheilen sich auf 
die Jahre 4—32 wie folgt: 

Nach dem Bericht Appians (Emph. V 75) hat Antonius im 
Jahre 40 v. Chr. Könige eingesetzt, welche für die Eintreibung 
der für den Partherkrieg nöthigen Abgaben zu sorgen hatten, 
nämlich : 

in Pontos Dareios, den Sohn des Pharnakes (vgl. Strabon 
XlI 3, 38 C 560), 


Fabricius, Theophanes, 15* 
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in Idumaia und Samareia den Herodes (vgl. Strabon XVI 
3, 46 C 765). 
in Pisidien den Amyntas (vgl. Strabon X]I 7, 3 GC 571), 
in einem Theil von Kilikien den Polemon (Ikonion, Stra- 
bon XII 6, 1 C 568). 

Ausserdem finden wir bei Strabon noch folgende hierher- 
gehörige Verleihungen : 

Adiatorix, Sohn des Galatertetrarchen Domnilaos, erhielt 
einen Theil von Herakleia in Pontos (XII 3, 6 GC 549), 

Amisos wurde unter einen König (Dareios) gestellt (XII 3, 
14 G 547), 

Antonius verlieh dem Citherspieler Anaxenor das Amt 
eines Steuereinnehmers in vier Städten und stellte ihm Soldaten 
zur Verfügung (XIV 1, 41 C 648). 

Im Jahre 36 traf Antonius neue Einrichtungen (Plutarch 
Ant. 36; Dio 49, 32). Nach dem Berichte Dios, der der deut- 
lichere ist, erhielt Amyntas Galatien (Str. XII 5, 1 C 567), 
sowie Theile von Lykaonien und Pamphylien (Str. XI 5, 4 
C 568; 6, 1 GC 568). 

Archelaos erhielt Kappadokien (Str. XII 2, 11 CG 540). 

Der Familie der Kleopatra verlieh Antonius Theile von 
Arabien (Plutarch 36 nennt die Küste des Nabataierreiches) 
und das Ituraierland (wo der im Jahre 46 eingesetzte König 
Lysanias wegen parthischer Gesinnung hingerichtet worden war), 
ferner Theile Phoinikiens, Palaistines, Kretas, endlich Kyrene 
und Kypros (woran Arsino&, die Schwester der Kleopatra, theil- 
hatte, Strabon XIV 6, 6 C 685). 

Auch Polemon wird damals König von Pontos geworden 
sein (Str. XII 8, 16 C 578). 

Im Jahre 34 wurde Kleopatra Königin der Könige mit 
Kaisarion als Mitregent ; Kleopatra verfügte nun über Aegyplen, 
Kypros (Dio 49, 41) und Koile-Syrien (Plut. 54), dazu für den 
Flottenbau über Theile von Kilikien (Str. XIV 5, 3 C 669 und 
6 C 674). Einiges davon hatte sie schon im Jahre 36 bekom- 
men (Plutarch, Antonius 36). Von den Kindern des Antonius 
und der Kleopatra wurde Ptolemaios zum Grosskönig für das 
Land vom Euphrat zum Hellespont, Alexander für Armenien und 
den weiteren Osten, Kleopatra für Kyrene und Libyen bestimmt. 
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Aus der Geringfügigkeit der Ueberreste, die in Strabons 
Geographie von den Commentarien des Dellius erhalten sind, 
lässt sich schliessen, dass dieser Autor keineswegs so reichhal- 
tige Excurse über Länder- und Völkerkunde wie Theophanes 
eingeschaltet hatle. Zwar bieten die Fragmente manche Nach- 
richt über Oertlichkeiten, die der Krieg berührte, aber nirgends 
gehen dieselben über das hinaus, was mit dem eigentlichen 
Kriegsbericht unmittelbar zusammenhängt. Man darf hier nicht 
einwenden, dass Strabon allem Anschein nach den Dellius nur 
bei den Vorarbeiten für sein Geschichtswerk gelesen und 
excerpirt hat, und dass ihm bei der Abfassung seiner Erdbe- 
schreibung nur die Aufzeichnungen vorlagen, die er sich früher 
zu historischen Zwecken gemacht hatte. Denn auch den Theo- 
phanes hatte Strabon für seine Hypomnemata benutzt, und ihn 
bei der Darstellung des letzten mithradatischen Kriegs ohne 
Zweifel in erster Linie zu Grunde gelegt. Wenn er daher für 
seine Geographie das Werk des Theophanes neu heranzog, von 
dem des Dellius aber nur wenige Angaben aus den Hypomne- 
mata wiederholte, so wird dies auf dem Unterschied in der 
Behandlung der Länder- und Völkerkunde bei beiden Autoren 
selbst beruhen. 
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